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Polen und Litthauen. Swidrigiello. Kriegszug nad) Wo- 
Iynien, Einbruch des Ordens. Polen und die Husiten. 


Die Union Polens und Litthauens war an einem fritie 
ſchen Wendepuntie angelangt. Der urſprungliche Gerante, daß 
ritthauen mit jeinen jeit Gedymin angefügten Eroberungen von 
Wladyslaw dagiello der polniſchen Krone einfah als freie 
Morzengabe zugeführt werden könne, wie ihn die Politiker 
des Jahres 1386 hegten, mußte ſchon ſechs Jahre ſpäter aufe 
gegeben werden. Die innern Schwierigleiten einerſeits, das 
Talent Witolos andererjeits witrdigend, hatte die Königin detwig 
im Jahre 1392 eine Anorbnung vermittelt, in welcher das 
Brinfip ‚‚theile und herrſche“ in einer hochherzigen Auffaſſung 
jeine Amvendung fand. Ein langer Progeh gegenfeitiger Hilfe, 
Unterftügung, Förderung, dorthildung, und jelbft va, wo bie 
Intereſſen zujammenftiegen, tonijcher Wirkung auf einander 
Tmüpfte fich an das verjöhnlice Werk ter bohen Frau. Im 
Fortgang deſſelben ſchufen die Unionen von 1401 und 1413 
eine die Zukunft verbürgende ſtaatsrechtliche Grundlage für das 
Zujammenleben der beiden Völker. Beide wuchſen nach außen 
und im Innem unter ver Zuverſicht, mit der fie auf einander 
rechnen durften; Polen, indem es bie ——— Eine 

Gero, Belsidie Bolens. IV. 
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heitspolitit, welche Kaſimir der Große in feinem Gejegbuch 
andeutete, praltiſch und durchgreifend zur That machte; Lit- 
Aauen, inbem es der brödlicen Mafie ruffliher Kleinhert- 
ichaften einen ſtarken Mittelpunkt und einen Lebenszweck, eine 
Tendenz des Daſeins verfich. Gelang es Polen unter biefer 
Fefigung feines materiellen Umfangs feine ſpezffiſche Natur 
und voltstfümliche Anlage zu einer unbehinderten lebendigen 
Tpitigfeit zu enifalten, vermochte es rechtliche und faatfiche 
Einrichtungen aus dem ihm eigenthümlichen und urſprünglichen 
Weſen herauszubilven, jo blieb die Entwidelung auch in dieſer 
Veriefung in den luthauiſch- rufſiſchen Landen nicht dahinter 
zuric, ja ging mit um jo eiligeren Schritten vorwärts, als 
fie ſich über einen jugendlicheren, durch feine Prägung der Ger 
i&ihte gehemmten Boden hinbenegte. Nır das Ergebnifi war 
in Einem doch verſchieden. Während die Verjenfung in vie 
Eigenert in Polen auf lauter gleichgeartete Elemente jtich und 
darum glüdlihes Sproffen und Biuten erzeugte, erhob der⸗ 
ſelbe Vorgang in dem Neice Witolds die beerrichten Volts⸗ 
elemente zu einer Energie des Selbftgefühls, vermöge deſſen 
fie fi der umfpannenden Abficht des Herrſchers zu entringen 
trabteten. Die litthauiſch⸗ ruſſiſche Bojarenſchaft im dritten 
Iabrzehnt des fünfzehnten Jahrhunderts ijt micht mehr jene 
bevormundete Maſſe, deren Aequivalent die Willkür des Fürften 
ift, die ganz in ihm aufgeht. Daß dieſes Verhältnif; fortzu- 
dauern fcheint, das fat alfein im ber Überwältigenben Be— 
fäpigung Witolos feinen Grund. Im Wirllichteit aber iſt es 
jo wenig der Fall, daß ex felbft im zwei der wichtigſten Do- 
mente ſeines Lebens mit der Herftellung von Palliativen gegen 
den Ausbruch der Gefahr beſchäftigt iſt. Dort, wo er den 
Vetſuch einer Vereinigung der ſchismatiſchen Kirche mit der 
römifchen betreibt, wie kurz vor feinem Tobe, wo er die lit— 
chauiſch· ruſſiſche Macht zu einem an Polen zwar fich lehnenden 
aber immerhin jelbftftändigen Königthum erheben will, in beidem 
folgt er eben demfelben Antrieb, derſelben Sorge vor den An 
iprächen des litthauiſch- ruf n Voltslements, das er im 
der treffenden Exfenntniß, daß es zu unterdrüden nimmermehr 
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gelingen mürde, durch eine vernünftige und abjichtägemäße Ber 
friedigung beichwichtigen und zu nugbringenden Zweden führen 
will. Je näher er jih dem Tode fühlte, deſto haſtiger, heftiger 
ſpannte ſich ſein Eifer, denn beutlich fehehte feinem Geifte die 
Ueberzeugung vor, daß die polniich-Litthauiiche Union eine zu 
große Erfgeinung in der Geſchichte fei, um ſich in rein ge> 
mnücßlicem Gange zu erfüllen, um nicht ſiarte Rückbildungen 
au erfaßren. 

So wie feiner männlihen Erden, jo ließ er auch feinen 
Träger ſeines Gedantens hinter ſich. Der volniſche Reichstag, 
zunädft dazu berufen, entbehrte in der nationalen und cleri— 
falen Cinjeitigfeit, die ihm feine Führer aufdrängten, ſowohl 
des Verftindniffes der großartigen Aufgabe als auch der für 
dieſelbe nothweudigen Opferfreudigfeit. Seine Augen waren 
mehr als auf die Sulturfrage im Litthauen, die ein Neſt von 
Schwierigteiten, impfen, Verwidelungen in fih barg, auf 
bie) fetten Getreide umd Wiefen- Sluren Podoliens und Wo- 
ihniens gerichtet, von denen bis dahin Witolds Macht bie 
Polen jerngepakten Hatte. Der König war ein Greis von 
82 Jahren, umd ehedem ſchon von meiden Gefühlen, die in 
dem litthauiſchen Vollscharalter das Uebergewicht haben, ber 
herrſcht, gab er ſich jetzt ganz und gar der Eingebung von 
Erinnerungen an die urſprünglichen Gewohnheiten ſeines Hauſes 
Hin. Oft ſchon iſt darauf hingewieſen worden, welche weſent ⸗ 
uüche Rolle in der Geſchichte des Gedymin'ſchen Hauſes bie 
Anhänglichteit der Familienglieder und beſonders die Vorliebe 
der von derſelben Mutter ſtammenden Brüber für einander 
einnahm i). Es war wohl der geöfte Stein des Anſtoßes, 
ven Witold bei jeinem Emporkvinmen zu überwinden hatte, 
daß er mit Jagiello nur durch den gemeinjamen Großvater 
verwandt war umd jeime ruſſiſch- litthauiſche Polttit nur auf 
den Trümmern des Glüces der leiblichen Königsbrüder aufe 
bauen lonnte; und unzweifelhaft das größte Herzensopfer, 
das Jagiello der yolnti-Titthauiichen Union brachte, das er 


1) BL. Thi. I, ©. 182. 
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feine Brüder Stirziello, Dmitri Korhbut, Wladimir von 
Kiew und die andern zu Gunften Witoids fallen laſſen 
mußte. Ein einziger von allen war übrig geblieben, Swi« 
drigieflo, den er, wie es fcheint, nur mit umfäglicher Mühe 
dor gänzliher Vernichtung von Seiten des Großfürften ge- 
f&ügt umd jebes Deal, wenn derſelbe durch immer wieer ex+ 
neueten Hochverrath ſich compromittirte, mit neuen Wohlthaten 
an das Interefje des Herrſcherhauſes zu feffeln verfucht Hatte. 
Dieſem Swidrigiello wandte König Wladyslaw fid) fofort wieder 
zu, als das Auge Witold's gebrochen war, und ihr nahm er 
als Nachfolger des Groffürften in Ausfiht. Gar fo un 
politifch, ald es im den Vorſtellungen des polnifchen Reichstags 
erſchien, war der Bönigliche Gebante keineeweges. War die Ge- 
j&ichte, die Swidrigieklo Hinter ſich Hatte, allerdings der Art, 
daß im ein großes Ma ven Vertrauen im Bunfte der An- 
Gänglichteit an Polen nicht entgegengebract werden konnte, jo 
tar doch anbererfeit® zu ermägen, daß bie ruſſiſche oder 
griechiſch· latholiſche Bevoͤllerung des Landes, der auf dem 
Wege einfacher Unterdrückung Herr zu werben nur ber Fana- 
tiomus träumen konnte, mit Hingebung und Hoffnung an ihm 
Bing. Dah er Tetiglich ein confpirationsfüchtiger Wirrkopf 
und Truntenbolb gewefen fei, wie ihn der polmifce jeitgenäffifche 
Geſchichtsſchreiber derftelft, möchte nad der Erwägung, daß es 
bie Stimme bes eifrigen remiſchen Katfoliten und polnifchen 
Patrioten it, und nad dem Intereffe, das jowohl die Bojaren 
umd Nuffen al der deutſche Orden an ihm nahmen, faum zu 
glauben fein . In allen feinen revolutionären Ausbrüchen, 
1393 in Witebet, 1402 in Pobolien, 1408 in Siewiordt, 
Brjarist und Starotub, deren Iegter ihm eine neunjäßrige In- 
ternteung zugezogen , gab ſich die Auflehnung gegen die Ufur- 
pation des Kieyſtutowiczen fund, dem immerhin ein Schein 


1) Daffelbe ungefähr, was Dfugofs XL, 556. 558. 560 kom 
Sitrigieko fagt, wußte er auf an Ctirgieffo zu rigen. Bol. jetoch 
oben THl. II, ©. 188. Im ber älteren Hofmeiflerehromit (Seriptt. vor. 
Pruss. TIL, 610) feißt e&: Ciwibergaf, an beme mpe umteitiertigfeit 
dirtant in fen gote und ben louthen 
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don legitimem Anjprud zu Grunde lag; und der König mochte 
wohl fich zu der Meinung berechtigt glauben, daß das große 
Talent, mit welchem ver gehegre und verfolgte Mann immer 
wiedet ſich neue Mittel zu ſchaffen und trog jenem Elend 
zahlreiche Freunde zu gewinnen wuhte, fich fruchtreich bewähren 
tofirbe, ver feinen Anfprüchen auf den Herricherfig in Mikno 
Genüge getan würde. Das Motiv jeiner hochverrätheriſhen 
Verbindungen mit dem deutſchen Orden und mit dem mos- 
tauiſchen Groffürjten, ter „ihm im Kcoppe ſteckende Haß gegen 
Witold“ war nun auch gegenjtandslos geworden, und bie jtille, 
faſt uabemertie Haltung Swidrigie llo s in dem lehten Jahrzehnt, 
in welchem ev ſich mit der Herrſchaft von Czeruigow und 
einigen andern Burgen und einem Jahrgeld von 1600 Mark 
aus den Töniglihen Salinen begnügte?), die Hülfe, die er 


1) Allen Nagricten zu Polge war Emibrigielto 1409 gejaugen und 
Über 9 Jahre von Witsto im Kerfer gefalien worden. Sein Entfpringen 
im 3.1418 bezengen uus Briefe an den Hogmeifter (ogl. oben Tpl.LII, 
©. 286 u. 489). Jubeß eweift eine von ihm 1415 an bie Sehfrauen- 
fire au Aubacznv gemadste Schenkung (Urt. im Berharbiner Archiv zu 
Zenberg, Akta grodzkie IL, 65), daf er nur wternirt gewefer. Nach 
feiner Befriumg ging ex nah Confanz (Tom. Priigus in lien 
eron, Hit. Bollsl. I, S 228, 8. 896) und helt fi) dann beim König 
Sigismund auf, der im Mai 1419 im ter Conferen; zu Kajhau 
feine Verſohnung mit Jagietio vermittelte (Beriht Peinrid’s d. Kökrig 
Boigt, ©. B. VI, 377, Anm. 4 u. Liber canc. Stanislai Cidtek, 
xp. I, ©. 112 uud Thi. I, ©. 82). Die Lreugeläbnig- Urkunde 
in Worany am 9. Auguſt 1420 augefiellt im Inv. arch. Orac., p. 380. 
Im dam Abjagibriefe Cmibrigielfo’s am den Orden wm 27. Juf 
1422 (Boigt, ©. P. VII, 437. Anm 9) nennt er fi suhditus, 
servitor et adiuior reis et magni ducis; umd endlich bie Urkunde über 
bie Berleipung eines Jahrgelds von 1600 Marl fteht im Liber camel- 
larine Stenislai Ciolek, T. I, p. 75 oßne Datum; wahrfheintidh bie 
Belopmung für ten Kriggejug. — Nah Dfugofz XL, 392 Hütte eı bei 
feiner durch König Sigismund vermittelten Ver öhuung im 3. 1420 wirber 
die Provinzen Cieniorst, Brjanst und Nowgorodet erhalten. Ju einer 
Urkunde (ruff.) vom 3. September 1424 (in Akty otnosjesz, k' zapadnoj 
Rosji I, 45) fgreiot er fid: My Bolesiaw, inako Szwitrikgajb 2 
Bozej milosti Kuläz Ozernigowski i inych. — In tm erwähnten 
Abfagebrieje von 1. terrarum Czirneow, Bzwur ct Trubeezen do- 
minns. 
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im Jahre 1422 im Kriege wider den Orden der polniſchen 
Sache geleiftet, lounte den Glauben an eine Läuterung des viel 
erfagrenen Mannes mit vollem Fug erweden. Es erſcheint 
daher wohl glaublich, daß ver König fofort nad dem Tode 
Witold's in der Beſorgniß, der polniſche Reichstag könnte 
feiner brüderlichen Liebe ein Hindernif bereiten, ihm anzeigte, 
daß er ihn zum Großfürſten ernannt habe, und zum Zeichen 
deffen einen Ring überfandte. Stwidrigieklo hätte nicht mehr als 
dreißig Jahre biefen Augenblid erſehner müſſen, um nicht ſchon 
bei feinem Herannahen ſich in dem Genuß deſſelben zu weiden, 
Noch lebte Witold, als jener fon im ven litthauiſchen 
Schlöſſern ſich als Gebieter benahm und die ihm geneigten 
zuffiichen um litthauiſchen Bojaren um ſich verſammelte; und 
der Sarg war eben mr über bem bisherigen derrſcher ger 
ſchloſſen, als auch Swidrigiello ſchon Wilm, Trofi un alle 
die Hauptburgen, ar deren Befik das Groi 
wit feinen Leuten Befekte, und in einer Verfummlung „der 
Kittpauifchen und ruffifhen Herren mit Willen, Wiffen und 
Rath des noch in Luthauen anweſenden Königs” zum Groß 
fürften ertoren wurde ?). 

Die Anoronung verſtieß gegen vie ftantsrechtlie Union von 
Horodlo. Obzwar es nicht ſehr wahrfeeinlih ift, daß der 
polniſche Reihstag, wenn der König cher als Witold gejtorben 
wäre, die Mitwirkung der Bojaren bei einer neuen Kronver- 
leihung abgewartet hätte — hatte er toch in dem Statut von 
Jedlno in der That bereits präjumiv den Nachfolger Ya 
gieklo’s einfeitig beftimmt (oben Tg. TIL, S. 618) —, jo waren 
doch die Bojaren früger in die Lage gelommen, die Verfügungen 
der Union durch die That anerkennen zu jollen. Sie handelten 
dawider und befanden fih genau genommen in offenem Bruch 
mit Polen, denn bie Zuftimmung bes altersihwachen, unfelbft- 
ftänbigen Königs fonnte ihm Köchftene die herbe Schroffheit her 








1) Nadh den Aufreichnungen im Fol, A. 299 des Körigeberzer Arhios 
fol. 288 wörtlich übereinftinnnend mit der Kronika ruska ed. Danilo- 
wicz, p. 52, uub Krurika Bychowea el. Narbutt, p. 4. 
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Undeilvolle Ausſichten. T 


nehmen. Die polniihe Baronie bedurfte ihrer ganzen Klug: 
Heit, um der heraufziehenden Gefahr zu begegnen. Im Weften 
erplodirten immer heftiger die von den verwilderten Husiten 
alfer Orbnung zugedachten Schläge; brach im Dften das 
Ruſſenthum, defjen natürlicher Allürter in ſolchem Falle die 
Tataren wären Y), wider Polen auf, und zwer unter ber 
Führung Swidrigiello's, der jofort auch den Orden und ſelbſt 
König Sigismund auf feiner Seite gejehen haben würde, daun 
ging Polen einer ſchlimmen Zeit entgegen. 

Befonders der Gedanke an den König Sigiemund mußte 
den Polen die größten Beforgniffe einflößen, und es ift Leicht 
begreflich, wie ſich in bem frommen rechtgläubigen Polen der 
Gedanke einer Annäherung am bie Todfeinde des deutſchen 
Katfers, an die Husiten, erheben konnte. Das herrſchende 
Verhaltaiß zwiſchen Polen und Sigismund als dem Könige 
von Ungarn berupte auf dem Bertrage von GL vom Jahre 
1412 (oben Thl. III, ©. 383), nach welchem die ruſſiſchen Pro- 
Bingen und Podolien jo lange umangefochten in volniichem Beſitz 
bleiben folften, als die drei damaligen Paciscenen, Sigismund, 
Wladyslaw und Witold am Leben find. Wenn aber einer 
derfelßen mit Tore abainge, dann wurde biefer Veſit fraglich, 
dann mußte innerhalb eines Zeitraums von fünf Jahren eine 
neue Vereinbarung darüber zwiſchen den ungarifgen und pol- 
niſchen Magnaten getroffen werden. Der Tod Witold's führte 
diejen Fall herbei. Wie, wenn fich der König von Ungarn, 


1) Son einem Angriff des Tatarenpäuptlings Adır auf Minst 
(Megenest) im Heröft diefes Jahres veten die Woetreeentt ſche Chrom. in 
Polneje Sobranie ruskich lotopisej VIL, 95, und bie zweite Sopfien- 
Coron. taf. VI 144. Alein das eelmüthige Benehmen des Chan 
Macjnet gegen den nur durch treufofe Lift überwunbenen Grugorej Pro- 
tafien, den vertheidiger vom Diiisf, zeigt uns die befferu Berfältnifie zu 
bem Tataren in der Zeit. Auch der Großfilfl von Mostau fcht in 
dieſen Jahren gut zur Horde." MS Swidrigiello fih in ber That zum 
Krieg wider Polen rüftete, ſchüeb er dem Hohmeifter (Grodno in vig. 
ascensionis 9. Mai 1431), er habe fih der Hilie des Tartarendans 
verfidket, und während Der Belagerung von Luc ſuch er ( Dfug. XI, 587) 
den Folentönig mittd® gefälichter Drofbrieie des Chans ju jhreden. 
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oder die ungariſchen Herren ihrer Auſprüche erimerten? Rum 
Hatte man in den ruifüchen Provinzen ſchon feit längerer Zeit 
biefer Ausficht infofern vorgebeugt, als man dort, wo ſich ber 
poiniſche Einfluß mit größerer Intenfivität und tiefer reichendem 
Effect ergoß, einen Stübpunkt in der Bevollerung ſelbſt zu 
erlangen bejtrebt war. Und in der That ſchworen im Jahre 
1427 die „Bojaren, Herren, Edelleute und Landgeſeſſene“ 
aller einzeluen Diftriete Rußlands nur dem König Wladyslaw 
und feinem Sopne in jevem Falle, treu zu bleiben. Die Ur 
Tunden darüber enthalten Wenbungen, weiche unpweibeutig auf 
den Fall etwaiger fremder Anfprüche Hinzielen*). Zr Pos 
dolien aber hatte man, ſoviel wir wiſſen, dieſe Buͤrgſchaften 
um jo weniger erlangen fönnen, als der größte Teil deſſelben 
unter litthauiſcher Herrſchaft geftanden hatte. War nicht zu 
fürdten, daß Ungarn von jeiner Anwartſchaft Gebrauch machen 
werde? 

Alle dieje Bedenken erfültten einige polnijhe Barone ber 
reits in Litthauen, und fie beſchloſſen unverzüglich die Landes- 
teile für Polen zu fichern, welche am meijten der Gefahr 
ausgefegt waren und zu den reichſten und ergiebigften Pros 
vinzen des Großfürftenthums gehörten. Kaum war Witold 
geitorben, jo begaben fie ſich nad) Podolien, wo der litthauiſche 


1) Es ift ſelbſtoerftãndlich, ba Dfugofs wen biefem Momente nicht 
ſpricht ber aud) fonft if e8 nor nirgends Gerühet. Einen Beweis filr 
die Richtigleit deſſelben finden wir in einem Briefe König Sigiemund’s 
an den Hauptmann von Riürnberg som Sehaldustage (18. Kug) 1431, 
worin er dem Orben verfpricht, nicht eher zu tuhen, als dis „ber Krone 
Ungarns im Preußen Allee, was ipr Dort gehöre, wiedergegeben “ein wirb “ 
Dieter Punkt ii ganz Befonders auftfäreub für Lie Haltung der Polen 
gegenüber ben HuSiten. — In den Hufbigungekriefen der ruffjchen Pro- 
vingen, von denen das Inv. arch. Crac. p. 258 fiehen Gtäd anführt, 
und bern Wortlaut uns durd den Liber cancall. Stan. Ciclck I, 
202 vorliegt, heidt ©: ec si quispiam seminator zizaniarım 
aligus vellet d> mobis sinistra suggerere, per hujusmodi nostras 
literas affidatusete. und dann munguam contra ipsos (regem ct filium) 
publice vel owsulte cum quocusuyue homim ınundi stare ... volumus. 
Dt. unten. 
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Staroft Dolgierd befehligte, werfommelten in Kamieniec einige 
ben Polen ergebene Landſaſſen, und indem jie den vom Tode 
feines Heren nichts ahnenden Statthalter gefangen nahmen, 
bemächtigten fie fih der Burgen Ramieniec, Smotrhez, Skala 
und Gerwonyhgrod und dejegten jie mit ſtarker Bemannunz ). 
Einer unverbürgten Nachricht zu Folge ſoll der Verſuch auch auf 
Luc, Wladimir und garz Wolynien ausgedehnt werden, aber, 
weil dort der Tod Witold's ſchon befannt war, am Wider 
ftand geicheitert fein 2). — Swidrigiello ſchäumte vor Zorn, 
als er von den Vorgängen in Pobolien Kunde erhielt, und nad 
dem er jhon früßer den greifen König raus und rüdjichtslos 
behandelt hatte, nahm jegt fein Betragen eine Art an, bie die 
Begleiter des Königs für ihm umd für fich ſelbſt das Aeuferfte 
befürcten Tieß. Das Rest Polens auf die Provinz Bedolien war 
nur ſchwach begründet ?), während fie gerade dem Swidrigiello 
ganz bejonders am Herzen lag. Dort hatte er ich im ver 
kurzen Zeit feiner Herrihaft Freunde erworben 4) und ſich 
den dortigen Verhältniffen gewachſener gezeigt, als Die Reihe 
von polntjchen Staroften, tie auf ihn gefolgt war. Vorzüglich 
aber in Anbetracht des Geiftes und der Richtung, in welder 
Swidrigiello feine neue Würde aufzufaſſen fi anſchickte, war 
Podolien ein jo werthvoller Poften, daß jein Zorn über die 
dortige Ujurpation der Polen ſehr begreiflich wird. Der neue 


1) Nah Dfug. XI, 568 hatten die polniſch gefinnten Pobofier unter 
Anfeitung bes Bilbofs Pau! von Samieniec (ben Mitofb feibft für biele 
Stelle empfoßlen hatte, Liber came. Stan. Ciolek I, 196) auf eigene 
Fauft ben Ueserfall umternemmen. Dagegen der Chronifi im Fol. A. 
229: „Dye Polam, dy dep der vorfehrybunge bes großfürflen woren ge- 
iwefen, bp machten ih von fiaben uf ten Foboiyen”, übereintimmenb 
mit ber Kroniko raska ei. Danilowicz, p 53: A tak kniazia 
welikoho Witewta w Ziwote nestalo i prijechawszy Lachowe etr. 

2) Wapowsti, Mum. Malinowsti UI, 109. 

3) Bl. oben EpL TIT, &. 3701. 

4) „Sergog don Bobolier und Erhling von Rußland” nannte er ſich 
damals in Urkunden, vgl. Cod. Pruss, V, No. 125, p. 167; Bunge, 
Urtundenbud) IV, 410 u. 416. 
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Großfürſt ihlug nämlih von vornherein eine Volitik ein, die 
den Faden dort aufnahm, wo ihm der fterbende Witold fallen 
ließ, jene Politit, welche die polniſche Baronie in jo große 
Aufregung verſetzt hatte. Wie Witold !) im feinem legten 
ebensjahre, jo gedachte auch Swidrigiello eine möglichit felbft- 
ftändige Stellung Polen gegenüber einzunehmen, ohne mit dem 
felten gerade zu breden; die von Kenig Sigismund verbeifene 
Konigstrone ſchien ihm ber geeignetfte Ausorud diefer Selbft- 
ftänpigfeit, und darum fehrieb er am ven Kaifer, indem er ihm 
ein Bündniß anbot, er werte die Königefrome gern annehmen 
und dafür wie ein Sohn feinem Vater dankbar fein; umd fe 
wie Witold eine Bürgſchaft feiner Beſtrebungen in der Freund» 
ſchaft und Frievhaltung mit dem Orden fuchte, jo fmüpfte auch 
fein Nachfolger bald in den erſten Tagen jeines Neginents 
mit Preußen vertraute Verhandlungen an. Wenn aber Swid⸗ 
tigiello in feinem Anerbieten eines Bündniffes mit dem König 
Sigismund noch den etwaigen Beitritt Polens offen gehalten 
wiffen wollte, fo war dies der einzige Punkt, ten Sigiemand 
abiehnte, alles Andere geftand er germ zu®), venm mie war 
ihm jo ſehr daran gelegen, Polens Macht zu paralyjiren, als 
eben jegt. Nun war aber Podolien jo gelegen, daß es durch 
die Beziehung zu Ungarn einen ungleich Höhen Werth noch 
in den Augen Swidrigiello's haben mußte, und er forderte 
dafer von feinem königlichen Bruder mit allem Nachdruck den 
ſchleunigen Befehl, die podoliſchen Burgen ſofort wieder den 
Yitthauifchen Beamten augzuliefern. Der faſt fintiid gute 
müthige Greis, der zu Allem zu beftimmen war, lieh fi in 
der That zur Abjendung einer ſolchen Verordnung bewegen 
und traf mit Swidrigiello am 8. November das Abkommen, 
dag am 15, Auguft des näcjten Jahres eine Conferenz zur 
Beilegung aller zwiſchen Polen und Litthauen ſchwedenden 





1) Na dem Fürftentage in Lu Hatte Knig Sigiemund Witold 
uud feine Gemaffin in den Dradenorden aufgenommen. Feier, Cod, 
4, Hung. X, vor. p. 617. 


2) Die beſuglichen Atenftüce find chirt bei Boigt, G. P. VL, 563. 
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Fragen gehalten, und bis dahin feine Feindſeligkeit geübt werden 
ſollte ). Dagegen verpflichteten fi der Großfürft und alle 
feine Magnaten, daß fie die Burgen Kamieniec, Smotrycz, 
Stala und Gerwonygtod dem Könige und dem polniſchen 
Reiche wieder ausliefern wollen, ſobald ſie ihnen nicht zuge⸗ 
ſprochen werben jollten, und Diejenigen, die im Intereſſe 
Polens fih compromittiet hatten, nicht zu verfolgen ?). Als» 
Bald ging ein Bote mach Podolien ab, der den dermaligen 
polnichen Statthalter von Kamimiec Michal Bugzadi von dem 
getroffenen Uebereinfommen unterrichten ſollte. Won zwei 
Magnaten aus ver Begleitung des Königs jedoch wurde dem 
Buczadi noch vechtzeitig ein Wint ertheilt, dem Befehl des 
Königs nicht zu gehorchen, weil man denſelben zu desavoniren 
gedenfe. Die Burgen blieben in den Händen der Polen. 
Inzwiſchen war men in Kratau mit den Schritten des 
Königs hoͤchlichſt unzufrieden. Die ſouverane Großfür tenwahl 
der litthauiſchen und ruſſiſchen Bojaren, die Zuſtimmung des 
Königs zu berfelben, jowie feine Verfügung über bie Haupt- 
Burgen in Pobolien, die mächtige Erhebung des ruſſiſchen Eier 
ments, in weldem Stibrigiello als befjen Repräſentant feine 
Haupftüge fand *), waren ebenjo ſehr mit ven Maujeln der 
Union von Horodlo als insbeſendere mit dem Interefe Por 
lens in hartem Widerfpruch. Es kann fein, daß man es 
glaubte, gewiß iſt, daß man mit großer Gefchäftigfeit Die Kunde 
verbreitete, der König jet nicht frei, er, werde vom feinem 
jüngern Bruder in Litthauen gefangen zurüdgehalten. Gefandt- 
ſchaften trugen die Kunde nad Marienburg, wo freilich der 
Hochmeifter anders berichtet zu fein erflärte; mac Rom, wo 


1) urtunte fi Racyyisti, Cod. Lith., p. 108; im Fol. A, 229 
fol. 292a; und Inv. arch, Crac., p. 380, 

2) Inr. arch. Crae., p. 381 beide Urkunden. Hierauf beruht wohl 
das Mißverftindnig Kojafowicz's Mist. Lith, p. 134, da die A6- 
tretung dieſer Burgen am Polen Bedingung für die Erkebung Gmid- 
rigielios zum Großfüien war. 

3) a Rutbenis miro diligebatur affeetu, Dfugofz XI, 573. Fidei 
Grecorm afetissimms. Thid. 596. 
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Papft Martin V. jofort jeinen Eifer für Jagiello, auf den er 
gerae jegt in der Sache ver Husiten jo jchr gerechnet Hatte, durch 
tet Iebhafte Worte und Briefe ') Fundgab; beſonders aber im 
Sande umher, und Inden zu einem allgemeinen Neichsteg auf 
den 6. December nach Warta ein. Sorgte man im Ernft 
um bie Freiheit des Königs, dann waren die Maßnahmen des 
Neichötags ehr Läffig, denm man beſchloß nur eine Deputation 
vor zwei Viihöfen und zwei Mojewoden an Swidrigiello zu 
fchisten, die am Weihnachtstage noch nicht weiter als bis nach 
Warſqchau gelangt waren. Während fie noch dort der Kitthaui- 
ſchen Geleiisbriefe Karren, fommt ber König mit feinem Ger 
folge „unverjehrt und frei“, nach Polen zurid. Ob ver pol- 
niſche Chroniſt, der die peinvollen Einzelnheiten dieſer 
1, Gefangenfhaft“ zu erzahlen weiß, oder der diutſche Ordens 
canzlift Recht Hat, welcher behauptet: daß der König gelangen 
newejen, „ſei inicht in der Wahrheit“ — tas wird gewiß 
nie mehr zu entſcheiden fein, aber bie Mugen Politiker von 
Krafau haten doch durch die Ausbreitung der Nachricht ihre 
Abiicht erreicht. Sie verhehften ſich nicht, dafı ber Rönig im 
Gemüthe jeinem Bruder fowohl tie Großfürſtenwürde als bie 
podoliichen Schlöffer gönne 2); um jo mehr mußte ein Rechte 
vonvand gefunden werden, foviel von des Königs Maßnapmen, 
als ſich opre allzu große Gewaltſchritte abthun lieh, rüczängig 
machen zu Finnen. Zum Faſtnachtstage (1431) wurde in Sardomir 
der Reichstag wieder angefagt *). Die Schilderungen von der 





1) An Svidrigietto, am die Räte ber poluiſchen Krone, an Kuig 
Sioismand und an König Wiobyslan fel6R; alle batirt vom 27. Januar 
1431 bei Dfugofz. Iudep find Ziweifel an der Eptfeit nie gam) 
ausgeſchloſſen. 

2) Quod Wladislaus Polonorum rex obeulto et intenso ardere 
aciebatur sibi favere. Deu. XI, 573. 

3) Wei biefern Reichstag ſoll nad) Dkug XI, 574 aud der Prozeß 
wegen Verlermdung (tgl. ofen Tl. III, ©. 594) der Königin Sophie 
gegen den berfelben verbähtigen Jan Straſz von Bialaczom verhandelt 
worben fein. Im Ganzen it bie Cache wohl richtig, aber bie Aten bes 
Brogefies die Heicel aus den libri colloguiorum in Prawa polskiego 


Dior Google 





Steigende Spannurg. 13 


„Entehrung der föniglichen Majeftät entflammten dert die 
Hörer”. Aus Podolien vernafm man, daß Swidrigiello's 
Leute mit Gewalt die Erfüllung des königlichen Verſprechens 
zu erzwingen ſuchen und Smotrhez belagerten. Aus Wolynien 
und den übrigen ruſſiſchen Provinzen meldete mar rebelliiche 
Bewegungen wider die polniſchen Grenzen, und der Herzog 
Wladyslaw von Mafowien, der nur mit Zähneknirſchen im 
Jahre 1426 den Vaſalleneid geleiftet hatte, ſchlug ſich, wie 
man erfuhr, auf die Seite des Großfürften *). Es häufte fich 
genug, um die Meinungen für triegeriiche Mafnafmen zu 
ftünmen, und jofort wurden bie poniichen Anfprüde Höher ger 
fpannt, infofern nicht mehr alfein die pobolifchen Schläfer, 
fondern auch Stadt und Candihaft Lug in Wolpnien, die 
Konig Kaſimir 1368 erobert Hatte, als unmittelbarer Reihe 
befig reclamirt wurben. Darauf Hin kegann man nun bie 
Verhandlungen mit dem Groffürften. Umfonft gingen Gefandt- 
haften Hin und her, umfonft wurden „Tafte Tage“ zwiſchen 
Firtäauern uud Polen gehalten. Die Erbitterung Swidri⸗ 
gieko's jleigerte ſich, als ihm von polnijher Seite zugemuthet 
wurde, fein Großfürſtenthum auf Grund der Verträge vom 
Reichstag ſich erft Betätigen zu Taffen, and einem dringlichen 
Anmalt diefer Forderung, dem königlichen Notar Jan Lutel 
don Drzejie, foll der maßlofe Großfürft mit einer Ohrfeige ger 
antwortet haben. Den vertvegenen Hochmuth nährte die Zur 





Pormiki II, No. 2341. 2346 u. 23545 mitgetfeift, zeigen einige Unge- 
nauigteiten bei Dfugofs, von denen alt bie wefentfide nur Hervorgefaben 
werben mag, tafı Diugofz den Angeflagten Ic Strafz von Biafaczom 
nennt, während derfelbe fih Jan Strafz von Etanitlawice oder von 
Kodcieluiti ſchreibt uub der I. &. von Biafaczov fein Bruder (vgl. daf. 
p- 426, No, 2696) it, ber fih für denen am 5. April verbikigt (og. 
2354b). Der Progef fand übrigens auch erft gegen Ende des Jahres 
feinen Abſaluß 

1) Nath zwei Schreiben Swidrigieltos an Sen Hofmifter, Boigt, 
©. 9. VII, 565. Anm. 5. Die dort angedeuteten Verfpreden bes Grof- 
fürfen, Witoſd's Unreht gegen ben Mafonier wieder gutmadhen zu 
wollen, finden ihre Erflärung dur den Brief Witofd’s im Liber can- 
ellariae Stan. Ciolek I, 154. No. LXXXIL Bol. weiter unten. 
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verficht auf die Hülfe des deutſchen Ordens, denn nach mehr 
reren Verpandlungen und nachdem Swidrigiello's Verhältniß 
zu Polen 68 zum Springen gefpannt geworden, ſchloſſen der 
Hosmeifter Paul von Rußdorf, der lidiandiſche Meifter Cvjo 
don Rutenberg und der Großfürſt in einer Zufammenkunft 
auf der Burg CHriftmemel am 19. Juni ein Schuß: und Trug» 
bünbniß '), von dem mar ſich in Krakau den Anſchein gab, 
nichts zu wiffen ober nichts zu glauben. So kam der beutiche 
Orden im die jeltiame Lage, mit Schismatilern und Tataren 
im Bunde wider ein katholiſches Neich zu ſtehen. 

Der Kinig Wiadysiaw hatte Alles zum Kriege rüften 
Yafien *). Mehr neh als Litthauen Ing ven Polen Wolynien 
am Herzen, und die Vertreibung des rebelliſchen Lehusmanns 
aus der Kart an der polnifchen Grenze gelegenen Landſchaft 
Lud mußte ald das erjte Ziel tes Krieges in's Auge gefaßt 
werben. Wie in dem Orbenstriegen erhob ſich der König in 
den erjten Tagen des Juli an der Spige des auf feinen Aufruf 
zuſammengetilten Heeres und jchlug zunächſt in jenem Meinen 
ruſſiſchen Städtchen Horodlo, wo vor achtzehn Jahren die 
Union zwiihen Polen und Litthauen geſchloſſen worden war, 
fein Hauptquartier auf. So ſaumfelig der Krieg im Ganzen 
auch geleitet ward, jo daß man jogar den Köonig abſichtlicher 
Verzögerung aus Schonung für feinen Bruder verdäctigte, be 
gannen doc die Feindſeligkeiten von dem Augenblick, da der 
König auf wolpnijchem Gebiete fih befand. Der Barteigänger 


1) Gedruet bei Kogebwe, Preuhens alt. Geſch. IIT, 468, und 
Rarbutt, Dz. nar. lit. VIL, Bel. IT mit viefen Fehlen und Perftim- 
melungen. 

2) Im Bere diefer Rüſtungen findet ich eine interciante Notz über 
den Beitrag gralau's bei Orabomsfi, Skarkniezek ancherlogii, p. 116 
aus den Rathöblchern: Ad ann: 1431 Exped. XL. balistas nd requi- 
sitionem dne. mie. regine, quo tempore dis nstr. ibi mamet. Auch 
forgten die Bürger für Velleibung des deens und gaben ad instan- 
tiseimam di. ari.regis literalem requisitionem einige stamina mehelner, 
brälffeer, amferbamer und englifes Tuch in verfgiemen Barbın, ber 
fonders rothet, gefauft bei Nicolaus Wirfing u. a 
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Krieg in Wolynien. 15 


der Polen in Podolien driezto Kerdejowiez war ſchon mit 
einem der Heinen ruſſiſchen Bürften handgemein geworden und 
Hatte ihn auf's Haupt geſchlagen, und ſchon am 11. guli 
melden die Würdenträger des Großfürften dem marienburger 
Hofe: der König von Polen habe ihnen gar feinen Entfage- 
brief zutommen Laffen, allein der Angriff fei thatfühlih ev» 
folgt; ſchon Hätten bie Polen Horodlo geplündert, Wlabimir 
in Aſche gelegt *); der Fall der Dünbnißpflicptigfeit jei außer 
allem Zweifel. Noch bringenver ſchreibt Sibidrigiello jelbft an 
ven Hochmeifter am 12. und bald darauf wieder am 15. Juli: 
alte noch bis in die legte Zeit fortgefegten Suhnverſuche ſeien 
erfolglos ausgefallen, das Schwerdt Habe vie Entſcheidung über» 
nommen; jeit zwei Tagen (dem 10. Juli) bereits werde Luck bes 
lagert. Der Eifer des Großfürjten, den deutihen Orden von der 
anderen Seite mit in den Krieg zu verwideln, modte das 
Befürchtete zu früb als Thatjache anfehen, denn im polniſchen 
Lager war man jpäter wenigfteng der Ueberzeugung, daß, wer 
man in der That umverzüglih auf Luck losgegangen wäre, 
Siedt und deſie leicht durch einen Handſtreich genommen wer- 
den fonnten, daß aber der König aus unbegreiflicher Schwäche 
für jeinen Bruder den Krieg aufgehalten hätte. Bis zum 
21. Juli blieb der König bei Horedlo ſtehen, und Heine Ge» 
fechte wechjelten mit ergebnißloſen Unterhandlungen ab. Hierauf 
erfolgte der Vormarſch über ven Bug. Das ericredte Lande 
volt floh mit Gut und Habe in dns Nöhricht ter Sumpf 
injeln , aber auch dort fand der beutegierige Feind den Zur 
gang, und Verbeerung und Plänterung begeichneten jeine Spur. 
Im Heinen Tagemärichen näherte ſich das Heer der welpnifchen 
Hauptitabt, und am 31. Juli erblidte des Heeres Vorhut vor 
fi den Styr, und finter dem Fluß, deſſen jenfeitiges Ufer 
von dem Kriegsvolt des Großfürſten beſett war, die Stadt 


1) Deugofz XI, 582 fagt, Wlatimie fi, die Burg nämfich, nebft 
Zbaraſz vom ber Befagung verlaffen und verbrennt worden. Cr fagt 
Micht von wenn. Die Verbrennung der Stadt tum die Polen Lift er 
am 23. Zutt gefechen. 
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Luct. Sofort iruen die Polen in das Gefecht und griffen 
ben nur eiwa 6000 Mann zäplenten Seino mit Mörfern an. 
AS gegen die Abentftunde das Hauptheer nachgetommen war, 
wurde der Fluß am feihten Stellen durchwaret, und die Polen 
firmen auf vas Häuflein litthauiſch- rufſiſcher Krieger mit 
Uebermacht vor. Jene warfen ſich durch Die Stadt, die fie, 
um die veiche Beute nicht im die Hände ver Polen gelangen 
zu laffen, in Brand ſtecten, im wife Flucht, und nur Die von 
dem ruſſiſchen Staroſten Jursza gehaltene Feſte leiſtete wadern 
Wiperjtand ). 

Die Einzelpeiten, die und über die Belagerung von Lud 
mitgetpeift werden, zeigen bei den Bertheidigern einen bis zum 
Fanatismus gejteigerten Trog, eine Fejtigfeit und Energie, die 
einen beträgtlichen Gegenjag zu der Zerſahrenheit und Zucht: 
Tofigfeit der Belagerer bilden. Hier iſt feine Yeitung, fein 
Plan, und ſelbſt der Verrath in den Keipen ber Polen ſcheint 
dem beberzten Jursza über die ſchwierigſten Wugenblide ber 


1) Ueberbie Schlacht am Styr Annales brev. Pol.bei Ber, Mon.Germ. 
XIX. Im Ganzen läßt fich der ſeht ausführlige Beriht Diugofz's 
mit den Xufzeichnungen und Aitenftüden im Fol. A in einen Bejtiebi- 
genden Gintfang bringen. Doch fat auch hier wieder Diugefj bedent- 
tie Züge maferifcer Fülle. Wenn er 3. 8. yäple: Dux ipe Swi- 
trigal ex conioctura verieimili eredebatur diebus pluribus inter- 
foetus, dum vestis quaedam sun sanguine rubrata inter apolia com- 
perta et recognita esset, fo in das micht rihtig, denn wir haben im 
Fol. A (fol. 303) einen Brief des Königs vom 1. Auguft, d. i einen 
Tag nad) der Shlaht, worin er dem Hodmeifter mittheilt, daf Swi- 
deigielto nur mit inapper Noth enttommen ji. — Andererjeits ift wieder 
feine Nacrichl, daß bie Belagerung von Lul eıfl nad der Cifladt vom 
31. Juli Eepann bei weitem der Angabe de offiiellen Briejeg de Groß- 
fürten im Fol. A. wonach fie ſhon ben 10. Qufi begonnen Haben Soll, 
vorupiehen. — In Leyug auf die formellen Abfazebriefe find die Bericpte 
der Gittpauifchen Wücdenträger vom LL. Jufi, worin fg Über ten Beginn 
der Feinbfeigteiten vor erfolgter Entjagung Hagen ungenau, denn wir 
haben im Fol. A. d. d. Bygacier, Mittwod den 4. Juli, den Entfage- 
rief von 49 polaiſchen Herwen. Der Abfagebrief des Königs fall dem 
Stmibrigietto nad Dfugofz XT, 582 durch einen Hoffehaufpieler zwifgen 
dem 9. und 21. Zufi übergeben worben fein. 
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Belagerung hinweggeholfen zu Haben. Mit Geſchützfeuer werden 
die Mauern und Thürme unterwüßlt, und am 13. Auguft ein 
Sturm verfucht, aber ohne Ueberlegung, ohne Zufammenhang 
und daher aud ohne Erfolg. Am folgenden Tage erbittet 
zwar der Starojt einen dreitägigen Waffenftillftand, nach welchem 
er, wenn fein Entjag käme, capitulien wolle *); aber nachdem 
er die drei Tage zur Ausbejjerung der Schäden an der Feſtung 
und Verproviantirung zut verwendet hatte, kündigte er das 
Uebereintommen auf und beharrte in feinem Widerftand. Der 
Kampf nimmt einen äußerſt erbitterten Charafter an, man 
martert umd tövtet auf beiven Seiten die Gefangenen mit herz⸗ 
loſer Sraujamteit, umd ald am 28. Anguft der Sturm noch 
einmal unternommen, und der Belagerer, mit einer erjlauns 
lichen Menge von Gefhoffen überſchüttet, wiederum zurüde 
weichen muß, greift Die Ueberzeugung immer mehr um fich, 
daß Verrath im Spiele fei, und nicht nur bezeichnete man ger 
zabezu die Männer, auf benen vorzugsweife der Verdacht 
zupte®), ſondern man murmelte im Heere, dah ber König 
feloſt aus übermäpiger Zuneigung für Smibrigielto und Ane 
Hänglichteit an Litthauen demjelben gepeimen Borſchub leiite. 
Das Miptrawen ging je weit, Daß die Heerführer dem Könige 
die officielle Feitung der Belagerung überhaupt aus Händen 
nahmen, freilich in einem Augenblit, als man nahe daran 
war, fie gänzlih aufzugeben. Die Lage der Bolen war höchſt 
peinlich geworten. Die ruſſiſche Bevölkerung empörte ſich hier 
und dort wider die bolniihen Burgherven, und brannte — wie 


1) Brief des Rönigs am den Hochmeiſer vom 14. Aug. im Fol. A. 
229 (fol. 307) übereinftimmend mit Diugofj. Racz., Cod. Lith,, p. 352. 

2) Die gegenfeitigen Werläflerumgen und Antiagen wurden fpäter 
Gegenfand von Jujurienprogeffen, |. Delcel, Pomniki II, 382. Diu« 
8013 XT, 590 Bezeichnet namentlich Laurentinß Zargba, der ais Kniglicer 
Hofmarferall von ssenbemfelben unter ben Leuten angeführt wirb, welche mit 
der Königin frafbaren Umgang gepflogen haben follen, Gin Brief Wie 
lold's im Liber oancellarie Stanisl. Ciolek I, 157 beweit nur, da 
er der Entwenbung eines Knges angeflagt gewefen. — Rad dem Auf- 
trage zu metheilen, der ihm 1432 an Sigmund Kieiftutorwie; (f. umten) 
gegeben wurde, muß er fich in dem Bertranen wieder rehabilitirt Haben. 

Garo, Geifidt Polent IT. 2 
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in Raten z. B. die Burgen nieder, oder bildete Injurgenten- 
ſchaaren, die jo lange im Lande umherwüſteten, bis fie auf 
polnifche Streifcorps ftiehen, von melden fie, wie im Chetm’- 
ſchen und bei Krzemieniec aufgerieben wurden. Aber diejer er⸗ 
bitterte Nacenkrieg fonnte nicht ohne die Erihöpfung beider 
Theile herbeizuführen fortgejegt werden, deun der Herbjt war 
nahe, eine weithin MS an die baltiichen Küften fich ausbreitende 
Pierdefeuche war ausgebrochen, umd, was am einbrudsvolfften 
mar, aus den Süd und Norbprovinzen gingen die betrübend- 
jien Scredensnachrihten ein. 

Der Wojewode Aezander von der Moldau war während 
der Belagerung von Luc mit einem Naubbeere in Podolien 
eingefallen, um Swibrigiefto, „dem Beſchützer des griechiichen 
Glaubens‘, dem er jelbjt angehörte, zu Hülfe zu eilen. Er 
durfte um jo weniger der algemeinen Erhebung der griediice 
tatholiſchen Welt fern bleiben, als jeine Stellung zu Polen, 
bedingt durch den Vertrag von Liblo vom Jahre 1412, durch 
den Tod eines der Paciscenten fraglich geworden war ). 
Sicher erfennt man auch hiet die fehlirende Hand des Königs 
Sigismund, der an den Hohmeifter fchrieb, er erinnere fich 
feiner Anmwartihaften und Rechte auf die Moldau und werde 
fie zur Geltung Bringen. Freilich fol es dem rebelliſchen 
Wojewoden übel bekommen fein, denn die wachſamen Ritter 
Buczadi, wird erzählt, hätten ihm mit blutigem Kopf, ohne 
Leute, ohne Heer, heimgeſchickt. Zwei Jahre ſpäter jedoch 
flug ſich Alexander kurz vor jeinem Tode ganz auf die Seite 
der Polen. 

Aber viel Traurigeres wurde aus dem Norden gemeldet, Im 
drei Heerhaufen waren gegen Ende Auguft die deutſchen Orr 
densritter in das polniſche Gebiet eingebrochen ?) und wirtg- 
ſchafteten dort mit einer die Husiten noch überbietenden Bar- 
barei. Die Städte Rypin und Lipno in Dobrzyn nebſt einer 


1) Bel. oben Thl. III, ©. 383. 
2) Der Abfogebrief bes KXocmeifers vom 17. Aug, gebrudt bei 
Kopebue, Gef. Pr. II, 474, mit unrictigem Japresdatum 
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großen Anzahl Dörfer gingen in Flammen auf; vie Weichjel- 
burg Neffau *), welche ver pofnifche Inhaber Nicolaus Tımie 
grala feige übergab, wurde mit Orbengleuten bejegt, und die 
daran liegende Stabt deſſelben Namens zur Freude und unter 
Veihülfe der tforner Bürger, denen ihre auffteigende Blüthe une 
Tiebfamen Abbruch that, bis auf ten Grund fammt der erſt 1428 
von Kruszwie dorthin verlegten Marienkirche niedergebrannt. Nur 
mit Müe entging Bryse in Kujatoien dem gleichen Schichal, 
aber Iunowraciaw und Wlockawek nebft ber Kathedrale wurben 
ausgeplůndert und halb zerftört zurlchgefajfen. Im dem Tpeil 
des Netzdiſtriets, der den Namen Kraina (daS Ländchen) führt, 
Haufien die Ritter umter Führung des ivländifgen Marſchalls 
Werner nom Nefiekrode, brannten Lobſent nieder umd heerten 
namentlich auf dem flahen Lande — e8 war eben die Erndte 
eingebracht — termafen, daß ich der Bauern eine umglaubs 
liche Empörung und ein verzweiflungsvolfer Grimm bemäch- 
tigten. Sie ſchaarten fih auf den Ruf einiger polniſcher Edel» 
Teute zujammen und überfiefen (13. September) die raubbeladene 
Schaar des Libländers bei Dabk in ber Nähe von Nafel, und 
megelten eine große Anzehl der Eindringlinge nieder ; Andere, dar⸗ 
unter den Marjchall ſelbſt, führten fie nad; Pofen in Gefangens 
ſchaft. Jahrhunderte hindurch prangten in ber Kathedrale zu Kra⸗ 
kau noch die bei diejer Gelegenheit erbeuteten vier Fähnlein ). 

Es war einer jener furchtbaren und raſchen Naubzüge, wie 
fie der Orden in der erften Hälfte des 14. Jahrhunderts aus- 
zufüßren pflegte. Nur wenige Tage hatte er gedauert, und 
vielleicht iſt es übertrieben, wenn erzählt wird, daß 24 Städte 
und mehr als 1000 Dirfer als Opfer gefallen find, aber ber 
tiefe Groll in den Herzen der Polen, den dieſer peinliche Frier 
densbruch erzeugte, wurde nur mühfam von ben Gentern des 


1) Siege bie kehrreiche, Loigt Bericjigenbe Anmerkung Tocppen’8 zur 
eltern Hocmeiflergronit it Seript. ver. Prass. II, 631, wozu noch yır 
erwähnen, dafı in and) ber Magebrief Iagietio's d. d.Lublin, 1. Sept. 
nur tom Neſau fpricht 

2) Banderia Prutenoram des D£ngofz in Seriptt. rer. Pruss. IY, 
32094. — Bal. aud befelten Lib. ben. III, 82, 
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Staates zurügegakten. Während der ganzen Expedition nad 
Bolynien gegen Swidrigielld hatte der König ven Hochmeiſier 
von jedem einzelnen Greigniß wie Jemanden, ver an 
Erfolge fiher lebhaften Antheil nimmt, in Kenniniß geſetzt 
und durch den Erzbiſchof won Gnejen und den Bifchof von 
Kujawien die Laufenden Verhandlungen mit dem Orden derart 
fortfüßren laſſen, als ob er nicht den mindeften Zweifel in vie 
Sriedfertigfeit der Deutjeben fegte. Wie mußte er, wenn dieſe 
vertrauengvolle Haltung ernft gemeint war, beftürzt fein, als 
er den vom 17. Auguft datirten Abfagebrief des Hochmeijters 
erhielt, der einem jehr nichtigen und gezwungenen Grund für 
den Friedensbruch angab. Bon dem Augenblit an nahmen 
die Verhandlungen, welche Swidrigiello Bald nad) jeiner Nieder» 
Tage bei Xud, weil er, wie es ſcheint, fein zweites Heer auf 
bringen Tonnte, angeboten hatte, einen vafchen Verlauf. Am 
26. Auguft überjandte der König feinem Bruder den Entwurf 
eines Vertrages, den Smiorigielto unter mancherlei Abäne 
derungen · am 1. September ratificirte ). Nach der darak- 
teriftiichen Gewohnheit jener Tage wurde in dem Abkommen 
nicht der eigentliche Streitpunft ausgetragen, fondern tie Ent 
ſcheidung einer Conferenz beiderjeitiger Würbenträger vorber 
Kalten. Borläufig wurde ein Beifrieven auf zwei Jahre (bi 
gohannis 1433) unter Einſchluß des Ordens und des Wojer 
woben dev Moldau vereinbart; die Feſtung Kud blieb in den 
Händen der Verteidiger, die nach dem Abzug der Polen am 





1) Der Vertrag tw der Ausfertigung des Königs datirt vom 26. Aug . 
(eo Bei Xogebue, Geſch Pr.IH, 477, und Rarbutt, Dzicje nar. 
lit. VIL, Beil. IV) offenbar fofort mad dem Eintreffen ber Dioßtpaft 
aus Preußen entworfen. Croibrigietto fheint zu zögern. Pie Polen 
unterneßmmen iazwiſchen am 28. Aug. einen neuen Sturm auf kug. 
Auch der wird abgefhfagen. Co ſeht Swibrigiefto feine Bedingungen 
dur, bie in dem Einfetuß, des Drbens und des Wojenoben der Moldau 
befanden. Seine Ausfertigung Datirt aus Crartoryjet, am Sonnabend 
dem Yegibinstage (1. Epibr.). Hierher gehören noch bie Uift. lber Si- 
derung ber Gefangenen x. im Inv. arch. Crac., p-381; Supplem. ad 
hist, Russ, monumenta, p. 303, 
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deu Kathofiten fih durch Verbrennung der römiſchen Kirchen 
rachten. 

Im welch peinliche and verworrene Lage war Polen dad) 
geraten, feitden der mächtige Witofd dahingegangen tar! 
Die ganze bisher niedergehaltene rufftich-griechiiche Bevölkerung 
war in Bewegung gerathen. So nahe der Gebanfe liegt, diefe 
Aufregung mit dem gleichzeitiger Ueberfluthen ver Auöitifchen 
Revolution in Verbindung zu bringen, fo ſehr fehlt ifm doch 
jeter begründende Anhalispunkt. Ganz im Gegentheil, infeweit 
Überfaupt auf bie ruſſiche Ethebung ein Einfluß von außen 
her geübt worden it, bildet fie einen Theil der verwidelten 
Gebantenverbindung, welche gegen die weitere Entfaltung de 
Husitentfums aufgerichtet worden iſt. Unleugbar erfolgten die 
witigen Greigniffe des Iahres 1431 aus innerer Nothwen- 
digkeit, aber man darf auch nicht verkennen, wie ſehr fie vor 
König Sigismund gefördert worden find, um Polen vom 
Schauplatz der mitteleuropäiichen Vorgänge fernzuhalten. So 
wie er die hochliegenden Pläne Swidrigiello 's ermuthigte, in- 
dem er dem Ehrgeiz deſſelben eine Krone im Ausficht ftellte, 
fo Hatte er den Fürften von der Moldau zum Aufſtaud und 
den deutſchen Orden zum Sriedenebruch gereizt; er hatte Polen 
mit tiefem Anfturm von Gefahren umgeben, weil er von der 
Furcht nicht laſſen konnte, daß zwiſchen den Polen und ven 
Husiten „eine Eonjpivation‘‘ beitehe, die es ihm unmöglich 
made, in Böhmen Here zu werden i). Diefe Meinung war 
in jener Zeit weit verbreitet und hat bis auf ben heutigem 
Tag bei den Geſchichtſchreibern Beifall gefunden. Indeß find 
die Thatſachen auf ihr rechtes Maß zurüdjufügren. 

Was zunäcjt die perjänlicen Sympathieen des Könige an- 
geht, der damals bereits 84 Yahre zählte, jo bewegen ſich die 
felben einzig und allein um die Utthauifche Frage. Dort wenn 
möglih feinen jüngften Bruder im Beſitz der Negierung zu 


3) Zehn Jahm früger Hatte Sigismund ſelbſt urtunblich bezeugt, daß 
ex falj berigtet war, wenn er Watpbta fr einem Werbindeten der 
Keyer hielt. Sommersherg, Ser. r. Si. II, 86. 
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wiſſen, diefer Wunſch ſcheint allein noch den altersſchwachen 
Geiſt des Monarchen zu bewegen; dieſer allein erhebt ihn noch 
zu einer gewiſſen Thatkraft, Und gerade in dieſer Beziehung 
ftößt er bei den beiden im Reichstag vorhandenen Parteien 
auf den alferentfehiedenften Widerſpruch. Die cleritale Partei, 
an deren Spige wir ben Biſchof von Krakau, Zbygniew 
Dlesnici, geſehen haben, kann ihm nicht zuſtimmen, denn dieſer 
Swidrigiello, mit einer Ruſſin, der Schweiter des Fürften 
don Twer verheiratet, Hatte jo ausgeprägte Neigungen fir 
die ariechiiche Kirche, daß feine andauernde Herrichaft die Er» 
rungenſchaften einer mehr als dreißigſährigen rdmiſchen Pro⸗ 
padanda, bie namentlich in ben höhern Gefeifichaftäcaffen Fit- 
tauens, Podoliens und Wolyniens Wurzel geſchlagen hatte, 
in Frage ftelfen würde. Die andere, liberalere Partei, im 
welcher allerdings die meiften Husitenfreunde zu ſuchen waren, 
ſah in Swidriglello den Rebellen, der das Band, das jiwifchen 
Polen und den Oftlande mühſam geihlungen und wenig erft 
gefeftigt war, zerreißen wollte, der mit ben offenen und ge- 
Geimen Neichöfeinden, mit dem deutſchen Orben und mit König 
Sigismund ſich verſchwor, dem gegenüber jedes Mittel — ſelbſt 
eine Verbindung mit den wilden Scharen der „ Waifen“ und 
Taboriten — im Anwentung ju bringen geboten war. 
Diefe beiden Parteien berührten ſich in manchen Punkten, aber 
mit ven Künige hatten fie beide feinen gemeinfamen Geſichts- 
puntt. Und es ift zur Berichtigung ver hiſtoriſchen Dar- 
ftellung aus dem Ente des fünfzehnten Jahrhunderts, die Alles, 
was gefchieht, don dem Könige ausgehen läßt, bemerfenswerth, 
mit welchem Mißtrauen man den König behandelte. Die 
Unfälle, die Zögerungen, die unverhofften Zwiſchenfalle des 
wolyniſchen Kriegszuges werben dem Mangel an ernſtem Willen 
Wladyslaw's, ja ſelbſt ſträflicher Zuneigung für den rebelliſchen 
Bruder zugeihrieben; ja man ging fogar fo weit, vielfach und 
am maßgebender Stelle zu glauben, daß der deutſche Orden 
zu feinem freventlihen Einfall in das polniſche Land von dem 
Könige jelbft aufgefordert und eingeladen worden fei. Hätte 
nun der König, wie man anklagend verbreitete, wirklich husitiſche 
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Neigungen, jo würden tie Handlungen, die als von ihm aus— 
gegangen angegeben werben, feine Vernunft, dann würbe er gegen 
ſich jelbft agivt Haben. Im der That aber war der König ftumpf 
geworden, und ver gutmüthize Mann ertrug e6, daß der 
ftarre Zbygniew ihn bei verſchiedenen Gelegenheiten wie einen 
Schullnaben ausjhalt, obwohl wenig Aufwand dazu gehörte, 
die ſeichte Rhetoril des Biihofs zu widerlegen. 

Im dem Könige kann alſo umter feinen Umftänden das 
dem Husitismus befreundete Element geflmden werden. Aber 
nicht jowohl in feiner Hand als in der des Reichstags lag in 
diejer wie in jeder andern politiichen Frage die Entſcheidung. 
War nun ter Reichstag husitiſch gefonnen? Won ber clerifalen 
Partei, die ihre Inſpirationen von dem krakauer Biücef 
empfing, wird es fein Menſch behaupten wollen. Aber im der 
Nationalpartei, die ich vorzugsweiſe aus den großpelnijchen 
Magnaten recrutiete, fanden ſich allerdings Viele, die dem 
Husitentfum gewogen naren; aber auch in ihr bildete daſſelbe 
teinesweges das Hauptinterejfe. Die Bekampfung des deutſchen 
Ordens lag ihr jevenfals ungleich mehr am Herzen. Da nun 
zu allen Zeiten von bem vorübergehenden Schug und Antheil, 
den Sigismund Korybut in Polen fand, zu weit gehende 
Sclüffe gegogen worden find, fo müffen bie ihn betreffenden 
Thatſachen eiwas genauer ins Auge gefaßt werben. Dieſer 
ehrgeizige Litthauer war, als er das zweite Mel in Bößnten 
auftrat, mit den Extremften der Husiten in Widerſpruch gerathen, 
und hatte ganz im bem Geifte, in welchem die Husitenfrage da- 
mals am polniſchen Hofe aufgefaft wurde, den Berfuch gewagt, 
Verhandlungen wifchen ten Abtrünnigen und der römiſchen Curie 
in Gang zu bringen‘). So ſehr er aud der Zuftimmung 
Böpmifher Ariſtokraten fich zu erfreuen hatte, mißlang doch 
das Unterfangen, und die in Böhmen überwiegenten Ciferer 
entledigten fich feiner bald durch Vertreibung aus dem Lande. 
Seitdem hatte er in Polen für die husitiiche Sache zu wirken 


1) Balady, Geid. Bölm. III 2. ©.424; Rayınaldi, Ann. ecel. 
a. a. 142, $ 10; Liber eamellarine Stan. Ciolek I, 185. 
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geroußt !), und da die von ihm 1426 und 1427 in Bühmern 
verfolgte Politit der Unterhandlung von Seiten des Papftes 
jelbjt dem Könige von Polen als die allein Erfolg verfprechenbe 
au's Herz gelegt wurde, jo vermochte er es durchzuſetzen, daß 
den Husitiichen Wertführern im Frühling des Jahres 1431 
eine Disputation mit Profejloren der Frafauer Univerfität im 
Gegenwart des Königs wie ſchon einige Jahre vorher eine in Krakau 
fattgefunden hatte *), zugeftanden wurde. Es handelte fih um 
die wichtige Vorfrage, die für das eben damals in Angriff 
genommene Concil von Baſel von entſcheidender Wichtigfeit 
war, ob bie Böhmen ſich einem Concilsſpruch bedingungslos 
untertverfen, oder ob fie wie bisher auf der Forderung einer 
überzeugenden Wiberlegung Eeharren würden. Das Ergebuiß 
wor Hier nicht anders, ald farz vorher in Prefburg und kurz 
darauf im Eger; erbitterter im Gemütpe ſchieren die Dispur 
tanten. Wie man jedoch dieſen vermittelnden Berfuch als 
eine Armäferung Sapiel£o'8 am die Husiten auslegen fonnte, 
iſt um fo unverſtändlicher, als erſtens der Papjt und ter 
Kaiſer um venjelben wußten und offizielle Benachrichtigung, 
über den Ausgang erhielten), zweitens die Aufnahme ver 
Husiten in Krakau von jo ungajtlichen Zeichen begleitet war, 
dat ihre Hoffnung auf polniſche Hülfe tief heruntergejtimmt wer 
den mufte. Der Bihof Hatte die Stadt verlaffen und mit dem 
Interdiet belegt, und um am Ofterfeite bes öffentlichen Gottes - 


1) Daß Korpbur ſcon 1428 tie Abſicht Hatte, ſich in Schleften feft- 
aufegen, eriweilt der Brief Sönig Sigismunds an Wito im Liber Can- 
edllariae Stanielai Ciolck I, 199. 

2) Responsum regis Roman. ad legaciomem regis Pol. im Liber 
eaneellariae, p. 142. Die vom Polady, alienifhe Reife I, 108 
mitgerfeifte „Intimatio Husitarum in studio Cracvviensi‘“ fheint ber 
zweiten Disputation 1431 voranggangen zu fein. Der anfänglich ab- 
faräglicge Beigeid ter Univerfität muß zurucgenommen worden fein. 

3) Schreiben Jagiello'8 an Eigiemumd vom 7. Apr. 1431 in Ba- 
ledy, Urtundl. Brite. zur Geſch des Susitentrieges II, 205. Nr. 734. 
Dornadh lautet die Rede Jagieitos an die jusitifchen Doctoren anders 
als bei Diuzof 
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dienſtes nicht entbehren zu müſſen, ließ der König vie Husiten 
in der Borftadt Kazmierz beherbergen )y. Ebenſo verfuhr 
Zbygnlew auch fpäterfin, als man ver Husiten ih in Wahre 
Seit wider ben Erbfeind, den deutſchen Orden, bebiemen wollte, 
und als fi darüber ein Confliet zviſchen dem Könige und 
dem Viſchof erhob, wurde erft eine öffentliche Disputation der 
Univerfitätsboctoren mit den Geiftlichen über die Frage pro- 
voeirt ob denn ber Biſchof das Recht habe, die Gofandten 
der husitiſchen Regierung als gebannte Kirchenfeinde, durch 
deren Annäherung der Gottesdienft emtweiht würde, zu ber 
trachten ?). Der Schluß der Dieputarion fiel allerdings zu 
Gunften des Biſchofs aus, allein die Umflände brachten 
gar bald viel härtere Erfahrungen über den unduldſamen 
Dann. 

Sigiemumd Korybut und jein Waffengefährte Dobieslaw 
Vuchala 2) mußten bei ihrer Anweſenheit in Kratau während 





1) Nicht weil es das Jubenviertel war, wie alle Neuern fehreiben, 
mas Dfugofz gar mit fagt, fondern weil nach dem Stanıt von 1:61 
(Heteet, Pomniki T, 413; Voll. Lig. 1,97) ein Interdit in Kratau 
für dem Kefmierz und wingelehrt wirkungslos blieb. 

2 Eine Bulle Papft Eugen’s IV. vom 9. März 1431 geflattete ber 
tönigliden Familie während des Interdici8 clausis junuis sıbmissa voe 
sine pulsatione campanac Lie Diefje zu Hören. — Im tranuer Eapitel- 
ardiv Tr. L. I arch. purte L fol. 36 fasc. 17 findet fih Consensum 
mutuum capituli eecl. Cathdr. ac totius cleri tam secularis quam 
regularis eivitatis Cracoy. ut tempore adventus Bohemorum Husita- 
norum uti haereticorum in eivitatem Cracoviensem ab officiis divinis 
ubique in ommibus ecclesiis ceselur. Dat. in vig. b. Iaccbi ap. 1492, 
alſe bejügheh des zweiten Jaierdieis. — Nach den bifhöflichen Gonfi« 
tntionen von 1361 u. 1369 (Vol. Leg. I, 98. 104) war des fogenannte 
interdietun triduanum wegen Anweſenheit nes Ercommunieixten, quod 
alias servabatur per omnes ecclesias in Polen abgeſchafft. 

3) Dobies law hucha la ans Wagen vom Wappen Wieniama ift der 
einige von den ſervorragenden solnilhen Magnaten, weler in den 
Dienft der Husiten trat. Bor dem Jahre 1410 Hatte er mit Zamisja 
Epaeny im Dienfe des Königs von Ungarn geflanden und war mit 
dieſem nnd Andern im fein Baterland guriidgefeprt, al8 ber große Striegs- 
dug gegen den beutfehen Orden gerüflet wurde. Bei mehren Gelegen- 
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der Disputation die Ueberzeugung gewinnen, daß, wenn nicht 
ganz beſondere Umftände ihnen zu Hülfe kämen, eine Waffen 
Brüberichaft der Polen und Husiten meit im Felde ftände. 
Welche Pläne auch immer der glühende Ehrgeiz des Bringen 
hegen mochte *), als er aus Kraſau zuweüchtehrte, ſiand es um 
das Gelingen berfelben ziemlich ſchlecht. Seine Feſte Gleitig, 
von wo aus er Streifzüge unternahm, tar in feiner Ab⸗ 
weſenheit von dem Herzog Conrad von Def erobert (4. April), 
ein Plünderungszug jeiner Leute gegen das an der ungartichen 
Grenze gelegene Karthäufer -lofter Lechnica ?) war zwar ge⸗ 
lungen, hatte aber dem frafauer Biſchof dermafen empört, 
daß ex ſeibſt, von ber krafauer Bürgerſchaft unterftügt, einen 
Heerhaufen wider die Räuber ausfandte, der freilich zu ſpät 
gefommen war, um den Maub noch abjagen zu Knmen. Im 
der Tpat fehlen der Prinz die Heffmung, Polen in die Husiten - 
fümpfe zu verwideln, einſtweilen aufgugeben, und fuchte feine 
Lorbeeren lieber auf dem Schlachifelbe, denn wir ſehen ihn im 
Sommer beffelden Jahres unter den Kimpfern in der Schlacht 
bei Tauß. Vermuthen laßt ſich mur, das feine Bemühungen 
in Krakau um fo weniger Anklang fanden, als die polniſche 
Baronie damals unter dem Eindrud' der unerfreulichen Con- 
flicte mit Swidrigiello gewiß nicht geneigt war, fich ter 
Führung eines litthauiſchen Fürften in einer jo folgenſchweren 
Verbindung zu überlaffen, und bald überzeugte man ſich auch 
in ber That, daß Swidrigiello, obwohl mit dem deutſchen Orden 


heiten, beſenders aber Sei ber Vertheidigung vom Rheden auf dem Nic- 
zug ans Preußen und bei Golud zeichnete er ſih fehr ans, umd auch im 
Feltzug von 1414 wurde ex mit Ehren genannt. 

1) Grändagen, Yubitentimpfe der Sälefer, ©. 205, giebt eine 
beachtensiweriße Perfpective. 

2) Das Karthäufer- Rlofler Lechuica Tag in der Zirs, am Dunajec. 
Im Jahre 1664 qiftirte e8 noch mebft dem andern an ber umgarifeteir 
Grenze befegenen Kartgäufer- Kiofer Tapis refügii, wie bie bamalige 
Suftration ewesift, Die Suftration von 1664 berichtet, daß die Karthäufer 
ihre öfter fgon feit langer Zeit verlaflen Haben, und dab Leunica 
Eigentum des Grafen Paul Katoryy if. 
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und dem Kaiſer in der imnigften Verbindung, dennoch mit 
Korybut und den Taboriten in Vriefwechſel ſiehe ). — Baft 
man alle gegebenen Momente zuſemmen, it 8 ſchwer zu ber 
greifen, wie man von einer „Verſchwöruug“ Polens mit den 
Husiten reden konnte. da, es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß 
di zum Jahre 1431 bie Partei, welche auf eigene Hab eine 
den Böhmen günftige Pelitit trieb, nicht nur micht ſehr groß, 
fondern auch von jo viel eigenmügigen und unlautern Motiven 
geleitet wurde, daß das eine ber empfundenen Stammerivanbte 
ſchaft darin untertauchte. Im der Univerfität zu Kralau finden 
wir bamals nicht den leifeften Antlang einer Härefie, und bie 
wenn auch noch winzige iteratur *), welche von dort ausgeht, 
athmet den treu Hrhlicen Feuergeiſt des gelehrten Biſchofs 
von Krakau. Man Hör doch dem heftigſten Ankläger, den 
König Sigismund felbit — was Hat er zur Begründung jeiner 
Borwürfe anzuführen ? Putchala und andere Rriegeleute ſeien 
in die Dienfte der Husiten getreten, was ber König ebenfo 
wenig verhindern Fonnte, wie damals, als Puchala und Andere 
"im die Dienfte Sigismunt's gegangen waren; daß die vom den 
Ketzern eroberten Burgen in Schlefien in Händen von Polen 
find, was nachweislich eine Uebertreibung ift; daß bie von ben 


1) Die aufgeiangenen Briefe Smidrigieffo's, dat. vom 29, April, 
fit der König Wiadysinm dem deutjgen Kaifer in abſhritt zu (Brief 
vom 21. Juli 1491, Racy., Cod. Lith., p. 351). Die Drieje ſelbſi ſiut ger 
drudt im Öasopis desk. Museum 1831, p. 2800-83. Bol. Belaty, 
Gef. Böhm. III, 3. ©. 110. Woher bieler Hiſtoriter aber weil, daß „bie 
Nuffinen den Böhmen noch geneigter waren, als die Polen“, Habe ih 
nicht finden Können. Aus den Briefen Steibrigietto’8 tann es nicht ger 
joigert werden, Denn befanmtüch ſcrieb Swibrigietto fpäter ebenſo beweg- 
ih an das Eoncil und ten Papll- 

2) Bifzniewsti, Hist lit, polsk. III, 65. Daß in Polen Prr- 
diger auftraten mon habita licentia Papae, archiepiscopl vel spiscopi 
ordinarüi, die feit langer Zeit ſchon busitifche Grundfäge Iehrten, nameut · 
fidp in den erften Japren der auftaugenden Keterei, wie aus einem alten 
Zrattate (Höfler, Gejcihtfär. I, 479. Anm. 2) Hervorgeht, foll gar 
nicht im Abrede gefeikt werde. Wir reden nur vom ben Miefungen im 
Volle und von ber offiziellen Haltung Polens. 
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Kaubihaaren der Husiten gemachte Beute in Polen verkauft 
würde, und Krakau ihnen als Markt für Waffen und Pferde offen 
ftünde, was die polniſche Regierung, aud wenn fie eine in ben 
heutigen Mafen entwidelte Polizei beſeſſen hätte, zu unterdrücken 
außer Stande geweſen wäre. Es macht daher den Eindruck 
ter vollen Wahrheit, wenn König Wladyslaw auf dieſe Be- 
ſchwerden erwidert: wohl habe er bie zu den Husiten gegangenen 
Volen zur Rückehr aufgefordert und die nicht Gehorchenden 
mit Confiscation ifrer Güter beſtraft. Man verlange von 
ihm Teilnahme an dem Kreuguge wiber die Husiten, aber er 
Habe wicht geringe Hülfsmannfchaften nah Mäpren geichidt, 
und man werde fih erinnern, wie fie bei Olmüg behandelt 
worden find; er habe nicht minder zu dem Zuge gegen Bes— 
arabien ein Hülfscorps gefandt; jegt aber ſtinde er ſalbſt mit 
einem Feinde im Kriege, der ſeitſt bei Korpbut und ben 
Husiten Unterftügung fuht; es wire eher am Plage, ipm viel- 
mehr Hülfstzuppen zuzufüßten *). 

Wie immer man auch umherſucht, man findet feinen 
qualifijieten Grund für vie Antlagen, daß der polniihe Hof 
mit den Ketern „verſchworen“ jei. Daß es eine mächtige 


1) Die tiptomatite Correfpondeng zwifgen Wiadyelam und Sigie- 
mund ft uns in folgenden Stüden erhalten. Bom 7. April: Berigt 
Miobysfan’s an Sigismund mit ben beiden Erflärungen in einer dand⸗ 
ſarit des Wittingauer Ur, Palady III, 2. S.ö14 u. Urtundl. Beitr. 
zur Gefch. des Yusitenfr. II, 206. Nr. 734. Bericht Sigiemund’s über 
den Tag zu Eger (ofne Datum) und Klagen wider Wladhotam chenfalls 
m einer Handſchr. deſſelden Archivs Paladya.a. D. 3 
und Urtundl. Beitr. II, 208. Mr. 737). MS diefer Bericht noch unter- 
wegs war, ſhiat Wiadyelam einen Gefandten, Peter Leesyci, deſen Wer 
Hung (im nigbberger Ah. ohne Datum, Racı-, &.336) in der Antwort 
der Sache nad entpakten it. Das Original berfelben „sub sigillo Regali * 
Hann ich wicht naweifen. Auf Sigismumd’s Beriht von Cer aber ante 
wortet Wiedye tam ext den 21. Juli (Raczyisti, ©.319), und auf die 
durch Eeiyli gebrachte Antwort erfi mit dem Schreiben vom 15. Septbr., 
worin er über den Einfall des Ordens Hagt (a. a. D., 8.355). Am21. Oe- 
ober teilt Caspar Echlid dem Dochmeiſter mit, der König von Bolem 
habe dem Kaifer ine Teilung der Diolbau vorgejchlagen (Voigt, ©. 
$r. VIL, 381. An.) 
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und rührige Partei im Polen gab, welche ein erfennbares und 
anregendes Bewußtſein der Stammverwandtihaft mit Böhmen 
hegte, wird nicht in Abrede geftellt werben Können. Wohl aser 
erjcheint die Behauptung, daß unter den Nuſſen oder „Ruffinen‘“ 
das Husitenthum beträchtliche Anhänger gehabt habe, von ten- 
denziöjer Uebertreibung nicht frei zu jein. Es ift kaum aus- 
reichend erwieſen, daß das ruſſiſche Volf von der die Father 
Liiche Chriſtenheit aufrenenden Frage auch nur Kenntniß hatte, 
und bie Briefe Smwibrigiello's an die Füßrer der Böhmen 
zeugen ebenſo wenig für feine tegerifche Richtung als feine 
Briefe an den Papft, an das Concil, an den Dochmeiſter für 
feine gut kirchliche Richtung angeführt werben fünnen. In ven 
Zeiten Witolde tonnte allenfalls von husitiſchen Neigungen vie 
Reve fein, weil Ehrgeiz und ein gemiffer veligiöfer Kiberafismus 
dem litthauiſchen Sroßfürften dieſe Partei zu ergreifen rierhen, 
umd werm ſchon damals die Werbung für husitiſche Heere 
dürftig genug ausfiel, konnte jegt mod viel weniger von 
einem verbreiteten Verſtändniß der jubtilen Beziehungen einer 
Nationalverwandtichaft und der noch fubtileren dogmatijchen 
Fragen im ruſſiſchen Volte die Rede jein, jegt, wo dort ein 
Spiprigiello gebot, der in einem Arhem mit dem Hochmeijter 
umd mit Sigismmd Korpbut zugleich conjpirirte. Der weſent ⸗ 
lichſte Anhaltspumlt für die Klagen über Wladyslaw lag aber 
darin, daß er an dem großen Kreuzzug gegen die Husiten im 
Jahre 1431 feinen Antheil nehmen wollte. Die Wirren in 
vLitthauen aber braucht man nur einigermaßen zu kennen, um 
zu wilfen, daß er es nicht konnte. Und wie durfte man doch 
die Vermeſſenheit haben, ihm Opfer für die Sache Sigies 
mund's in Böhmen zuzumuthen in der Zeit, da der Kaiſer mit 
einer Zreulofigfeit, die faft Die Verwunderung herausruft, dem 
Bolentönige den Vorſchlag macht, durch eine Gejandtihaft nad 
Itafien, feinem derzeitigen Aufenthalt, alle zwiſchen Polen und 
Ungern beftependen Gontroverjen beilegen zu Iaffen, während 
ex dem in einen fünbfaften Friedenbruch hineintreibenden 
Hochmeifter ſchreibt, er trete ihm als Verbündeter Beil Auch 
der Umjtand, daß jept der Kurfürft von Brandenburg wieder 
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die Yeitung des Heerzuges wider die Yusiten übernommen 
hatte, konnte für Polen fein Grund mehr zur Theilnahme an 
demſelben fein, denn das Bündniß von dor zehn Sahren, obne- 
Fin ſchen dadurd, daß Wlctyslam zwei Söhne befommen Hatte, 
aufgelodert, wurde jegt gänzlich hinfällig und bedeutungslos, 
als gegen Ende des Jahres 1431 die Pringe ſin Heowig nach 
langem Siechthum hinftarb, wie man jagte, durch Gift, das 
ihr vom ihrer um bie Thronfolge ihrer Söhne bejorgten Stief- 
mutter beigebracht worden fein joll‘). — Polen hatte feine 
Urjache gegen die Husiten zu kämpfen, aber noch viel weniger 
Neigung fir diefelben einzufiehen. 

Da beging „die feilige Seele“, der Hochmeifter Paul 
Nußdorf, ten unausſprechlich großen Fehler, den Frieden vom 
Melno-Ste auf's Unbedachtefte zu brechen, und damit war 
allerdings der Zug der Dinge ſofort verändert, inſofern dar 
durch bie weltliche, nationale Partei des Reichstags auf der 
Stelle das Uebergewicht gewann. Der, jo viel man fehen 
kann, am meijten hervortretende Führer derfelben war der 
Wojewode von Poſen Sedziwoj von Ostrorog, der auch ſeinem 
Imte nad den Beziehungen zum Orden am nächſten jtand. 
Veber dieſe aber herrſchte in Polen eine fortreigende und fait 
allgemeine Weberzeugung. Keiner wagte noch der allgemeinen 
Empfindung, daß man den Schimpf und Frevel nicht ungerächt 
laſſen dürfe, zu tiberftreben. Der Krieg war unvermeidlich. 
Alein die leitende Baronie verfannte auch keinesweges bie 
Schwierigkeiten des Unternefwens bei der dermaligen Reihe 
Tage. Der Feldzug von 1491 gegen Swidrigiello Hatte nichts 
entfchieben, und wie einerfeits bie Borausſicht, fo war anderer» 


1) Hedwig farb den 8. December, Leiber find wir in Bezug auf 
Briebrich, den zweiten Sohn bes brandenburgiſchen Kurfiieften, ganz auf 
die Nachrichten kei Diugofz angewiefen, der bie Verhätnifte im Unflaren 
Mehr. — Dafı Übrigens gegen Enbe des Jahres 1481 noch an eine „Ber- 
Foroöcung “ mit den Yusiten nicht geglaubt urde, jeigten die Schreiben des 
beſeler Concils an ben König wie an ben Hochmeiſier (Martöne und 
Durand, Coll. ampl. VII, 37. 39; Manfi, Condlia XXX, 66.69; 
Nonumenta cone. gen. saec. XV Vindobonae I, 121). 
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ſeits geradezu der Wunſch vorherrſchend, daß die Verhandlungs- 
tage, in bie man behufs Erlangung eines Waffenſtillſtaudes 
gewiligt Hatte, zu feinem Ergebnig führten. Um Mariü 
Lichtmeß 1432 jollte der mit Swidrigiello jtattfinden; von 
beiden Seiten erhob man Schwierigkeiten bald über das Local 
und bald über bie Zulaſſung der Orbensbevollmädtigten, jo 
daß der Mangel an ernitem Willen bald Mar wurde, und bie 
Parteien fih grollend trennten ?). Nicht beffern Erfolg Hatte 
eine andere Conferenz von Bevoltmächtigten der Polen, Preußen 
und Pitt5auer, bie einige Monate fpäter, am Lorenztage auf 
dem Werder in der Weichſel zwiſchen Oftromefo und Forbon 
ftattfand. Zwar wurde bort von Schadenerſatz eingehend ges 
fprocen, die Waffenruhe bis Johannig 1433 don Neuem art: 
erfannt, bie Demarfationslinie für bie am den beiderjeitigen 
Grenzen lagernden Truppen genau beſtimmt, und eine Fort⸗ 
jegung der Verhandlungen für eine in Brzeäe am Marientage 
anberaummte Tagfaprt in Ausfict genommen; inzwiſchen war 
aber eine von den Minen Bereits gefprumgen, weiche die pol- 
nijſche Politit zur Befreiung aus der gefpannten Lage, in welche 
das Reich feit Witold's Tode gelangt war, in umfichtigfter 
Weife gelegt Hatte. 


1) Sewobl nach den Verichten, bie der Hocmeifler darüber erhielt 
(Bsigt, Geld. Pr. VIL, 587), els nad dem de Diugofj XI, 603, 
Tönuse 68 fepeinen, ais fei man über bie formellen Berfragen aicht ſineus⸗ 
gefomen, Allein die Kransfumirung der den Streitfall anıfepeidenden 
Raatsretficen Mtenfilde turd ben Neihsprimas (Inventarium arch, 
Crac., p. 382) erweit, dab mar doch in bie Sache felöft einyubringen ent- 
ſdloſſen war. 
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Zweites Capitel. 


Vorbereitungen zum Kriege. Innere Ordnungen. Wer- 
bungen. Verbindung mit den Husiten. Sturz Swidri- 
giekto’s. Sigmund Groffürft. 


Eine Bemerkung über das Material, aus dem ſich bie 
Ereigniffe diefer Epoche erkennen laffen, muß hier voranger 
{hoben werten. Es ift im Intereffe einer zuverläffigen Feft- 
fteltung ver Geſichtspuntte, welche die polnifhe Politit ver 
Zeit beherrſchten, im höchften Grade beklagenswerth, daß fich 
faft gar feine dirceten und gleichzeitigen Aufzeihmungen darüber 
bei den Polen erhalten haben. Je mehr jene Politit fich 
äußerlich einer Richtung zuzuneigen ſchien, die der hertſchenden 
Kirche und den noch immer Alles übersiehenden Ideen der 
mittelalterlicen Welt ven Krieg machte, deſio gehäffiger wurden 
ihre Motive beurtheilt, dejto ficherer konnte jede Verleumdung 
derfelben auf Glauben rechnen, zumal bei den unmittelbar be 
theiligten Feinden des polniſchen Reiches. Und infofern dieſe 
freiere, mit der damals glühenden Revolution ſich verbündende 
Haltung jpäter wieder aufgegeben und wieder in bie treu firch- 
lichen Gleiſe eingelenft wurde, hat ſich Die gegen Ende des 
15. Jahrhunderts in großartigiter Weile auftretende Geſchicht- 
ſchreibung nicht bewogen gefunden, diejenigen Vorgänge mit 
Tagesdhelle zu beleuchten, welche fie ihrem ganzen innern Geifte 
nach als eine Berirrung anſehen mußte, Aber jo wie in 
Rücſicht chroniſtiſcher Mittheilungen, Haben wir auch einen 
empfinbfichen Mangel an ſoznſagen gelegentlichen Denfmäfern, 
wie fie für biefelbe Zeit der Köhmiichen und ganz beſonders 
der preußtichen Hiſtoriographie zu Gebote ftehen, zu beflagen. 
Es kaun wohl fein, daß Abfiht und Tendenz jpäterer Zeiten 
vielfach zu einer Vernichtung derfelben Unlaf gegeben haben 
mögen, die Haupturſache des Mangels bürfte doch in der 
überwiegenden Gewohnheit de mündlichen Berfahrens, das im 
polniſchen Staat üblich war, zu ſuchen fein. 
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So geichiegt es, daß ver Gang der Ereigriffe ſowie die 
leitenden Gedaufen einem Material entnommen werben müſſen, 
das im erfter Yinie und unmittelbar nur die Anſchauunzen der 
erbitterijten Wiverfacher zum Ausdruck bringt, und es tritt 
für eine unbefangene Gejchichtsauffaffung die Notäiwendigfeit 
ein, mit verdopbelter Peinlichfeit die überlieferten Schriftftüde 
auf ihre Glaubwürdigkeit zu prüfen. Namentlich gilt tas von 
der fait überreichen Correjpondenz ter Hochmeifterkanzlet, 
welche ebenjo jehr eine gewiſſe Schreibieligfeit der Würdenträger 
wie einen wohl organifieten Nachrichtendienſt belundet. In— 
deß die von irgend einem guten Freunde des Ordens oder 
von irgend einem „Zeitungsboten‘ oder jelbjt von Beamten 
deſſelben von irgendiwoher aufgefangenen Nachrichten mögen 
‚der heiligen Seele‘ Paul Rußdorf's allerlei Anregungen 
zur Förderung feiner Vorfichtsmafregeln gegeben haben, allein 
ihre Meldung nad; Mariendurg giebt ihnen noch feinen Are 
ſpruch auf Bewährung. Und noch weniger dürfen wir ung 
den vielfältigen von Uebertreibung ſtrotzenden Herzausſchüt- 
tungen Stwiprigieffo'8 tor dem Hochmeifter vertrauend überlaffen, 
in denen die Bi zur phanteftifchen Eindildung gereizte Furcht 
wor den Polen, die ungeheure Ueberfchäfung der eigenen Be- 
deutung, die umfängliche Webertreibung feiner Machtmittel, 
die wohl beabjihtigten Uufreijungen des Ordens fo unvertennbar 
find, daß eim einfichtigerer Politifer als der derzeitige Hoch-⸗ 
meifter ſich gehütet Haben würde, das Schicjal jeines Ordens 
mit dem des haltlojen Groffürften zu verbinden. Wie konnte 
an in Marienburg nur ſolchen Dingen Glauben beimeffen, wenn 
der Greßfürſt, um feine Treue gegen die angeblichen Verſuchungen 
im’8 Licht zu jtellen, berichtet, fein Kniglicher Bruder Habe ipm 
ein gemeinfames Bündniß mit dem Kurfürften von Branden- 
burg und den Tataren zur Bekriegung des Ordens und zur 
Theilung feines Landes angeboten, oder ter König habe ihm 
gar durch Magnaten die pelniihe Krone angetragen, ober er 
wage den Wein nicht zu trinken, den ihm jein Bruder ſchenke, 
aus Furcht, er Fönne ihm Gift eingetränft haben, ober wenn 
er mit feinen Verbindungen mit Walachen, Tataren, Ruſſen 

Gars, Geißißte Tolene. IV. 3 
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Tenommirt und dem Orden jene Hülfsſchaaren anbietet, während 
er doch noch niemals in irgend einer Begegnung mit dem Feinde 
Stand zu halten vermochte! Noch weniger aber find wir 
im Stande, dieſen Aeußerungen mehr als die Unverſöhnbar- 
keit des Bruches zwiichen Swidrigielld und feinem Bruder zu 
entnehmen. Ebenſo wenig fönnen die vielfältigen Berichte der 
Ordensbeamten am den Hocmeifter über die kriegeriſchen und 
dipfomatifgen Bewegungen ter Polen ihrem Inhalte nach für 
Haare Minze genommen werden, denn daß Nengftlichfeit und 
Mißtrauen diejen Berichterftattern das Urtheil verwirrten, ift 
Kei mehreren Gelegenfeiten ganz augenſcheinlich zu erweiſen. 
In die Meinung fegar, das die Entihliegungen und Maf- 
nahmen des Hochmeifters ſelbſt durch dieſe Ueberfülle nicht 
immer übereinftimmender Meldungen wejentlich beeinträchtigt 
wurden, Hat eine nicht geringe Berechtigung. 

So viel geht aus allen Umftänden mir Sicherheit hervor, 
daß e8 ber pelnijchen Baronie vor Alem ernſtlich um bie feite 
Aufrechterfaftung des zweijthrigen Waffenftilitands zu thun 
war, daß aber ebenio beſtimmt und unwandelbar ber Entſchluß 
feitftand, nach Ablauf dieſer zwei Jahre dem Orden den Krieg 
im das Land zu tragen. Freilich verfuchte man in diefer Abe 
ſicht mit allen mur erdenklichen Argumenten den litthauiſchen 
Großfürſten von dem Zuſammenhang feiner Intereifen mit Polen 
zu überzeugen, um ihn bem gefährlichen Bindniß mit dem 
Orden abwendig zu machen. Als aker die Briefe des Königs 
mie des Kanzlers Ian Szafraniec und anderer MWirrdenträger 
den Eindruck gänzlich verfehlten und vielmehr die Nachricht 
einging, der Großfürft habe am 15. Mai in einer Conferenz 
mit dem Hocmeiter zu Chriftmemel das früßere Bündniß er- 
neuert und durch die beiderſeitigen Gebietiger, Bojaren, Nitter 
und Städte genehmigen laſſen, da reifte in der polnijchen 
Daronie ver Gedante, Swidrigiello gänzlich) fallen zu laſſen. 
In tem Mafe, in welchem dieſer leivenjchaftlihe Fürft dem 
Intereſſe der romiſchen Kirche in den litthauiſch- ruſſiſchen 
Landestheilen entgegengewirſt und dem ruſſiſchen Belenntnitß 
ſich überaus zugeneigt erwieſen hatte, in dem Maße war auch 
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die clerifale Partei für die Entthronung eingenommen, und fie 
ging auf die Durchführung des zu dieſem Behufe entworfenen 
Planes mit um jo größerer Bereitnilligeit ein, als er ihr eine 
Entjhärigung bot für die Conmiverz zu den Mafregeln, welche 
die nationale Partei in dem Beziefungen zum Weiten für un- 
umgänglich hielt. Cine Reihe von Mafregeln zur Ordnung 
der inneren Verfältniffe ging mit den Werbingen und 
Nüftumgen zum Kriege Hand in Hand, und dieje Haben wir 
wegen ihrer bleibenden dolgen zuerjt näher zu betrachten. 

Da in Polen der Umfang der Kriegsmacht mejentlich von 
dem allgemeinen Aufgebot abhing, fam es darauf an, Alles 
aus dem Wege zu räumen, was einer jhwungvollen Friegeri- 
schen Stimmung nachtheilig fein mochte. Die Felbzüge unter 
der Regierung Wladyslaw Jagiello's, und insbeſondere ber 
letzte wolyniſche, hatten jo viele Klagen über Schädigung kirch-⸗ 
lichen und weltlichen Eigenthums hervorgerufen, daß ju bes 
fürchten ftand, es werde ſich ein allgemeiner Widerwille der 
beſitzenden Claſſen gegen Kriegsunternehmungen überhaupt kund- 
geben. Daher wurde dem zuerſt eine alte Verordnung König 
Rajimirs des Grofen, wonach dir Laft der Truppenburchzüge 
in feiner Weile auf die Landesangehörigen fallen birfe, ihre 
Lagerung vielmehr in Wald und Flur, ihre Verpflegung nad 
feftgefegten Lieferungspreiſen erfolgen müſſe, durch ein königliches 
Decret vom 11. Februar 1432 erneuert und unter Anſetzung 
einer verihärften Strafe gegen Uebertvetung, ſowie Exleichter 
rung des Beweisverfahtens neuerdings in Erinnerung ger 
bracht). Da ferner Kriege, die Polen nach aufen führt, 





1) Dieſes filr die Kenntrifi ber poluiſchen Ariegeverjaflung wichtige 
Derret Ianınte man mr aus einer Gonfrmation Kaflmir’s IV. von 1457 
ohne das urfprüngliche Datum. Banttkie, Jus pol, p. 235. Voll. 
Legg. I, 112. Die trafaner Gerichisatten (He leel, Pomniki II, 369) 
geben aber im einer Verhandlung vom 2%. febr, 1432 bag Altenftüd 
mit dem Datum Lublin fer. III in erst. Soolastice virg. 1432, alio 
11. Febr. Es ift nunmehr mur noch die Form ber erſten Verorbuung 
Kafımir’$ des Großen zu eruiren (af biefe beyiefen fid and bie Lauda 
Vartensia von 1447, Urt. XVIII, in Bandttie, Jus pol, p. 244); 
Pr 
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wegen der dem Abel zu leiftenden Entſchaͤdigung Toftipielig 
waren, jo Fam es darauf an, außerordentliche Geldmittel zu 
beſchaffen. Wie früher dachte man an die Leiftungsfähigfeit 
des Clerus, Polens günftige Stellung bei der Curie, welche 
damoels gegen Sigismund voll Feindfeligfeit war, kam ihm zu 
Statten. Die lage über den unter Sigismund's Anregung 
erfolgten Angriff des polniſchen Landes durch den Orden fand 
dort tHeilmahmsvolles Gehör, und fo ſehr man auch deutſcher 
ſeits den Polenkönig des Einverſtändniſſes mit den Husiten 
begichtigte, die Curie wußte, wie viel daran Wahres ift. Im 
Rom Hatte feit Jahren jih die Hoffnung Raum verichafft, die 
angebliche Freundſchaft der Polen für bie Husiten werde ein 
erträgliheres Verhältniß derjelben zur Kirche herbeiführen, ala 
Sigismund's Feindihaft und feine erfolgloien Kriege. Der 
Papſt gewährte daher den Polen die Erhebung einer Beifteuer 
von 20,000 Gulden aus ben geiftlichen Einfünften, wovon 
jedoch die Hälfte am die Gurie abzuführen war !). Wenn 


diefe finden wir im Art. LAXVI des Statuts von Wislica. Das 
Statut eathielt bie Sieferungspreife noch nicht, fie milffen aber nach dem 
angeführten Wet. der Lauda Vartensia [bon Beflanden Haben: 'h Marl 
für den Ofen, 8scoti für eine Kub, 1 ferto für ein Schwein, 2 Groſchen 
für den Hammel, 1 ®r. fir 2 aneas, 1 Gr. jür 6 pullos, 2 Gr. für 
1 eapeta Weizen, 1 Gr. für 1 capeta Gerfte oder Hafer. Weiterer Zus 
ſat Iagieito's in ber Gtrafanfag der Siedemnadziesein (vgl. Roepell, 
Geſch. Pol. I, 676), wahrend das Statut nut pietnadziescia an 
fehte, und emblich bie Beweisführung bes Veihäbigten mittel® bloßen 
Ehes. — Bgl. die Antigen Verfügungen Knige Sigismund’ vom 
14 März 1427 aus Maufenburg für Ungarn. Feßler (Kein), Geſch. 
Ung. II, 416. 

1) Theiner, Mon. Pol. IL, 40. No. 55. ®ericpt des Ordens - 
procımators in Rom vom 11. April 1432 (Woigt, ©. B. VII, 598). 
Die Eapitel hatten ſchon in ber Zeit ben König mit Geld unterſtützt, als 
©© angeblich am meifen mit den Pußiten „confpiticte”. &o wiffen wir 
von dem pofen'fcen, daß «6 ifm am 2. Jufi 1429 als subsldium cha- 
ritatirum pro cxstirpandis perversis hasreticis 30 Mext, 1430 zu bem- 
felten Zmwed 40 Dart, und am 11. Mai 1439, atſo vor dem Ariege, 
„honorificentiae caussa“ 60 Mark gab. Fulaszewicz, Opis hist. 
koseiolöw paroch. I, xeu. Zur Begründung meiner Auffaſſung dient 
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fomit ihon die Curie den Schein von der Wirklichkeit zu 
ſcheiden wußte, um wie viel mehr ter heimiſche Clerus, der 
ſich aud nicht, wie im Jahre 1425 gegen die Entrictung der 
Steuer gejperrt zu haben ſcheint. So geihab es denm, daß 
zu einem Kriege, der in ganz Europa als eine Hülfleijtung für 
die Keger angejehen wurde, die Kixche jelbjt die nöthigen Geld- 
mittel bergab. 

Um aber aud des Künigs jelbit in den über das Schichal 
vitthauens entjeeidenden Unternehmungen fiher zu fein, und 
ven Rückfallen jeiner Neigung für ven leiblichen Bruder vor⸗ 
dubeugen, wurke endlich ber feit dem Jahre 14125 Hün- 
gende Ziiejpalt zwiſchen dem Konige und dem Reichslag, 
ver umverfennbar eine Quelle des Miftrauens und der Miß ⸗ 
fünmung gegen Jagiello war, zum Austrag gebrocht. Der 
janntlich Hatte der polnifge Reichstag als Gefammtlörper bie 
Anerkennung der Succejfion des königlichen Prinzen von der 
Annahme einer Conftitution über Erweiterung dev Adeleprivi- 
legien und Einverleibung Rothruhlands in das polniſche Reich 
abhängig gemacht. Die Weigerung des Königs, die man dem 
Rathe König Sigiemumd’s zuicrih — wie hätte dieſer auch 
zur Incorvoration eins Landes, auf das er ſelbſt eine An- 
wartſchaft zu Haben meinte, zurathen follen! — führte zu 
jener für den Geiſt der polmifchen Ariſiotratie immer denk 
würdigen Scene, daß man bie Urkunde der Succeſſiondaner - 
tennung mit Säbeln in offener Verſammlung zerhieb. Ceit- 
dem aber hatte der König doch feinem Wunſche im Wege ter 
Unterpanblung mit Städt, Landſchaften, niedern und Küheen 
Beamten und Rittern Förderumg zu ſchaffen geſucht. Städte, 
Gajtellane, Wojewoden, auch wohl ganze Landſchaften leiften 
dem Könige Treugelöbniß und fügen bie Verficherung hinzu, 
nad) jeinem Tode Niemandem anders als der Königin Sophia 
und ihrem Sohne Huldigen zu wollen. Wie ſehr indeß auch 


die dem Erzbiſchef vom Gnefen eithellle Infruetiou zu Verhandlungen 
mit den Husiten. Rapualdi, Anm. eocl. a a. 1482, 8 10. Bat. 
Balady, Iter ital. 88, No. 238. 
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ſolche Partitularhuldigungen geeignet waren, dem Prinzen eine 
Kartei zu ſchoffen, jo Hatten fie doch keineswegs eine ummittel« 
kare ftaatsrechtliche Bedeutung. AS daher durch Witolds 
Krönungspläne die ganze Dynaſtie in Frage geſtellt wurde, 
entſchloß ſich der König fogleih die vier Jahre zuvor verwor⸗ 
fene Conjtiturion zu bejtätigen. Dieſes am 4. März 1430 
im Drang der herricenden Verwidelungen gemachte Zuger 
ſtändniß wurde auch damals bereits durch die Zufiherung der 
„Stände, das Einer der Söhne des Könige „nad dem 
Rathe Witolds“ gewählt werden joll, vatifeir. Da aber 
inzwijchen durch den Tod des Groffürften und durch die im 
Litthauen entftandenen Irrungen Zweifel an ver Vollgültigteit 
der damaligen Erllärungen entjtehen konnten, jo gereichte es 
Wlndystam jetzt zu großer Genugtguung, daf der am dritten 
Oſterfeiertage 1432 abgehaltene „Generaleontent“ aller Land⸗ 
ihaften fih von Neuem für das Thronrecht feiner Sohne 
ausiprach. Das Waplprineip wurde injofern gewahrt, als der 
Reichstag ſich vorbehielt, für welden der leiden Prinzen er 
fich entſcheiden würde. Wobl erhielten einzelne Würdenträger 
don der Dankbarkeit des jpendefreubigen Königs mande gute 
Pfründe; aber was wollen dieje Gaben bedeuten gegenüber 
dem foftbaren Privileg, das der König dem gefammten Abel 
des Reichs in einer neuen Verſammlung zu Krakau am 
9. Januar 1433 überreichte ). Der fiebenjührige Kampf um 


1) Bon dem Neihstag zu Sieradz am 23. April wiflen wir nur 
dur Dingofz XI, 604. Aber ein Brief Iagieffos vom 14. No. 
1432 an den Stadtrat zu Breslau erwähnt gleidjalls des Reichstags 
ju Sierad; (Mosbach, Przyeinki, p. 98), und bie Urf. im Inv. arch. 
Crac., p. 177, im der bie „proceres regni Poloniae“ „in eonventu ge- 
nerali post Pascha“ die Succeſſien anertennen, it unzweifcfaft mit 
1432 zu bativen, nicht 1433, wie bort ſeht. Uebrigens haben wir ung 
die Ordnung ber Thronfolge überfaupt nicht in eimem Reichetag erledigt 
zu denten: alle Verſammlungen von 1432 am aber fi damit beſchäf- 
gt. Das Verfälenig ber brei Comfitutionen vom 1. Mai 1425 aus 
Bızese (Lib. cane. Stan. Ciolek I, 115), vom 4. März 1480 aus Jebfno 
tralauer Eapitelarhie Trans. Fol. 60, fasc. 16, u. Dlugoſz NL, 536) 
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Die Eonftitution von 1425 war bemdet, und die Veränderungen, 
welche in dem neuen Document gegen jenen Entwurf vorge- 
nemmen waren, gereichten ben Empfängern nur zum Vorteil. 
Wir fommen auf deu Inhalt biefer neuen Charie noch zurüd, 
und müſſen hier nur einen weſentlichen Bunte derſelben noch 
beſonders hervortehren. 

Noch ein wichtiger Schritt geſchah nämlich in der tr 





amd vom 9. Jan. 1433 aus Kratau (Bandttie, Jus pal,,p. 294; Voll. 
Legg. I, 89; Lasti, fol. 50; Komarsti, y. 89) habe ich in ber Note 
im Lib. canc. 1, 116 aueinanbergefeßt. Dort Habe ich auch unter 
Nr. LXVI bie mit Säbeln zerhauene Urkunde mitgeteilt. Bon ſpätern 
Anertennungsurtt. Haben wir 1) bie der gelammten Stände vom 4. März 
1430 mit 38 Siegeln, Gotgbiowshi II, 1715 — 2) des Pofener 
Landes vom 16. Juri 1432, Raczytsfi, Cod. dipl. maj.Pol., p. 163; 
Gotebiowsti I, 543; —3) des hujanifgen Sandes mit 53 Siegeln vom 
14. Mil 1433, Muczt u. Rzpfz. D, 850; — 4)bes toßrzpner Lane 
mit 70 Siegeln vom 25. Jan. 1434, entaf. II, 8565 — 5) ausziglie 
die Rothruhiands ohne Datum, Inv. arch, Orac, p. 35. Die 8. und 
4. Urtunbe zeigen uS, wie man bie Gefehledhterserfaffung hier iicherum 
{egl. Liber canc. I, 37) auch politifd geltend macht, denn neben den 
Wirdenträgern zeichnen die Uriunden je 2 Mitglieder von jedem Wap- 
den. — Die gültigen Urkunden unterdeiden fib von ber zerhauenen 
ganz Fefonders in einem weentficen Puntı. Bgl. unten But 9, Eap.d. 





Die Urt. vor 1425 fließt jo: 

In cas vero, quo predietus d, 
Wiadislaus Alus d. nostri 1mo- 
dem! easdem litteras, Ubertates, 
enuniiates el gracius nobis per 
prefatum dom. wosbrum puLrem 
suum ceterosque veges priuelues 
et duces predieti regni Pol. dulas 
quocumgque colore exquisito nollet 
mobis date, espune prout esnune 
<s00 volumus a premiseo ot litte- 
ria hujusmodi sibi datie liberi ot 
solati. 
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Die gültigen dagegen jo: 

Item qulcungue voluerint aut 
ausi fuerint contravenire recep- 
tioni in regem prefati flii dom. 
nostri regis, quem duzerimus eli- 
gendum aut in regno nostro et 
intra regmum aliqua bella aut 
guerras favere vel procurare aut 
weietates et. oolligaciones cuntra 
‚acem et quietem regni_ mostri 
ol.aut errores hacreticales 
facere vel promovers; contra talem 
& tales omnes promittimus sub 
fide et honore sine dolo et frauds 
insurgere et in eorum destruccio- 
dem us moyere, cujuseumgus 
status, conditionis vel prasemi- 
wentiae furint eive spirituales 
sive sacculares. 
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wähnten Verfammlung von 1433. Er betraf die Landſchaften 
Notgrufland und Vodolien, deren Berhäftniß zum polniichen 
Reiche es für alle Zeit zu fihern galt. Allerdings hatte der 
König gleih nach feinem Regierungsantritt „dem Diitrict, der 
Landihaft, und der Stadt Lemberg“ die Verfiherung gegeben, 
fie niemals irgend Demandem abjutreten‘). Aber eimmal 
fonnte es zweifelhaft erſcheinen, ob dieſe Bürgichaften ſich auf 
ganz Rothrußland bezögen ; dann aber hatte doch Jagiello in dem 
Vertrage von Yiblö vom Jahre 1412 der ungariichen Krone 
einen gewiſſen Rechtsanſpruch auf dieje Landſchaften nicht ab» 
ſolut abgeſprochen?). Da num, wie ſchon erwähnt wurde, 
nach dem Tode Eines der drei damals Paciscirenden innerhalb 
eines Zeitraums von fünf Jahren die Frage über die Pro- 
vinzen zwilßen den polnifchen und ungariſchen Magnaten ver- 
Handelt werben fellte, jo lag jeit Witols Tore, und nament- 
fir feit der offen gewordenen Feindſchaft König Sigismund's, 
die Befürchtung nahe, mit Ungarn in Händel üher ein Land 
zu gerathen, daS zu einem unveräufßerlihen Kleinod der polniſchen 
Krone geworden war. Als vom Neichdtag im Jahre 1426 ſchon 
die Einverleibung Rothrußlands verlange wurde, gedachte der 
König noch die Sonderftellung deſſelben aufrecht zu erhalten 
und ließ fi ven dem Abel der betreffenden vandſchaft bie 
Verſicherung geben, daß derjelbe allen den Ausnagmeleiftungen, 
zu denen er im Gegenfag zum polniihen Adelerecht verpflichtet 
war, ſich nicht entziehen und insbejondere auch im Kriegsfall 
ohne Eutſchätigung zuziehen werde®)., Den Aſpirationen 
Sigismund's aber meinte der König keinesmegs nachzugeben 
und lieh ſich vielmehr für ſich und feinen Sopn, fowie „für 
die Krone Polen im folgenden Jahre von allen einzelnen 
Diftrikten ben Eid der Treue leiften 4), Wenn aber damals 


1, Rasd, Beitr. zur Geſc. der Stadt Lemberg, Archiv für öherr. 
Geſch, T. 43, 11, 418, und Mosdac, Poczutek urii.lubelskiej, pı 3 
u. 4 Am. 

2) ©, oben Thl. I, ©. . 

3) Liber cancellariae Stanislai Oiolek. I, 77. No. XL. 

4) Ibiden, p. 202. No. CXVI, und Inv. arch. Crac. p. 23, 
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mod in dem ganzen Verfahren eine Rüchſcht auf den liblöer 

Bertrog vorgewaltet haben mochte, jo jagte fich jekt der König, 
don demjelßen ganz unzweibentig 108. Wenn König Sigismund 
nad Witolde Tode verlauten ließ, er werde fein Anjprüde 
auf Rothrußland geltend zu machen wiſſen iy, io war bie 
feierliche und enbliche Ginverleibung deſſelben in das polnifce 
Meich die herausfordernde Ermiderung. Sie erfolgte dem 
Artikel ver großen Conftitution gemäß dur eine beſondere 
Urkunde an eben jenem denkwürdigen 9. Januar 1433 ®). 
Ueber dad Maf der Vorbehalte, namentlich darüber, ob ver 
dortige Adel gleichfalls für Sriegsvienftleiftungen zu entfchär 
digen ei, entjtand nach dem Tode Jagiello's eine Meinungs 
verſchicdenheit, die der Reichstag jedoch im Sinne der völligen 
Gleihftellung des rothruffiicen Adels mir dem polniſchen ente 
ſchied ). Mit diefer Incorporation aber erfolgte auch eine 
Erweiterung des höchjten Raths der Krone, denn tom nun am 
finden wir die Wojewoden und Gajtellane von Yemberg, 
Przemyſt, Halicz, Sanot u. a. neben den polniſchen Würdens 
trägern in ver Baronie figen *). 

So ie ver weltliche Adel vor tem Beginn des Krieges 
von dem Könige in allen jeinen Anfprüden befriedigt ward, 
jo wurde auch dem Clerus die königliche Gnade zu Teil. 
Hatte er doch, wie erwähnt, nicht umbeträchtliche Opfer am 
Geld beizutenern gehabt, und ſollte er doch namentlich für 





1) Die Länder Galiein und Kodomiria figurieten auf dem Majeflätt- 
fiegel Sigismund’s, fo Tange er lebte Byl. AfHCaG, Küuig Sigmund 
IV, Bat. VI, ©. 465fl. 

9) Art. mit dem Majelätsfiegel im Stabtanhin zu Lemberg Siehe 
Nasp, Beitr. zur Geſch. der; Stadt Leinderg, uchiv für tere. Geſch, 
T. 43, II, 137. 

3) Dlugoſz XI, 669. Ms Abjchluß diejes Streits ift wohl bie 
erneute Yufoigung von 1486 anzufefen, Inv. arch. Orac., p. 205. 

4) Man dgl. B. bie beiden Urtt. bei Muczt. u. Rjysz I, 307 
u. 312, In ber vom 3. Januar 1433 find die rothruſſiſchen Miür- 
denträger noch nicht geuaunt, bagegen in ber vom 27. Febr. LABE mehrere. 
Ebenſo im Friedensinfirument v. Brzefe, Voll. Legg. I, 114. 
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den ausbrechenden Kampf einen Helfershelfer ſich gefallen 
Lafjen, der ihm wegen feiner Ketzerei die bedenklichſien Strupel 
erregen mußte. Für Beides ſollte ihn mun das Edilt des 
Königs vom 31. Jenuar 1433 !) entſchädigen, duch welches 
ihm für alle Zeit die nachdrücklichſte Unterſtützung der welt- 
lien Gewalt bei Eintreibung ber Zehnten wie bei Mah- 
regelungen egcommunicirter Youte werbürgt wurde. 

Neben diejen im Immern getroffenen Ordnungen gingen 
nun die Werbungen im Ausland. Zunachſt wurde der Herzog 
Bogislam IX. von Pommern »Stolp, der alte Gegner des 
Ordens umd ter Deutſchen überhaudt, herangezogen. Seitdem 
er 1421 in jeiner Werbung um bie Hand der Vrinzeſſin 
Hedwig durch den jungen Markgrafen von Brandenburg auss 
geſtochen war, jdeint er ſich dem polniihen Hofe etwas ent- 
fremdet zu haben. Der Ton der ummorbenen Braut hatte 
num aber den Anſtoß bejeitigt, und eine Verlobung mit der 
Nichte des Königs, mit Aemilia, der dritten Tochter Ziemo- 
wit's don Majowien, tröftete ihn und gewann ihm dem polni« 
ſchen Dienfte wieder. Die pommerſchen Stände aber, welde 
die jlawijchen Neigungen ihres Herzogs nicht theilten, erhoben 
Schwierigkeiten gegen das Bündniß mit Polen und verlangten vie 
Zuftimmung des Königs Erich von Dänemark, des Oberhaupts des 
pommertjchen Hauſes. Welche Haltung Eric einnahm, ift nicht 
bekannt. Die Herzöge Kaſimir und Wartisiaw aber ſchienen 
ſchwankend; das game Jahr 1432 hindurch Iehnten fie die Zur 
muthungen der polniſchen Diplomatie ab. Als aber die Gefahr der 
Husitenũberſchwemmung fie immer näher beunvußigte, ſchloſſen fie 
in ber erften Faſtenwoche 1433 mit den Polen ein Bündniß, dag 
fie jedoch auf die Verficherung des Hochmeiſters, ihnen jeden 
Schaden zu erieen, wieder auffündigten. Bogislaw aber 
wußte mit ſeinen Stinden ſich auseinanderzufegen, und als im 
Frühjahr 1433 Waffengerauſch bereit alle Yande dort umher 


1) Bandttie, Jus pol, p. 246. Voll. Legg. I, 193. Man ſieht 
barauß, bafı ber Zehntenfreit, ber1435 zum Husbrus fans, fehon früher 
bie Keichstage Befhäftigte. 
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erfüllte, eilte er als Pilger verlleiver — er fürdtete die Or⸗ 
deusleute — nach Polen zu ſeiner Vermählung, und wicht 
lange darauf trafen zu Marienburg ſchon die Abfagebriefe von 
ihm, von der Stadt Stargard und einigen jeiner Ritter 
ein), 

Weitere ausgedehnte Werbungen fanden in Schlefien und 
in der Martgraffchaft Meißen jtatt. Manche der cchleſiſchen 
Herzige ftanden dem polnijchen Hofe vermöge ihrer Berwandt- 
ichaft, manche aus Abneigung gegen den Orden hülfreich zur 
Seite, noch andere gehörten den Meijtbietenden ?); aber wir 
hören nicht, daß irgend Einer der Herzöge perjönlih mit in's 
Feld gerückt wäre, 

Der Sache nad) gehört aber auch zu den Werbungen die 
Herbeigiehung der husitiſchen Heere, welche man damals wie 
bis anf den heutigen Tag ein Bündniß zwiiden Polen und 
Böhmen genannt hat. Leider find die nähern Umſtände im 
Dunlel gehüllt, und es ift ungemein ſchwierig, den wahren 
Charakter diejer viel berufenen Verbindung zu erfennen. Gewiß 
ift, daß die wilden und zügellojen Scharen, welde nun ſchon 
Jahre hindurch Schleſien und die Yaufig verrerten und dieſe 
Länder bis jur Armuth ausgeplündert harten, ſeit längerer Zeit 
ſchon lüfterne Blicke nad dem Oftfeefiaate richteter, von deſſen 
Neickhunm neh von früher her übertrieben Vorftellungen bei 
ihnen herrſchen mochten. Den natürlichen Vorwand zu einem 


1) Die exfte Meldung von der Anfrüpfung ber Polen mit den Pom- 
mern madıt der Orbensrogt ber Neumart an ben dochmeiſur am 25. Febr. 
und am 9. Mär, Ding. erzählt die Vennählung zwei Mal (IX, 606 
u. 62), unter 1432, wo bie Hodzeit Johannis, und 1493, wo fie 
Oftern ftattgehunden haben foll. Johannis 1439 märe fir den Herzog 
eine Verlleidung fewerlih von Nöthen geweſen. Die Abfagebriefe an ben 
Orden von dem Herzog, von Stargardt undeinigen Rittern nur f. Seriptt. 
rer. Pruss. III, 501. Die Corteſpondenz über die Verhandlungen cititt 
Hei Boigt am mehreren Den. gl. auch bar Brief de$ Yocmeilers 
an das Conen ki Martine VIII, 609 

2) Ausführlig bei Grünbagen, Die Husitentämpfe ber Schleſier, 
©. 20f. 


ui, GOOGLE 





44 Adtes Bud. Zweites Capitel. (1432.) 


feindlichen Angriff gab der Charakter des Ordens als einer 
mönchiſchen Einrichtung ?). Wenn von böhmiſcher Seite dem 
Orden auch feine Betheiligumg an den wider die Hugiten aus. 
gerüfteten Kreuzzügen zur Laſt gelegt wurde, jo war Das eine 
vom Papjt, vom Kaijer, von ben deutſchen Kurfürften nur zu oft 
beklagte, unbegründete Uebertreibung, denn bei weitem weniger, 
als ihm feinem Berufe nach ‚geziemt hätte, war er für bie 
Belämpfung biefer Feinde der Kirche eingetreten. Zwar waren 
auf bie erſten Aufrufe ver Machthaber der Chriftendeit im 
Jahre 1421 große Rüftungen veranftaltet worden; allein da mar 
damals in Preußen einen feindlichen Zuſammenſtoß mit den Bolen 
entgegen'ah, wurde das aufgebrachte Heer im Lande behalten. 
Erſt im Jahre 1427 wurde unter dem Vogt Gottfried Roden⸗ 
berg von Seipe ein übel verfefener Haufe von nun 50 Sanzen 
noch der Lauſitz gefchiet, ver wegen feiner armſeligen Verfaſſung 
nicht einmal an den friegeriihen Operationen Tpeil zu nehmen 
im Stande war. Ja jelbt die Kreuzzugspredigt und die Eins 
treibung der Husitenfteuer wurden auf Anrathen der Landes⸗ 
biſchdfe nicht geſtattet und nur ber heimiſchen Geiftlicfeit über- 
laſſen, auf die Gefahren der Chriftenheit aufmerfiam zu machen 
und durch Spendelaſten an den Kirchenthüren die freiwilligen 
Gaben zu fammeln. Die Steuer „des gemeinen Bfennigs” 
aber, welche die übrigen Reichslande aufbrachten, wurde hier 
wiederholt verweigert. Die geipannte Stellung des Hechmeiſters 
gegen den Kurfürften Friedrich von Brandenburg während des 
ganzen Jahrzehnts der tobenden Husitentämpfe trug dazu bei, 
den Orden felbft damals von einer Betbeiligung fernzuhalten, 
als diefer nächte Nachbar jchen im Imterefje feines eigenen 
Landes fich zum Veranſtalter des Kreuzzuges von 1431 bergab. 
Es hieße aber die Natur diefer übermächtigen böhmiſchen Raub⸗- 
ſchaaren, in benen nicht der Schein einer felbftjtändigen Idee 
mehr lebte, überhaupt gänzlich vertennen, wern man für ihre 
Lüſternheit nach den reich bevölferten und von mannichfaltiger 


1) Bal. die Berꝛertungen bes offiziellen Chroniften im Fol A be8 
1örigßerger Archivs in Seriptt. rer. Pruss. III, 494. 
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Cultur blühenden Preußenlande legitime Gründe aufſuchen 
wollte. Raubfucht und mur Raubſucht war die Triebfever. 
Es ſcheint au nicht, daß die polniſche Baronie eine andere 
Auffeffung von diefer Gattung von Bundestruppen hatte, die 
fie im Begriff war für Geld und guten Lohn mit ihren 
Bahnen zuſammen wider den Feind marichiren zu laſſen. In 
dem Urtheil ter polniihen Barone mochte ihre Verfehmung 
und Verpönung von Seiten ver Kirche keinen Anſtoß bieten; 
hatte die Theilnahme der mehr ald 30,000 Tatıren an dem 
Krieggzug wider den Orden im Jahre 1410 feine anderm 
Nachtheile als die Klagen frommer Leute im Gefolge gehabt, 
fo durfte man es mit ven wenigen Taujenden von Taboriten 
doch wohl um fo mehr wagen, da fie Sei jonftiger Aepnlich- 
feit mit jenen doch immerhin ih Chriften nannten. Und 
hehte nicht der Orden jelbft grabe in eben der Zeit der Ber- 
Handlung mit ben Husiten durch feinen Bundesgenoſſen Swi- 
drigieffo die Tataren wider bie polniſchen Lande? „Bis vor 
Krakau Hin‘, ſchteibt dem Hocmeifter ein Agent des Ordens 
doll Nebertreitung, „beeren und haufen die Tataren. Warum 
folften die Polen nicht bie ſich darbietende Hand ver Takoriten 
ergreifen, mit denen felbft das hochheilige Goncil zu Befel zu 
unterhandeln nicht mehr verihmäht?") So begreift man es 
denn wehl, daß die bohmiſchen Geſandten, welche die gereizte 
Stimmung der Polen über den ebenfo törichten als verhänge 
nißvelfen Friedensbruch des Ordens fofort aus;unügen vers 
ftanden, nicht nur vor den national gefinnten Baronen, fondern 
auch vor der Hohen Geiftlicfeit mit alleiniger Ausnahme des 
umerfittlichen Zöpgnie Olesnidi das bereitwiligite Gehör 
fanden. Um Iopannis 1432 müfen dieſe entfeheivenden Ber- 
Handlungen gepflogen worden fein. Sobald Swidrigietlo davon 
Kunde erhielt, machte er feinem Bruder die ernftichiten Wor- 


1) „Et quia divina dispositione volente, rex Pol. ad praesens auzilio. 
‚pagarorum juvari non potest, nune adjutorium baeretierrum assumore 
non erubeseit‘“, ſchräbt der Hocmeifer an das Coneil. Martöne VIIL 
6. 
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haltungen und drohte mit frommer Miene einen Angriff ver 
Keger auf das Ordensland für einen Bruch des Beifriedens 
amujehen. Die Antwort des Königs — wir jagen des Königs, 
nicht der Baronie, denn es war ein vertrauliches Schreiben +) — 
iſt infofern von befonderem Intereſſe, als fie noch einen andern 
Grfictspunkt enthält, mit dem die Keperfreuntichaft beichönigt 
wurde. „Du theilft“, ſchreibt er, „mir oft genug in Deinen 
Briefen von den Dich erfreuenden Triumpfen des Tataren- 
taſers mit, und ich made Dir kinen Vorwurf darüber, ob- 
wehl e8 doch Heiden find; warum follte ich mum nicht mit den 
Böhmen verhandeln, die in den Schoß ver heiligen Kirche 
zurüczuführen mir ja vom Papſt Martin ebenſowohl als vom 
Bapfte Cugenius aufgetragen worden ift?” Dafi es fih um 
einen Bruch des Beifriedens Handle, jei nur eine „Einbildung“, 
mit der er verfchont zu bleiben wünſche. War es ernſtlich 
gemeint, jo kann man nicht jagen, daß es ſchlecht ausgeionnen 
wer, diefe Husitiiche Bewegung, deren man nicht hatte Herr 
werden fönnen, dadurch zu bannen, daß man fich an ihre 
Spige jtellt. Aber im folcher Abfiht mußte man ſich mit ven 
Zielen und Tendenzen ber Hueiten, werm auch nur für einen 
Augenblik, ibentificiten, mußte ih zu ihrem Vertreter und 
Anwalt gegenüber der jie berunglimpfenden und befeindenden 
Shrifienfeit aufwerfen, mußte von dieſem Bündniß jelbft ein 
eindrucksdolles Beräufh machen, mufte die Bohmen in einen 
Zug der Perhältniffe Bringen, ber ihnen die Verbindlichteit 
auferlegte, ihm unweigerlich überall hin zu folgen — und 
führte er felbjt in den Schoß der orthoboren Kirche zurück. 
Nichts von allem Dem geihah, und man tritt den Polen 
niht zu nah, wenn man die Berufung auf den von ben 
Pipften gewordenen Auftrag Lediglich als einen Vorwand ker 
zeichnet, heraufgewühlt zur Beſchönigung der die Zeitgenoſſen 
enfegenden Waffengerreinfchaft. 

Sicher iſt, daß fih der polniſche Clerus mit dem Primas 


1) Bom 20. Juli 1432. Es Hat den Bermert: „Roxper so.“ Hacj., 
Col. Lith., D. 369. 
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an der. Spige mitteld dieſes Borwandes vie husitiihen Hülfs- 
‚pen annebmbar machte, möglich jelbft, das auch ver 
Sajäßrige König — „per se“ — perjinlich bie Hoffnung 
auf Vetehrung der Yusiten für mehr als einen Vorwand 
aniah; man müßte ihm fonft der Unwahrheit zeißen, denn 
eben um bie Zeit, wo er dem Swidrigielio erflätte, die büß- 
mifchen Keger ritten bei ihm ei umd aus um der Verhand- 
lungen über ihre Verfößnung willen, war eine große Gejandt- 
ſchaft im Namen des Königs, der Königin, ifrer beiden mino- 
rennen Söfne und der Prälaten und Barone Polens nad 
Ofen unterwegs, um der ungariſchen Magnaten-⸗ und Prä— 
latenverjammlung am 10. Augujt 1432 die amtlihe Benach- 
richtigung von einem rückhaltloſen Bündnig mit den Bägmen 
„gegen die ganze deutſche Nation‘ zu überbringen. Gegen 
Ungarn, erklärten die Gejandten, das von Alters her bis zu 
ven Zeiten König Ludwig's mit Polen ein Reich bildete, und 
deſſen Gebictiger mit denen Polens fich verfchwägerten, führen 
die Verbündeten nichts im Schilde ). Nach den Thatjachen, 
die fih im folgenden dahre ald Folge des Bündniffes ergaben, 
wäre man zu der Meinung berechtigt, daß die weitherzige und 
Hochgegriffene Tendenz, velche den Ungarn vorgetragen wurde, 
doch nur die Auffafjung gewiffer Factoren im polniſchen Reichs- 
tag kennzeichnet. Mit des Königs Verſicherung an feinen 
Bruder jteße fie im Wierfpruch. Daß aber ſelbſt diefe Träger 
weiter gehender Abfihten ter Berbimdung mit ven Taboriter 
teinesweges geionnen waren, fih ven religiöſen Standpunlt 
der Keger anzueiguen, geht mit voller Beweisfraft aus dem 





1) Der Brief des Bifcofßvon Agram an den Kaifer vom 26. Aug. 1432 
bei Martöne u. Durand, Coll. amp. VILL, 164; der des Nicolaus 
Gara an denfelben vom 16. Xug. baf. p. 161 und enblid ter Brief teb 
Kaifere am tas Soncil von Bafel vom 31. October, ebendaf. p- 199. 
S. and Feier, Cod.d. Hung. X, vır. p. 439, und Paladv, Urt. Lie 
träge zur Geſch des Onditentrieges IT, Nr. 818. — Gerade zehn Jahre 
felher (1422) Hatte Ser ungarifche Rädstag in corpore vie Polen ger 
warnt, fih mit den Hnsitn nit anzulafen. Battyanyi, Liber 
eech. L 477. 


Bots, GOOGLE m 





48 tes Buß. Zweites Capitel. 11432.) 


Uniſtande hervor, daß die polniſchen Landſtände in die Urkunden 
über die Anertennung der Söhne Wladyslaw's als ausichließ- 
fiche Tproncandivnten eine Art von Conföberationsformel gegen 
alle Diejenigen, „die kegeriihe Irrungen anregen ober 
fordern foltten“, ausdrücklich aufnehmen ließen '). 

Das Aufjehen, das dieſe gewagte Coalition machte, war 
groß. Nicht fo fehr die Polen Haben es geförbert, ale vie 
Husiten und insbeſondere bie im delde ftehenden ,,Waijen * 
auf der einen Seite, und der Orden und Kaifer Sigismund 
auf der andern. Venen fonnte nichts gelegener fommen, als 
vie Gemeinſchaft mit einem anftändigen chriſtlichen Staate, 
welche ihre gejuntene Reputation wieder zu Geben und aus ven 
Rauberſchaaren, die trog aller Plünverungen es nicht einmal 
zu einer ausreichenden Fußbekleidung gebracht Hatten ?), ein 
ehrliches Kriegsheer zu machen geeignet war. Sie praßlten 
daher nicht wenig, und ſchon am &. September 1432 erliehen 
Jan Czapet von San und Dtef von Loja, „Die Hauptleute 
der Gemeinden ter Waiien und Taboriten“ aus Kuttenberg, 
aus der „Verfammlung aller dem göttlichen Gejeg anhängenden 
Hauptleute Boͤhmens und Mährens“ einen Drohbrief an den 
Hochmeiſter, worin fie erflären, daß fie in Anbetracht der 
„öfteen“ Unterftügung des Sönigs Sigismund wider die 
Husiten und insbejondere des neulichen Friedensbruchs gegen 
Polen ſich veranlagt fehen wärben, dem König von Polen ihren 
Beiſtand wider den Orden zu leihen, wofern dieſer ſich nicht 
beeilte, völlige Satisfaction für jene Unbilden zu gewaͤhren ®). 
Während die Heerführer der Husiten dieſe hochfahrend bedroh⸗ 


1) Bol. oben ©. 39 Anm. Darnech beurtheile man „bie offen- 
Aundige lebe vieler der angefefenften pofnithen Großen zum Husitis- 
mus“, von der Pafady II, 3. ©. 356 ſpricht. 

2) Joh. Seolym’s Bericht an den Hodmeifler in Scriptt. rer. Siles, 
VIE; Husitifge Geffihiequelen ed. Grinhagen, ©. 129. Seelera- 
tiesima eongerios, ex omni terrarum abjeetiseima face colleeta, fagt 
€. Bitf$in, Ser. r. Pruss. III, 500. 

3) Seriptt, rer. Pruss. II, 500, Martöne u. Duraud VIIL, 240, 
Mon. con. gen. ed. Vindob. 1, 276. 
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liche Sprache führten, war eine polniſche Botichaft „wohl mit 
30 Pferden nach Leitomifehl in Böhmen angefommen, mo der 
Knias Procop und Wilhelm Kostta von Postupie fie gaftlich 
aufnahmen und nah Prog geleiteten. Die junge Freund 
ſchaft ſcheint dort im allerhand ſanguiniſchen Hoffnungen und 
Plänen aufgeblügt zu jein: man Körte ſpater am Taijerlichen 
Hofe, daß damald die Rede gegangen jei, Einen der polniſchen 
Prinzen zum Könige von Böhmen zu machen ?), und auf tem 
Gafefer Coneil verfiherten fyäter eben dieſelben Brocop und 
Wilgelm Kostta, fie beiäßen „Verfbreibungen“ darüber, daß 
die Polen ſich zu einem von den boͤhmiſchen Herren zwiſchen 
ihnen und Swidrigielld zu bewirlenden Tompromiß einver- 
ſianden erflürt hätten ?). Beſouders in der großen Kirchenver- 
jammlung wurde von dem neuen Bündniß bäpmijcherfeits 
Capital deſchlagen. Die Czechen warfen fih dort gleichſam 
zu Beſchützern der mod nicht im der Verſammlung vertrer 
tenen Polen auf, machten ipre Anwälte gegenüber den Ordens- 
procuratoren, und die wiederholte Hinweiſung auf ein angeblich 
von Polen angerufenes Schiedsrichteramt der böhmiſchen Herren 








1) Wenn man fih erinnert, taf die Polen eben jet bon dem Ger 
danfen über tie Thronfelge der Prinzen ganz erilliit waren, daun hat 
die Nadrit Eberhard Windes nichts Unmapricheinliches. 

2) Die Uebereinftimmung des Johannes de Segovia und Peter 
%. aay (vgl Mon. cone. gen. ed. Vindob. I, 351 mit Palaty, Geſch. 
»öjm. IL, 3. &. 101) tewait allenfalls die Aeußerung der Böhmen, 
aber kinehwegs die Richtigleit der Tpatfage. Und nod) viel weniger wird 
fie durh bie non Wegibins Carlerins am 2. Aug. 1435 (Mon., p- 614) 
dem Kaifer in ben Mund gelegten Worte, wie Palady a.a.D. u. &.20 
meint, detätige, denn Die vihmen erwibern damals 1435 ausbrildtih. 
darf: „quoniam hee sunt nobis nova“. Zu euem Compromiß gee 
Hören zwei Parteien, und ba au ruffifhe Gefandte in Prag gewefen 
möären und bie vöhmen als Sciedsriähter anerlannt hätten, wird nicht 
zu behaupten gemwogt. Aber auch bie angebliche Anrufung einer böhnn- 
feben Berruittelung feitens der Polen allein ift im hüchften Grade une 
wahrſqheinlich, benn in eben ber Zeit, in welcher fieeriofgt fein ſoll, Hatten 
vie Polen ſchon felber dafür geforgt, ſich Smitrigielo von Haiſe zur 
ſchaſfen, und energifiger als dung cine Dieviation. — Die Sacht if, 
Procop will der Verfommlung mit der pofnifcgen a imponiren. 

Gars, @eitihte Polens. IV 
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ſollte auf die Verfammlung einen um jo gewichtigeren Eindruck 
machen, als ihre eigenen Bemüßungen in dicſet Beziehung, wie 
wir fehen werben, foeben erfolglos ausgegangen waren. Jite 
deß ſcheint bie Kirchenverſammlung ſich von ſolchen aufge- 
ſehten Blendlichtern der böhmiſch -poiniſchen Verbindung nicht 
ſehr imponiren gelaſſen zu Haben, denn fie wußte buch ein 
erft wenige Tage vorher eingegangenes Schreiben ruſſiſcher 
Frften und Magneten, daß den boͤhmiſchen Herren das bor⸗ 
gebliche Sihiebsrichteramt nur von einer, der polnifchen Seite 
übertragen fein fonnte, Smoitrigiello dagegen und fein Anhang 
vielmehr die Intervention bes Coneils anflepten 1). Insbe⸗ 
jondere geb ber Cardinal Julian Ceſarini den Beweis eines 
tichtigern Verftänduiffes der Verhältniſſe; als er nämlich in 
ter Unterredung mit den Böhmen darauf hinwies, daß doch 
ter Bapft, der Raijer, alle Könige und Königreiche ihre Mei— 
nungen perhorrescirten, und ein Gehe ihm mit den Worten 
unterbrach: „Mit Ausnahme des Königs von Polen“, da er— 
widerte ber Legat: „Der Mann wird nicht gegen ung fein“ 2). 
Das beſonnene Urtheil des Cardinal-Legaten iit um jo an— 
erfennenswerther, als es au Aufreizungen des Concils wider 
Bolen nicht gebrach Denn jo wie die Czechen mit der Zu— 
neigung des Könige Wladyelaw ſich brüſtelen, jo wurte dies 
jelbe vom Könige Sigismund, der nicht minder, wenn auch 
andere Urſachen Hatte, den Schein für die Thatſache zu neh— 
men, zur Anklage wider ihn bemugt. Längft ſchon, ſchrieb er 
an das Concil, hätte er auf „die Verſchwörung der Polen mit 
den Kegern‘ die Aufmerkſamkeit gelenkt, und jegt lägen bie 
Beweiſe offenkundig vor; Hier wäre die unumwundene pol- 
niſche Erklärung ver den ungariichen Landſtaͤnden, Hier der 
Drohbrief der Keger an den Hodmeifter, und vom Orden 


1) Schreiben der wuffiigen Fürften und Magnaten kei Martine und 
Durand VIN, 575. 

2) Im Tagebuch des Beter von Eaaz, Mon. conc. gen. I, 24. 
Gefarini fannte den König perfönkich, denn zur Krönung der Königin 
Copfia war er felsft in Krakau geweſen 
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Habe er Nachrichten, die von der Abſicht einer Vernichtung 
deffelben durch die Polen ſprächen 1). Dazu kamen die direkten 
Magen der Ordensprocratoren und brieflihen Samentationen 
des Hochmeiſters, ver die „Dauer des Glaubens“ zu retten 
flehete. Es war viel, daß das Concil ſich gleichwohl nicht 
allzu ſehr von ver angeblichen Gefahr aufregen ließ. 

Das Concil Hatte gleich nach jeinem Zujammentritt wohl 
in Aaknüpfung an die Thätigkeit der conftanzer Verſammlung 
den öftlichen Angefegenheiten jein Augenmert zugewandt. War 
der Zwieſpalt zwiſchen Polen und dem Orden an ſich ſchon 
ein Gegenſtand, ber dem Beruf der frommen Berfammlung 
als jriedensftifterin in hohem Maße anſprach, fe lag für fie 
in Erinnerung an bie zu-Conftanz eingeleiteten Verhandlungen 
über eine Union ver Beiden Kirchen dort nod ein weit hohetes 
Interefje. Daher wurde jhon gegen Ende September 1431 
der Veihluß gefaßt, mit dem Könige von Polen wie mit 
Swidrig ello über die ruſſiſche Kirchenfrage in Gorreipendenz 
zu treten ?). Je wichtiger biefer Pumft für die abendländiſche 
Sprifienfeit war, um fo unangenehmer und ftörerber wurden 
die polniſch⸗ litthauiſch- preußiichen Verwickelungen empfun- 
den, und das Concil bot daher jchon im October nad 
dem Friedensbruch feine Vermittelung an?) Während aber 
die Ankunft der Böhmen in Baſel und die Verhandlung mit 
ihnen jedes andere Intereſſe vorläufig in den Hintergrund 
rückten, war die Bebenklichfeit der öftlihen Wirren dur die 
Bofreundung der Polen mit den Böhmen doch dermaßen gewach-⸗ 
jen, daß das Concil im Anfang des Jahres 1433 eine Ge— 
ſandtſchaft unter Leitung des Biſchofs Delfino von Parma mit 


1) Bon Siena, ben 31. Oct. 1432, Martömeu. Durand VIII, 199, 
undebenbaßer vom 16, Jan. 1433, daf., &. 239, und in Mon. conc. gen. I, 
275, vorgelefen im Concil am 3. Febr. 1433; im Königs. Archio ine 
copia missivae d. imper., e& ifl eben baffelke Schreiben vom 16. Jan. 

2) Mon. come. gen. 1, 113. 

3) Dnidem, p.120sgg. Martene VII, 37f. Manfi, Como. XXX, 
66ff. Vol aud) das Schreiben Jagielto's an tas Toneil im Lib. cone. 
Stan. Ciolek II, Anfang. 
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dem Auftrage, einen Ausgleih zwiſchen Polen und dem Orden 
herbeizufühten, nad dem Often abgehen lieh), Die Be 
mügungen bes Biſchofs Hatten Feinen andern Erfolg, als daß 
die Beiterfeitigen Zumutbungen ifre runde Formulirung fanden, 
und zugleich ifre Umvereinbarteit Har zu Tage trat, Dei 
mährend die Polen wie fihon 1416 und 1418 bie Abtretung 
Fommerellens, des culmer und michelau'ſchen Yandes ſowie 
einen Schadenerfat von 400,000 Mark verlangten, bejtanden die 
Vevollmäctigten des Ordens auf der Anerkennung feines gegen ⸗ 
wärtigen Beſitzſtandes, auf Einſetung Swidrigiello's in das 
licthauiſche Großfürftentfum, Ausgleichung des gegenfeitigen 
Schadens und Auflöfung des Bündniffes mit den Kebern 2). 
Die Verhandlungen zogen ſich bis in den Juni hinein, und 
als die Concildeputation nah Baſel zurückkehrte, konnte fie 
ſchon die Heerjäulen der Keger mit ihren Wagenburgen nach 
dem Norden fich wälzen fehen. Bald trafen au die Weh— 
rufe des Hochmeifters über die Noth jeines Landes ein, wäh— 
vend ſchon früher das Gondl don Swidrigiello und den ihm 
treu gebfiehenen ruſſiſchen Zürften und Green zu erfafren 
Hatte, wie übel ihnen die polmifche Arplift mitgejpielt 
Hätte, wie gern fie den Einfabungen der Kirhenverfammlung 
fir die Kirchenunion zu wirken nacgetommen wären, wert 
ifmen nicht die Polen ein unerbörtes Schiejal bereitet hätten. 
Bas aber konnte die viel angerufene Verſammlung thun, 
da fie trotz ihrer beweglichſten und einbringlichten Mahnungen 
nicht einmal eine Bejchietung des Concils mit Vertretem 
Polens zu erlangen im Stande war?) Nicht umjonft Hatte 

1) Daß biefe Gefanbtfehaft daneben mod ben Auftiag Hatte, die „ad- 
haesio“ bes Königs vor: Polen zu bewirken, geht aus dem Reenfhafts- 
dertgft des parmeſen hervor Dei Jod. de Schodia ed. Birk in Mon. 
eume. gen. U, 414. Val. ag daſ. ©. 292. 

2) Seriptt. rer. Pruss. III, 499. Arm. 1. 

3) Der dochmeiſter Paul Rufdorf ſchreibt an das Coneil den 9. Juli 
1433 beiMartöne VIII, 698; Swibrigielfe ben 23. Juni bei Racj., Cod. 
Lith, p. 385; bie nufffihen Fürften ben 20 März Se Martene VIIL, 


575, und ablich bas Concii an den Polentönig ben 9. Mai dei Ranfi, 
One. XXX. By. Jon de Segovia a. a. D, ©. 362. 
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Parft Eugen fich die Polen durch Gnaden und Schenfungen 
verpflichtet, fie hielten zu ihm wider den König Sigismund 
wie gegen das Concil, ob aud vie Kethzer an ihrer Seite 
fochten. 

Uebrigens war ſelbſt dieſe ledigliche Waffengemeinſchaft jo- 
gar im Frühjahr 1433 noch nicht allen Anftänten entrückt 
Noch am 24. April jchreibt man dem Hochmeiiter, die Ketzer 
find von Polen „oßne Ende“, d. i. ohne ein Einverftändnif 
zu erjiefen geichieden, und „der Obarpfaffe der Seter 
Bedrzych von Strajnice foll geäußert haben, er möchte Swidri⸗ 
giello Lieber als ben Polen Helfen; ein ander Mal wieder: Die 
Hülfe, welche die Keber Überhaupt zu Leifen im Stance wären, 
fei nicht allzu groß, denn erſilich jhlügen fie ſich unter einander, 
und vann ftünden fie moch wider Herzog Albrecht von Defter- 
zeich im Felde; dann wieder: Die Keger wollten fich die Auf 
faffung ver Polen, nach der ihr Heer einfach gedungen wire, 
nicht gefallen laſſen, fie hätten vorausgefegt, der „König molle 
in ihren Glauben treten; nun bas nicht geichähe, fo fragten 
fie nicht weiter nach ihm‘). Aeußerungen diefer Art waren 
in den thatlächlichen Verhältniffen völlig begründet, denn die 
Bolen haben, um es präcis auszudrüden, die Raubſchaaren 
ter Husiten nicht als Bundesgenoſſen, jondern als dingbare 
Miethstruppen angeworben. Das zeigt ſchon der hehe Sold, 
tenn fie jahlten außer ber Verpflegung und Equipirung mir 
Schuhen und Pferden 12 Grojhen auf die Gere und ver» 
ſprachen den Notten allen Schaden zu eriegen, umgerechnet die 
ſchweren Requiſitienen, die fih das husitiſche Herr bei einem 
mit dem Ordenstriege in feinem Bufammenhanze ftehenben 
Raubzuge gegen Ungarn in polnifgen Landen erlaubte. Alle 
felche Umftänbe werfen aber ein eigenes Licht auf bieje 
im Goneil fo pomphaft betonte Verkrüderung und auf bie 
„offentundige Liebe der Polen zum Yusitismus‘, und unter 
ſolchen Berpältniffen ift auch ganz erklarlich, wenn Die 200,000 
Ketzer, mit denen der Camaldulenjer Hieronymus von Praz ”) 

1) Grünfagen, Geſchichttauellen a. m. O. 

2) Er war vom baſeler Concil am dem Kinig won Polen geſchickt 
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den Hochmeiſter in Schreden jegt, ſchließlich auf 6 — 7000 
meift barfuhe Leite zufammenfchrumpfen. 

Ihren Hauptoienft Hatten aber in Wahrheit die Keter der 
polniſchen Sache bereit? am 8. September 1432 mit ihrem 
bochtrabenden Droßbrief geleijtet, denn genau in denſelben 
Tagen war in Pittfauen der Swidrigiello zugedachte Schlag 
gefallen, der ihm von feiner Höhe berabftürzte, umd deſſen Ges 
Lingen hauptjächlih davon abhing, daß der Orden fi nicht 
einmiſchte. Die Drohung der gefürchteten Steker feſſelte 
Aufmerkiamfeit und Kräfte tes Ordens dermafen im Weſten, 
daß die Polen im Oſten unbehelligt ihre Pläne entfalten 
konnten. 

Man wußte im Rathe des Königs bereits ſeit längerer Zeit, 
daß der Fürſt Sigmund Kiejstutowicz von Starodub, ein 
‚Bruder des verjtorbenen Groffürſten Witold, nur mit kaum ver⸗ 
hohlenem Wiverwillen das Negiment des Olgierdowiczen Swidri⸗ 
giello fich gefallen laſſe. Diefer perfönlichen Abneigung, die in 
ver Familienüberlieferung beruhte, gejellte ſich auch alsbald eine 
Parteibifferen; Hinzu. Während Suidrigiello durch Bevor⸗ 
zugung der ruſſiſchen Kirche bie niederen Voltsmaffen am fich 
309, verlegte er den Abel und den tömiſchen Clerus Bis zu 
ſolchem Grade, dafı die rebelliſchen Pläne des Kiejstutowiczen 
in diejen Kreifen lebhaften Anklang fanden. Bejonders war 
dies in einem Theile des litchauiſchen Adels ver Fall, ver ja 
feit dem Tage von Horodlo mit den bejten polnijcen Familien 
in Gefhlestsverbrüderung fand und im dem abendländijchen 
Chriſtenglauben ein Eulturmoment gefunden Hatte, das ſich an 
feiner äußeren Stellung wie an feinem inneren Weſen durch 
dortheilhafte Wandlungen ſichtlich Bewäßrte. Der Biſchof von 
Witno bildete matiirlich den maßgebenden Mittelpunte der 
hoheren Gefellfchaft&taffen in Litthauen, und dieſer, der am 





worten, „arersarus illum a belb prathenico* u. |. m. Dfug., Liber 
benef. IIT, 82. Aeneae Sylvii historia de Eumpa c. XXI de 
Lituanja. Basileae 1551, fol. 417. Joh. be Segovia ed. Birt in 
Mon, eone. UI, 952. Bgl. weiter unten {m vierten Gapitel. 
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meiſten und am nächiten unter ben für einen Kazholifen em 
pörenten Demenjtrationen des Großfürften für die ruſſiſche 
Kirche und rufffche Yebeusform zu leiden hatte, glaubte in dem 
Kiejstutowiczen Bürgſchaften für die Erhaltung und Pflege der 
jungen chriftlichen Anpflanzung in Litthauen zu finden. Es 
beburfte daher nur eines Wintes von Polen Her, daß auch 
dort das Maß Swidrigiello's ſchon für voll angefehen wird, 
um die Revolte zu entfeſſeln. Im Hochſommer 1432, al 
die Verhandlungen über die Tpronfolge geſchloſſen und der 
König bewogen worden war, jeinen Bruder feinem Sohne 
zum Opfer zu bringen, wurde diejer Wink in der That er- 
tHeilt '). Sigmund, der viel von der Entſchloſſenheit aber 
wenig von dem zwar paganen aber großherzigen Abel ſeines 
Vaters und Bruders hatte, handelte taſch und energiih. Als 
Swidrigiello in ben letzten Tagen des Auguſt 1432 fih zu 
dem Berfandlungstage nach Brzese mit feinem Weibe und 
jeinem übrigen Hausgefinde begab, überfiel ihn jein Vetter zu 
Oszmianp, und hätte den Groffürjten micht jein Anhänger 
Jwaszto Monwidowicz noch rechtzeitig gewarnt, jo wäre er 
jelbft in bie Schlinge gefallen. So enitam er für feine Perfon 
noch, mußte aber jein Weib und jein Gefinde in den Händen 
des Gegners leſſen. Bezeichnend genug iſt, daß er fih in 
Litthauen nicht mehr zu halten vermochte, ſondern um jeinen 
Anhang zu ſammein, nad Polct flüchten mußte. Mit einem 
Schlage war Swidrigiello wieder wie vor 40 Jahren auf die 
Herrigaft der ruſſiſchen Länder um Witebst, Smolenst und 
Poloch beichränft, denn die litthauiſchen Städte Grodno, Troiy 
und endlich Wilno nahmen auf Veranlaffung des römiſchen 
Elerus den rebelliſchen Kiejstutowiggen ohne Widerſtand als 
Herrn und Gebieter auf. Wer aber Wilno bejaß, der war 
nad alter litthauiſcher Kegel Großfürſt. Der neue Herrſcher 





1) Zu Anfang bes Jahres 1432 transfumirt ber Primos die Urkun- 
den, welche MWitold im Jahre 1392 befufß Ausctennung der „Supte- 
matie“ Zagiekto's in Littyauen ausgeftelt Yat (Inv. arch. Crac., p.382), 
ſahiuich weil man ſehr ba bavon glaubte Gebrauch machen zu milffen. 
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rüpfte num alsbald nach allen Seiten Verbindungen an. Zus 
mächjt wandte er fi an tem Orden mit dem Erbieten, in 
Unterhandlungen einzutreten, da von ihm eine allzu vorzeitige 
Einmiſchung zu Gunften des Verdrängten ſehr zu befürchten 
war, obgleich der Drohbrief der Husiten dafür geſorgt hatte, 
daß ter Hochmeijter fi ar einem Arme gefejjelt jah. Der 
betroffene Hochmeiſer fuchte ſich durch einen außerordentlichen 
Geſandten, den Somtfur Ludwig Lanſe von Mewe, zu orien- 
tiven und mußte bald die Erfahrung machen, daß Sigmunds 
Aufftand ein Werk polniiher-Eingebung jei. Denn Lanſe fand 
in Grodno bei dem neuen Gebieter Litthauens eine Geſandt- 
isaft vor, welche vom Zöygmie Olesniki felbft geleitet, bie 
Wichtigkeit anzeigte, welde man ben eröffneten Conferenzen 
heifegte. 

Seit langer Zeit zum erjten Male wieder wurden denn 
auch Have, ſiaatsrichtliche Veftimmungen über das Verhältniß 
vitthauens und Polens vereinbart. Die Schwierigkeit lag bes 
lanntlich vorzugsweile in den von Litthauen chedem annestirten 
Provinzen. Zegt wurde man alſo verfügt: Der König Wia - 
d9Sfam in feiner Eiyenfchaft «L8 „„oberiter Fürſt von Litthauen“, 
übergiebt dem Fürſien Sigmund das Großfürſtenthum Litthauen 
nur auf Vebengjeit, wofür derſelbe ver Krone Polen aliezeit 
VBeiftand zu leiften Habe, Nah Sigmunds Tode fällt ganz 
Litthauen nebſt allen von Rußland dazu eroberten oder 
noch zu erobernden Teilen unbedingt der Krone zu, umd 
jelbſt fein Patrimenium (Trofy) gept auf jeine Kinder nur 
als Lehn derſelben über. Dafür entjagt Sigmund allen 
Arfprüchen auf Pedolien und die dazu gehörigen Cchlöffer, 
und BWolynien wird in der Urt getheilt, daß die Burgen 
Ratno, Wietlin, Zopatin, jowie Horodlo unmittelbar zu Polen 
geſchlagen, Luck aber, Wladimir und einige andere Pläte dem 
Großfürften auf Lebenszeit überlaffen werten. Zugleich ver- 
jprach Sigmund alle ven jeinem unmittelbaren Vorgänger 
Swiorigiello geſchloſſenen Verträge, bejonders die mit dem, 











Orden aufzulöjen und jeinerfeit8 niemals hinter vem Rüden. 


der Polen Apiratisnen auf eine Rönigstrone zu erheben ober 
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fid eingeben zu laſſen ). — Somit war jenes Wechjelver- 
hältnig zwiſchen Polen und Litthauen, das in der Union von 
Horodlo von 1413 eine Coorbination ber beiden Staaten mit 
gleicher Berechtigung vorausjegte, definitiv aufgegeben und 
vitthauen zu einem Lehn ver polniſchen Krone ferabgebrüdt. 
Unzweifelgaft ein großer Triumph, der es verbiente, daf man 
darüber, wie der Biſchef von Breslau an den Hocmeifter 
ſchrieb, ein Te Deum fang und alle Gloden in Kralau 
Täuteie. 

Wenn aber bie neuen ftaatsrechtlichen Vereinbarungen eine 
lebendige Kraft erhalten jollten, dann war es notwendig, bei 
den litthauiſchen Edelleuten die Beſorgniß mieberzuichlagen, als 
könnten ihre früger in Verbindung mit ben älteren Anord⸗ 
nungen erhaltenen Privilegien in Zweifel gejogen werden, Sie 
mußten daher durch eine neue ausdrückliche Betätigung ifnen 
gewahrt werden. Indem Zbygniew Olesnidi diee im Namen 
des Königs that, ging er noch einen Schritt weiter, um mit 
denjenigen Mitteln, welde ji in Yitthauen bemährt hatten, 
auch den Adel der ruffiichen Provinzen zu veriöhnen und dem 
polnücpelittpauifchen Interefje nüger zu führen. „Da in der 
Zeit“, erklärte ex für den König, „in welcher der litthauiſche 
Abel feine Privilegien erhielt, die Kntäfe, Bojaren und Schlachta 
der nuffiichen Landestheile, bie der litthauiſchen Herrchaft un- 
teeworfen find, von dieien Bezünſtigungen ausgeihfoffen wur- 
den und daraus landesgefährliche Ziijtigfeiten entjtanden, 
felfen von nun am bie ruſſiſchen Adligen, damit fie ihrem 
Groffürjten Sigmund um jo eifriger gehorchen, in dieſelben 
Privilegien, wie die litthauiſchen, eingejegt werden.‘ In dere 
jelben Art wie dieje jollen fie das Necht Haben, Wappen und 
ritterliche Geſchlechtsabzeichen zu tragen, und zwar würden ſich 
die litthauiſchen Herren, welche ihre Wappen und Geſchlechter 
doch von den Polen haben, ſich mit ihren Geſchlechtobrüdern 
im Königreich Polen verftändigen, und ihrerſeits die ruſſiſche 

1) Untt. vom 15. Det. 1432 hei Dfugof5 XL, 613. Sgmunde Sehn. 
Herzog Michet, beftätigt de Vaters Berfprehungen den 18. October in 
Win. Gofgbiomert I, 380. 


Bote GOOGLE 





58 Adtes Bud. Zweites Capitel. (1432.) 


Shlachta unter Verlegung der Abzeihen in tie gemeinjamen 
Gefchlechtsfamilien aufnehmen ?). Ob der Körig Wiadvolew 
Jogiello noch biejes wichtige Privileg ratificiete, ift unbekannt; 
jetenfall® bewegt er ſich im derjelben Tendenz, die Ruffen durch 
Wohlthaten anzuziehen, wenn er ber Stadt Luck, noch bevor 
fie dem vorermwäßnten Vertrage gemäß an Sigmund auf Lebens-⸗ 
zeit abgetreten war, eine Urkunde verleiht, durch welche alle 
Rechte und Freiheiten ber römiſchen und gricchiſchen Kirchen 
daielbjt beftätigt, den Bürgern deutſches Recht, den Armeniern 
und Juden dieſelbe Verfaſſung wie in Krafau und Yenberg 
gegeben wird, und worin er ferner verjpricht, bie Landſchaft 
Zut der Krone niemals zu entfventben, bie vuffifchen Kirchen 
umerfeprt zu erhalten, feinen Veenſchen griechichen Glaubens 
mit Gewalt zur römiſchen Kirche zu befchren, und endlich 
feine Quartierlaft, mit Ausnahme der bei Reifen des Königs 
und ber Prinzen entjtehenben, vem Lande aufzubürden *). 
Ales dies müffen wohl Beſchwerden und Wünſche der Ruſſen 
geweſen jein 

Freifich war der Mitbewerber Sigmund's noch nicht ganz 
aus dem Felde gefchlagen. Im den rein ruſiſchen Landes- 
teilen im Often von tthauen in Smolenst, Witebst und 
Minsk berrichte er noch als anerkannter Negent, und die 
nicdere Berölferung in Litthauen, meift ruſſichen Glaubens, 
Hieft natürlich nicht minder zu feiner Partei. Anı rührigften 
und thatträftigften wer für die ruſſiſhe Sache der vieljährige 
Freund und Unglücsgefährte Swidrigiello's, der Herzog Fedko 
don Oſtrog, ber jelbjt von den Feinden als ein hervorragender 
Kriegsmann gerühmt wurde. Das Feld feiner Thätigkeit war 


1) Urt. vom 15. Det, bei Wapowsti, tlum. Malinomsti IL, 
207 Anın. &gl. die fog. Letopis Gustyriskuja in Poin. Sobr. ruskich 
letap. IT, 854. 

2) Urt. im Inv. arch, Crac., p. 271. Nad einem Veriät an ben 
Sohmeifter (Voigt VII, 618. Anm. 4, und Dfugofa XI, 627) it Lud 
wider vorübergehend in bie Hände Mofy’®, bes Partägängers Cmibri- 
gelte’, gefallen. Vel. auch Eiidrigiefio'® Brief an den Hodmmeiter in 
zufhfcger Sprage (Karamfin V, Am. 261). 
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Vodolen, das umitrittene Sand. Dieſes das nun ummittele 
bares polniſches Kronland werden follte, mußte baber auch 
durch polnifche Kriegsmacht erworben werden. Ein polnijches 
Kriegeheer unter Vincenz von Szamotöl, das eben erſt ben 
ruſſiſchen Diſtriet Oleszt ſammt der Burg für die polniſche 
Krone erobert hatte, wurde ihm entgegengeſchickt. Die Kämpfe, 
die ſich entwickelten, ſcheinen nicht unbedeutend geweſen zu ſein, 
da Fedto durch Anſammlung von Tataren, Walladen und 
Ruſſen ein beträchtliches Heer aufzuraffen gewußt hatte. Den 
polnijhen Berichten nah wären die Burgen Podoliens eine 
nah der andern dem Aufrührer entwunden worden, und mur 
Braclaw Hätte derſelbe in der Ueberzeugung, fie nicht Halten 
zu tonnen, fammt ver Stadt noch vor Ankunft der Polen 
im Age gelegt. Dann, wird weiter erzählt, habe Fedko mit 
einem frich gejammelten Heere die Polen a eine: fumpfigen 
Lagerfiatt überfalfen, und ſei ſchon mape daran geweſen, das 
ganze polniſche Kriegeheer zu zerſprengen, als +löglic eine 
polniſche Sireiſſchaar, die auf Fonragirung ausgegangen war, 
in's Lager zurücfehete und, dem Feinte in den Riten fallend, 
den Polen das ermuthigende Zeichen zu neuer Sammlung und 
gefteigerter Anftvengumg gab. Darauf hätte das Watt ſich 
gewendet; bie Muffen und Tataren fein mad allen Seiten 
Bin zerftoben, und wer ben Bolen in die Hände fiel, jet nieder- 
gemegelt worden. Die ganze devenkliche Affaire ſoll Polen 
nur zwei vitterbürtige Männer gefoftet haben. Man darf je 
doc dieſe Siegesberichte für ebenjo jehr übertrieben und zum 
Theil erdichtet anfehen, als die dem marienburger Hofe über 
diejelben Vorgänge von feinem Geſandten bei Switrigiello ger 
meldete Verſion, wonach dedko den Polen eine empfindliche 
Niederlage beigebracht und 12,000 Mann, darunter gegen 
350 vitterbürtige Krieger, aufgerieben haben follte. Wichtiger 
als die Frage über ben wahren Sieger und den Umfang des 
Sieget ift die Thatſache, die auch polniicherjeits zugeftanden 
wird, daß ſowohl Fedto von Oftrog*), als ver aus Dleszf 


1) Drei ruſſiſhe Fürflen, Namens Febto, find bier anseinanderju- 
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berausgetriebene Iwaszlo von Rohatin ?) mit ihren Ruſſen, 
Tataren, Walachen immer noch in jchredender achte 
fille, in Podolien daſtanden und einen Theil ver polniſchen 
Kriegsmittel gebunden hielten. Dem Hochmeifter mußte cs 
daher zu aroßer Genugthuung gereihen, als er durch feinen 
Diplomaten, ven Comthur Ludwig Yanje, in Kenntniß geſetzt 
wurde, daß alle diefe feindlichen Weächte, dazu noch ein Kniüs 
Michal von Kiew, gegen Polen losbrechen wirden, ſobald er 
das Zeichen des beginnenpen Krieges geben würde, und gar ein 
aus dem Tatarifchen in’s Deutſche überjegter Brief eines Chans 
aber „Kaifers”“, wie er ſich nannte, Machmet ihm ben um» 
finglichften Beiſtand zuiagte. 

Alte dieje zuverfichtlicen Berjprechungen waren zwar nicht 
Töllig unbegründet, aber durch die vergrößernde Vhantaſie und 
Vrahlſucht Swidrigiello's dermaßen geteiger:, daß aud ein 
Dann von ſchärferer Einfiht und ein hellerer Kopf als der 
in Unfähigfeit unterfinfende Paul Rufderf fich hätte bejtimmen 
Hoffen Können, der ruffiichen Freundſchaft einen beträchtlicheren 
Werth beizumeſſen, wären nicht die augeniheinlichen Thatſachen 
jo ſehr geeignet gewejen, das Vertrauen einzujchränfen. Denn 


kalten. Der eine war ein Sohn des Lubart, ein Eatel Gedymins, von 
tem wir oben Thl. IL, ©. 190, Anm. 1) gefprogen. Er ftarb 1431 
(Ding. Xl, 490) und Hinterlich feine game Habe tem König Wiadys- 
Am. Kurz vor feinem Zode hatte ihm der König mod das eben ber 
Hand Stvibrigielfo’s entriffene Wladimir übergeben (Ding. XI, 588). 
— Der andere ift Hier umfer Fedfo vom Ofttog, dem wir oben Ziff. III, 
©. 447 Anm. delm comfenzer Eonelt fapen. Mur If unfere dortige 
uf Cberh. Winde, Cap. 81, geütte Angabe, dep er 1420 in ber 
Schlacht bei Wysschrab gefallen fe, zu corrigiven, dean Winde verwech- 
fett pm mit Jury von Smofenst (Dfug. XI, 4). Gr if cs, der 
ten Aufland Critrigieffo® unterftligt. — Won einem britten heblo 
kfen wir im der Ur. Sigmunde, in ter das Berhätmiß des Ufnrpators 
au Polen geordnet wird (vom 7. Det, f. oben); er in ein Korp- 
lutowiez, aljo ein Bruder des Sigmund Korpkutonier, des Husiten- 
freumbes. dedto aber deht auf der tathofifhen Sein gegen die Ruffen. 

1) Das ift „Dbafste vom Mein» Vodolien an den ber Dochmeiſter 
Sonnabend nad) Priscae 1433 ſchreibt, und ben Narbutt zum Elias 
von ber Molbau macht. 
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wãhrend in Podolien gelämpft wurde, war Smwiorigielto ſelbſt 
feinem Nebenbufler mit dem Schwerdte entgegengetreten. Daß 
ihn eine livländiſche Reiterſchaar bereits auf Diefem Heerzuge 
begleitete, mußte ſchon als ein fattiſcher Bruch des Waffen 
ſtillſtands zwiichen Polen und dem Drden angefehen werden, 
obwohl ſich eine formelle Entfehulbigung alfenfalls noch dafür 
heraustritteln ließ. Aber der Mägliche Ausgang der ganzen 
Expedition recbffertigte in feiner Weiſe ven herausforbernden 
Bruch des Abkommens. So lange es ſich um ren ruſſiſche 
Segenten, wie Minsk, handelte, ging es Swidriziello noch 
feibfich; er lonnte vorbringen; aber die Entſcheidung lag in 
dem Beſitz Wilno's, auf das er daher mit jeinem Here zu⸗ 
ftrebte. Auf dem Wege dahin jedoch bei Oszmianyh, eben 
dort, wo er drei Monate zuvor von jeinem Vetter Sigmund 
überfallen worden war, ftieß er am 8. December auf das 
Heer des Kiejstutowiczen. Der Kampf jbeint ſehr erbittert 
geivefen zu fein und zog ſich Bis in tie Nacht hinein, endete 
aber mit der Flucht Swidrigiello'8, der ſich Bis rad Polod 
zurüchziehen mußte %). Zwar ſchrieb er am den Hocmeifter 
"in dem alten praßferiichen Ton; aber in Marienburg war 
man durch bie Anzeigen Sigmund's ebenſowohl als durch 
die Berichte der eigenen Agenten Hinreichend von dem wahren 
Stand der Sache unterrichtet. In der peinlihen Yühmung, 
welche dem Orden durch den Anzug der Husiten bereitet wurde, 
legte Paul Rußdorf ſich auf die ärgften diplomatiſchen Dia 
növres, deren Zweideutigkeit ſelbſt den livländiſchen Meiſter 
aus der Faffung brachten. Mit Sigmund unterhandelte er 
darüber, ob man nicht allen Streit dadurch bejeitigen könnte, 


1) Smitrigistfo zeigt dem Hochmeifter zwar an, daß er gefigt abe; 
atein de in diefem alle doh gewiß umverräcttigen ruffigen Ouelion 
(egl. Exfie Sitower Chronit im Polneje Sobr. rank. Let. IV, 206) ber 
fätigen mıre den Cieg Sigmumd’s und die von ibm in feinen Briefe an 
den Hocmeifter angegebenen Eingeifeiten. Chenfe Danifowicz, Kro- 
nika ruska, p. 56, und bie Twer’fcht Chrom. in Pol. Sobr. XV, 490, 
mit ben Zeilay, dap Jaraslam von Tier mit Sroibrigieite im dar 
Kampf pg 
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daß dem Swidrigiello „etliche Winkel des Yandes eingeräumt 
würden, ober, ob es Sigmund dem Orden mit verargen 
würde, wenn er jenem eine gajtlihe Zuflucht in Preußen ges 
ftatten mechte, fur er behandelt den geichlagenen Großfürſten 
als einen verlorenen Mann umd fceint fich ganz der neu 
aufgegangenen Herrſchaft zugewandt zu Haben. Daneben aber 
unterhält er mit Swidrigiello duch Boten und Briefe die 
eifrigfte Verbindung, ftahelt und reizt den Unglüdlichen zu 
neuen Wagnifen, chentt ven Prahlereien vejjelben von unge⸗ 
Yeuren Hülfsheeren, die fich für ihn in der Horde oder in ber 
Moldau oder in Rußland erheben werden, vollen Glauben, 
ſchreibt Hinaus in die Welt, an Kaifer und Fürſten, an bie 
Eurie und an das Coneil, da er Siwitrigielfo vetten müffe. 
Und als der livländifche Meifter mun gar nicht mehr wufte, 
woran er ſich zu Kalten Habe und, ver alten Politik folgend, 
einen jener wilden Naubzüge gegen Litthauen unternimmt *), 
die ein Jahrhundert zuvor das übliche Geihäft des Ordens 
zwei Mal im Jahre geweſen, jet aber gänzlich des Vor⸗ 
wandes entbeßrten, jo desavouirt ihn ber Hochmeiſter hinter- 
ber und ſchiebt die Verantwortung allein dem Landmeiſter zu, 
fo daß Sigmund tem Agenten des Hochmeiſters fpättiich be- 
merkt: „Er hätte nicht geglaubt, daf fih kei hnen ein Untere 
gebener wider den Willen des Vorgefegten auf Unternehmungen 
folder Art einlaffen Könnte." Um fo enger ſchloß er ſich da⸗ 
her Polen an. Am 3. Januar 1433 ratificirte und ver» 
öffentfichte der König die polnifch-littfauiichen Verträge), und 
18 Tage jpäter, am 20. Januar, gab Sigmund in Gegen- 
wart von 33 litthauiſchen Herren die Grflärung ab, daß er 
Podolien und Welynien als reichsunmittelbare Landſchaften 
ver Krone Polen anerkenne umd niemals opne Willen des 
polniſchen Königs oder feiner Nachfolger auf eine Krone An— 
fprüche machen ober eine ſolche annehmen werde ®). 

1) Som 31. Jan. bis 10. Febr. 1435. ©&, den Bericht im Fol, A, 
Seriptt, rer. Pruss. III, 499. 


2) Muczt. u. Rivs3. 1, 307. No. 17. 
3) Inv. arch. Crar., p. 382. 
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Alerrings lagen die Berpältmiffe im Oſten noch ſchwierig 
genug. In Sivrußland ftand detto noch ſaumt dem ruſſi- 
ſchen Kniäs Noez in drohender Stellung; bie ſpecifiſch rujfie 
ſchen iſtlichen dandestheile gehorchten Stidrigieklo, der an 
dem griechiſchen Clerus unter dem Wiladilen Geraſim eine 
wichtige Stüge fand; aber die Polen Hatten mit Sigmund 
einen Keil eingetrieben, der das Wetter von Often ber gänzlich 
brach. Mit einer verhäftnifmäßig geringen Unterftügung von 
polniiher Seite war er völlig in der Lage, Swidrigiello der⸗ 
maßen in Schach zu halten, daß die Verbindung mit dent 
Orden mur auf dem Papiere blieb und der Orden ganz auf 
die eigenen Kräfte angewiefen war, als Polen ſich anſchickte, 
ihm mit Hülfe der Husiten zu Befriegen. Denn auch die Ber 
fürchtungen, welche nod von der Moldau her gehegt werden 
mocbter, wurden durch die Ausiöhnung König Wladyslans 
mit dem Wojewoden Alerander und deſſen Sofne Stefan 
gänzlich zerjtreut 1). Rings umher Hatte fic Polar gefihert, 
um nach einer einzigen Richtung Hin den Schlag mir voller 
Wucht führen zu fönnen. Auch die im Verlauf der zwei 
Woffenftilljtandsjahre hervorgebrochene mehrfache Untreue der 
jüngeren Herzöge von Mafowien, der Söhne des 1426 vers 
ftorbenen Ziemto, wie der Schmwiegertochter des 1429 verſtor⸗ 
benen Janus, welde bei den Theilungen der Hinterfaffenen 
Lanpjdaften zu kurz gefommen zu fein glaubten und daher 
wiederholt mit dem Orden in firafbare Unterfandlungen ge 
treten woren, wurde noch dor dem Ablauf des Waffenftill- 
ftand® in's Reine gebracht, und als der Kriegsruf erſcholl, 
ftanden fie alle mit ihrer Macht zu der beimatlichen Fahne. 

Es ift unmöglich die umfafferde Planmäßigfeit und bie 
dem Drang der Umftände jo klüglich und einſichtsvoll ber 
geguende Zwedmäßigkeit der polniichen Politit wihrend der 
zwei Waffenſtillſtandsjahre zu verfennen. Hätte jie, wie es 
dem Wuniche eines Zbygnien Olesnicki und der cleritalen 


1) Dogiel, Cod. dipl. I, @1. Vlad. r. P. dat veniam Alkxan- 
dro et mio ejus Stephano ratione rupti foederis et damrorum. Bgl. 
oben ©. 18, 





But GOOGLE 





64 Achtes Bud. Zweites Capitel. (1433.) 


Partei entiproden haben würde, mit ſtarrer Ausſchließlichkeit 
nur ellein das Banner der unduldſamen römiſchen Kirche 
aufgehißt, wer bürgte dann dafiir, daß fich nicht die Räuber 
votten, welche Schleften abgezehrt und einen vagirenden in die 
Ferne Lüftern ausſchauenden Sinn eben damals aufgenommen 
Hatten, über die polniſchen Weitgrenzen in dem Augenblick 
ergoffen, da der Litthauerfürſt Tataren, Waladen und Nuffen 
zur Vernichtung der polniſchen Herrihaft an die Oftgrenjen 
gerufen hatte? Iſt man etwa zu der Meinung berechtigt, 
der Orben würde ſich Polens angenommen haben, weil es 
von Kegern und Heiden in bie Enge getrieben wird? Und 
wer fonft in ver katholiſchen Chriſtenheit hätie das Eintreten 
Pofens für fie mit materiellem Beiſtand unterftügt? Die 
papierenen Belobigungen des Concils und ver Curie waren 
doch ven Einfag des ganzen Daſeins nicht wert. Sie waren 
um einen geringem Preis zu Haben. Und es ift keineswegs 
erwieſen, daß ſich Concil und Curie in der That über Die 
Verbindung mit den Kegern beunruhigten. Ben ber legten, 
die über die amvegenden Geſichtspuntte eingehend unterrichtet 
war, weiß man vielmehr. das Gegentpeil. Mußte die Curie 
in Rom doch tefjen eingedenk jein, daß mit jener Combination, 
welche den dohmiſchen Ketzern keineswegs eine nachgaltige For⸗ 
derumg gewährte, auf der andern Seite ein Yand mit mehreren 
anfehnlichen Bisthümern am den Grenzen der lateiniſchen 
Chriſtenheit dem römiſchen Einfluß erhalten wurde. — Am 
meiften aber hatte der aus dem Adel des Landes zufammens- 
geſetzte Reichstag gerechte Urſache zu triumphiren. Beide in 
ihm lebendige Richtungen, die vorwiegend nationale wie die 
clerilole fanden in dem eingeſchlagenen Gang ber Politit Ele— 
mente, welche wejentliche Seiten ihrer Wünſche zur Erfüllung 
brachten. Die Herzensſache beider, der Ktrieg gegen ben Orden, 
fam zur Ausführung, ohne Pitthauen einzubüßen, ohne die 
Wohlfahrt der Weftprobingen zu gefährden. 1 anitten im 
dem Andrang auswirtiger Beunruhigungen war überdies die 
Sueceffionsfrage unter Wahrung der ftänbilchen Rechte geläft, 
der Adel war durch das grofe am 9. Januar 1433 in Krataır 
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vollzogene Privileg wiederum einen Schritt weiter in der An⸗ 
eigmung aller Herrſchaftorechte im polniſchen Gemeintvefen ger 
langt, und endlich Hatte auch der Clerus aus ben Zeitum— 
ftänden Nuten zu zichen gewußt, denn ein Edict bes Könige 
vom 31. Januar gab ihm mächtige Waffen für feinen Streit 
mit dem Adel um die Zehnten wie in feinem Kriege wiber 
die fich verbreitende Kegerei in bie Hand. 


Drittes Eapitel, 


Feldzug der Polen und Husiten nad) Preußen. Diverfion 
in Litthauen. Veifrieden, Tod Jagietlo's. 


Obwohl bie Kriegsvorbereitungen zwei Jahre Lang gedauert 
Hatten, war bie Entfaltung der polnifhen Macht, als ver 
Zeitpunft Ferangefommen war, nur eine geringe. Um fich 
biefen Umftand zu erllären, muß man ſich ber beſondern 
Natur der polnifcpen Heeresverfaffung erinnern. Wohl war 
jever kriegedienſtherechtigte Nitter auf ven Ruf bes Könige 
zum Heere zu eilen verpflichtet, aber der Konig mußte nach 
dem erft füngft wieder verliepenen Privileg von tem Dioment 
der Grenzüberjreitung an nicht nur für etwaige Gefangen- 
ſchaft over fonftige Beſchadigungen der Krieger einftepen, fon- 
dern noch einen Sold von fünf Mart auf den Speer zahlen. 
Diefe Verpflichtung befrand ven Litthauern und Ruſſen gegen- 
über nicht. Als daher noch über dieſe Truppen verfügt werden 
tonnte, trat dag polnifhe Kriegsheer in impofanter Stärke 
auf; da aber bei der termaligen Lage vielmehr ein Theil des 
polniſches Heeres am jene Laude abgegeben werden mußte, und 
die Erledigung der dort tobenden Kämpfe in feinem Falle für 
den Sommer des Jahres 1455 zu erwarten ſtaud, jap man 
ſich zu Austunftsmitteln genöthigt, die Schwäche * zu Gebote 

Gars, Gefsicte Polemt. IV. 
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ftehenden Kriegsmacht aufzuwiegen. Die Husiten, die fih an« 
geboten Hatten, umd mit denen man ſchon feit bem vorigen 
Jahre in Verhandlungen ftand, waren, obſchon auch fie einen 
beträchtlichen Sold erhielten, doch immerhin woßlfeiler, und 
brachten den furchtbaren Shreden, der vor ihnen herging, 
und den Aberglauben an die Unüberwindlichteit ihrer Wagen- 
burgen mit. Die Vebenken ber fircengetreuen Polen gegen 
die Keger waren feinestweges fo Leicht zeritreut, als es König 
Sigismund im bafeler Concil darſtellte, und zu einem fejten 
Abkommen mit benjelben ſcheint es erſt im April 1433 ge» 
temmen zu fein. Aber auch dann noch bewahrten die Polen 
eine große Aurüchaltung, und bie bejendern zum Theil recht 
auffälligen Umftände des Feldzuges von 1433 finden im 
den angegebenen Urfachen einige Erflärung. Weberficht mare 
nämlich die gefammten Kriegsbegebenheiten, fo ift es nicht fer 
wohl ein Krieg der Polen wider ven Orben mit husitiicher 
Hilfe, fondern vielmehr ein Krieg ber Kusiten gegem den 
Orden mit polniſcher Unterftügung. Darin, daß der König 
ncht ſelbſt die Operationen leitete, ſoll der harakteriftiice 
Beweis nicht gefunden werden, denn das Alter von 85 Jahren 
dispenſirte ihn von einem Amte, das Anſprüche an körperliche 
Kräfte machte. Aber auffällig ift befonders die Thatjade, daß 
weder bon ihm noch don dem an feiner Stelle commanbirenben 
trafauer Staroften Nicolaus von Michalow, noch von dem ge- 
wiffeemaßen ale Ehrenführer fungivenden Biemto von Meſowien 
Abfagebriefe an den Orden eingelangt find. Auch geiffen vie 
Polen in Maſſe erſt fpät in die Operationen ein, weil fie 
hierzu, wie es ſcheint, den Ablauf des Waffenſtillſtands mit 
dem Johannistage und die letzte Erklärung der bajeler Eoncil- 
gefandten, die erſt am 15. Juni erfolgte, abwarten wollten. 
Inzwiihen aber Hatte ber Angriff der Husiten, melde 
Die Lage der Polen gehörig amszunüken verftanden, ſchon 
Begonnen. Auf diefe richtet ſich daher zunächit die Auf 
nertſamteit. 

Au mehreren Orten erſchienen dieſe Räuberhorden faft zu 
geicher Zeit. Cine mächtige Rotte unter Zohan Pardus von 





Vorſpiel des Krieges, 87 


Horka und dem Priefter Bedrzych von Strajnic fam in einer 
Stärke von mehr als 8000 Köpfen gegen Ende März nach 
Oberſchleſien und wandte fich nad den gewohnten Plünderungen 
oftwärts, um durch das polnijche Gebiet hindurch einen Heeris- 
zug gegen die norbungariihen Ortjchaften zu unternehmen. Um 
ihnen wenigftend den Weg, der ihmen, wenn ihr Born nicht 
wiber Bolen ausbrechen follte, nicht verſchloſſen werden konnte, 
mindefteng zu erichweren, follen auf ben polniſchen Strafen 
Verhaue angelegt werben fein, bie Bedrzhch jedoch, da er der 
Polen fier war, ruhig rafizen ließ. Co erzäglt man von 
polnijcher Seite, um Die Verficherung vom vorigen Jahre, daß 
die Verbindung mit den Kegern ben Ungar feine Gefahr 
bringen werde, zu vedtfertigen. Herzog Eonrab ver Weiße 
von Tele aber weiß dem Hocmeifter Anderes zu berichten. 
„Dem Könige [von Polen] haben fie ein Klofter ausgebrannt, 
umd Städte wie Slawina und Skawfow !) u. a. m. ausge 
nommen, und dennoch mußten ipnen von Krakau 50 gemäftete 
Ochſen, 300 Seiten Fleiſch außer Bier, Brodt und Salz ge- 
liefert werden.“ Ueber Wieliczkla und die Rarpathen zogen 
die Banden nad der Zips und ftürmten am 25. April Kes⸗ 
mar, deſſen Vorſtädte die Ungarn ſchon Vorſichts halber ver- 
brannt hatten, jerftörten es bis auf die Mauern 2) umd führten 
dem Propft Georg von St. Martin, den Magiftrat neift 
einer zroden Anzahl Stabt- und Landbewohner gefangen mit 
ſich durch Mähren fort. Der Propft farb im einem prager 
Kerter, für die Richter und Rachemänner mußten ihuen 3047 
umgariihe Golozulben gezahlt werben ®). Inzwiſchen war eine 


1) Im Liber benefieiorum II, 121 u. 187; IIT, 56 u.a... finten 
ſich ſchr Iehrreiche Nachrichten Über tiefe Beiben reichen Orte. Der far 
tauer Clerus Katte bort ſebt einträgliche Bfrünten, und gegen ben Biihof 
von Krakau ſcheint auch der Schlag beſouders geführt worden zur fein. 

9) $ejer, Cud. dipl. Hung. X, vn. p. 452. 455. 46). 541. Bid. 
671, giebt Kater Cigiemund Urkunden für Käsmert, worin er ihm 
den Schaden vergitigt, 

3) Feier, Ced. dipl. Hung. X, vu. p.401 1.528. Wagner, Ana- 
lecta Boepus. I, 52; II, 11. Diug. X], 025. Statj Ietopisowe desrtj, 
P- 86. Chron. vet. coll. Prag. tei Höfer, Geſchihtſhre I, 92. 
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weite an 7000 Mann ſtarte Rotte unter Cape? von San 
nech Niederſchleſien gezogen, wo in einem Theil des glogauer 
Landes der polniſche Staroft Peter Szafraniec im Namen 
des Königs, der als Oheim der Wittwe Bollo's von Teſchen 
ein Recht dazu Katte, bie Regierung führte‘). Mit diejem 
vereint verſuchten die Husiten Frankfurt und Kroſſen als fefte 
Urbergangspunkte zu gewinnen, was ihnen jedoch mißlang. Sie 
gingen daher am linten Ufer ber Oder Hinauf, überfhritten 
drei Meilen unterhalb Grofglogau ven Fluß, und ergoffen 
ſich dann in Grofpolen, wo das elende Volk erjt mit Schuh ⸗ 
werk verfehen werden mußte. Ein Theil ſcheint aber unter 
Veter Spafraniec’8 Führung um ben 7, Juni gleich von Weiten 
ber in die Neumark eingebrungen zu fein umd das Städtchen 
Friedeberg mit Sturm und Molbenberg durch Verrath ger 
memmen zu haben. Bor Lanbeberg traf die Rotte Ian Ca 
peds, der fih als Führer Sedziwoj von Oftrorog der fana- 
tilpnational gefinnte Wojewode von Poſen zugejelft Hatte, mit 
jener andern zujammen. Die Stabt hielt Stand, und bie 
Husiten rücten weiter vor Soldin, welches von Bejagung und 
Bewohnern leer war, und vom bort über Barwalde, das fie 
niederbrannten, nach Königsberg, das von dem Grafen Heinrich 
von Plauen wirkſam vertheidigt wurde. Von dort am 21. Jumt 
zurückgewieſen, wandten fie jich mach Nordoften, brachen über 
Schänfließ, das ebenfo wie das Mofter Koibat in Flammen 
aufging, in Pommerellen ein und ftiehen vor Konit mit dem 
größern Heere ber Polen unter Nicolaus te Michakow, der 


1) Grüngagen, Husitentämpfe ber Sqhleſter ©.M6. Die Zahl der 
ven Gzapet geführten Ousiten wird verfehieben angegeken. Bat Chronicon 
vet. coll. Prag. bei Höfer I, 98 giebt 10,000 Mann an. Der for. 
Bartossek in Dobner, Mon. hist. Boh. V, 181 fagt septingentis vel 
‚circa equitum et 7 vel 8000 prditum cum 350 surribus; ber Brief 
Joh. Scolym’s am den Hochmeiſer (Ser. r. Sil. VII, 129) zählt 7000 
Dann; ein vuef der Franffurter an ben Drbengvog: (Woigt VIL, 614) 
5000 Mann zu Fuß 120 Wagen, 900 Roſſe. Conrad Bitſchin in 
Ser. r. Pruss. III, p. 501: cireiter quinque millia, qui quidem ommes pe- 
.dites aceurerunt oum curribus. 
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von Bromberg aus am Tage, da ber zweijäprige Waffenftili- 
ftand ablief, in das Ordensland einmarſchirt war und in- 
wwiſchen einen vergeblichen Sturm auf Tuchel verſucht Hatte, 
zuſammen *). 

Mittlerweile hatte auch Bogisfam von Pommern» Stolp 
in den Kampf mit eingegriffen. Er warf fich auf Arnswalde, 
deffen Bürger fih „aus durcht vor den Heeren des Königs 
ergaben umd „ven Könige’ Kuldigten, und nahm ar dem 
Sengen und Brennen der Husiten Theil, als ob er dazu ger 
hörte. Ebenſo griffen „die Räuber und Schrapphähme, nämlich 
die Manteufel“ ®) eifrig zu und eigneten ſich vie Stadt Polzin 
gewaltfam an, aus der jie erft durch die Söldner des Ordens 
berausgeworfen wurden. Jene Furcht der arnswalder Bürger 
ift aber noch von Andern, denen fir noch weniger anftand, ger 
hegt worden. Daf die Herren von Wesel auf Tüg und 
Faltenberg ber polnifchen Kriegspartei fih anſchloſſen, wollte 
nicht viel jagen, fie waren gewiß damals wie früher ihre 
Väter immer auf der Seite der Meiftbietenden. Aber ge 
rechtes Erſtaunen erwedt wohl das Betragen Balthajar’s von 
Schlieven des Iopanniterordensmeifters. Roch in der britten 
Maiwoche, als die Husiten ſchon bei Liegnig ftanden und ihren 
Kauf auf Frantfurt und Kroffen nahmen, ging ev mit dem 
Biſchof Ehriftoph von Yeubus und dem Megiſtrat von Trante 
furt zu Rathe, wie man des unfolven Feindes ſich erwehren 
tönne, und gab dem Vogt des deutſchen Ordens in der Neu⸗ 
mark zugleih mit dem Berichte hierüber das Verſprechen, ihn 
über den Fortgang der Ereigniffe zu rechter Zeit in Kenntniß 
zu fegen; plötlich aber eriheint er unter ben Führern ber 
Keger und Polen als deind dem Orden gegenüber. Um 
Schonung ber neumärkjcen und pommerelliſchen Güter des 
Jobanniterordens zu erimirfen, ſcheint der Verrat an der 


1) Rach der ältern Hochmeifterefronit, S. 684, war das pofnifce 
Heer 16,000 Man fat. 

2) Conrad Bitfqhin, Seriptt, rer. Pruss, III, 500, „per Iatrones 
«t raptores, seilicet Mandufel“, 
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deutſchen Sache geübt worden zu fein. Um ſich aber der 
Polen Vertrauen zu erfaufen, überließ ihnen der Johanniter⸗ 
ordensmeiſter gleich im Anfang des Krieges die wichtige Burg 
Zantot an der Nege, melde mit bem daneben gelegenen 
Städtchen Draggeim einen wichtigen ftrategifehen Punkt für 
ben Angriff wie für die Verteivigung ver Neumark bilbere und 
der ausgefprochene Anlaf des erften „großen Krieges“ mit dem 
Orden gewejen war. — Aber die furchtbarfte Ironie für den 
Hochmeiſter mußte es unzweifelhaft fein, daß er, während ſich 
sein Gemüth immer noch mit ver Möglichkeit einer großen von 
Tataren, Ruſſen und Molauern unterſtützten Diverfion Swi- 
drigielto'8 tröftete, vernehmen mußte, der Wojewode Clint 
von der Moldau ftehe mitten unter den Führern des in's Land 
eingebrochenen feindlichen Heeres. Es fol weiter unten er» 
zäplt werden, wie fich auch dieſer für Polen fo günftige Werhjel 
der Umftände vollzogen hatte, Hier lann mur die dem Orden 
gewiß umerflärliche Thatſache angemerkt werden, der daran 
enblih die hohle Ruhmredigkeit feines Schühlings und Yunr 
deögenoffen erfennen und endlich ihn aufzugeben geneigt werden 
mußte. Indeß liefert dieſer Umſtand noch verhältniimäßig 
den geringften Veneis für den Mangel an Einficht und Umficht 
in den Vorbereitungen zur Gegenweßr; andere ſptechen dafür 
weit ftärker. Weder das Husitenhter noch das ber Polen 
war von ſolcher Veträchtlichfeit, daß es nicht ſchon don ben 
Grenzen hätte zurücgeworfen werden können, wenn eine con⸗ 
centrirte deutſche Kriegemacht unter tüchtiger Führung kühn 
und keck wie in früheren Tagen im freien Felde ſich aufr 
neitellt hätte. Statt bejfen vertroden und verbargen fich die 
Ordenscomthure mit Heinen Haufen von Reiſigen und Söld ⸗ 
nern binter den Mauern der feiten Städte, und während 
das flache Land draufen ausgeplündert, ausgebrannt, und Tau- 
ſende von Landfaſſen, die ſich nicht in die Städte flüchten 
fomnten, etſchlagen wurden, ermübeten bie dem Drden zu Ger 
bote ftehenden Truppen in vereimelten Vertheidigungstriegen. 
Aber gerade folche Kriegsführung entſprach der dermaligen Zus 
fammeniegung der Ordensarmee am alleriwenigjten, denn ver 
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größte Theil derjelben beitand aus Söldnern, die allenfalls im 
sufammengebaltenen kurzen Schlägen erhebliche Erfolge Hätten 
erzielen Mrnen, für Die zühe, langwierige, unverbroffene, immer 
rege Arbeit einer wachſamen Stäbtevertheidigung aber ficherlich 
das unbrauchbarſte Material abgaben. Freilich leſen wir au 
von einigen „Kriegsgäften‘, aber auch biefe waren, ba bie 
Zeit der Preußenfaprten längjt vorüber, nur um Sold ger 
dungene Kriegdleute. Auch die berühmten, durch Kühnheit und 
Grauſamileit ausgezeichneten Schifflinder“ waren wieder her⸗ 
beigerufen. Mit dieſen Verſtärkungen hätte immerhin das 
eigene heimiſche Kriegsvolt den Kampf beſtehen firmen, wenn 
8 rüftig und von allen Seiten wie in frügern Zeiten zuſam⸗ 
mengefommen wäre; allein abgeſehen von den ſichern Nache 
richten, die wir haben, daß manche Städte die verlangte Mann- 
ſchaſt übergaupt verfagten, mande wie felkft Danzig bie 
Stellung derfelben an Bedingungen fnüpften, kann man aus 
dem Umftand, daß im Culmerland ſelbſt der zum Behuf ber 
Sölpnerlöhnungen aufgelegte Schoß verweigert wurde, auf 
einen weitverbreiteten Mangel an Gehoriam und Hingebung 
für die Nettung des Ordens ſchließen. Schon vor dem Kriege 
Hatten fi im Culmiſchen bevenkliche Symptome zezeigt. Die 
zum LandesvertHeidigungedienfte 1432 aufgeftellten Adligen 
zeigten fih fo wiberfpenfiig und unfügig, daß man die ganze 
Landeswehr dort auseinanbergepen laſſen mußte; man förte 
ſelbſt von verrärheriichen Umtrieben, von beabſichtigtem Abfall 
vom Orden, von dem wahrſcheinlichen Anklang, den ein Mants 
feſt des Königs von Polen finden würde, ja felbſt von dem 
Plane einiger Aoligen, fi der Burgen, bejonders Strafburgs, 
für alle Fälle zu verfichern. Während des Krieges ſelbſt machten 
die Ritter des Culmerlands wider das Landesrecht geltend, fie 
brauchten nur zwiſchen Offe, Drewenz und Weichfel zu bienen, 
fie wollten gegen Entſchedigung für Rüftung, Harniſch und 
Bferd und Bürgihaften für jung aus etwaiger Gefangen 
haft umd Schavenerfag wohl vem Orten zu Hülfe reiten, 
das heißt, fie wollten polniſches Adelsrecht auf fih ange» 
werdet wiffen. Kurz, der Geift des Verraths, der 1410 
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nur einige wenige Ritter des Culmerlandes zu einem Einver- 
ftänpniß mit den Boten geführt Hatte, ſchien nicht unweſentliche 
Fortfehritte gemacht zu haben, und alle dieſe Erſcheinungen 
Termzeichnen ſich bereits als die vorausgeworfenen dunkeln 
Schatten der jpätern furchtbaren Ereignifje, deren verhängniß - 
volle Folgen ſich noch Jahrhunderte darnach ſchmetzlich fühlbar 
mahhten. 

Seit dem Frieden vom Melno-See hatte der Order 
offenbar in dem Mafe, als Polen ſich aufblühend entwidelte, 
beträchtliche Schritte zum Berfall getfan. Das Territorium, 
über das er gebot, war noch daffelbe, ja gräger noch ale in 
den Tagen feiner höchſten Machtfülle, aber darin beruhte nicht 
feine Kraft, jeine Bedeutung. Selten war ein Gemeinweſen, 
jo ganz wie dieſes hier, auf vein ſittliche Bedingungen geftelit, 
die in dem geſammteuropäiſchen Gufturgeijte wurzelten. So— 
bald diefer fich veränderte und jene hinfällig geworben waren, 
fant e8 von Stufe zu Stufe dem Verderben zu. Die Kriege 
mit Polen find die großen Abfäge in biefem Niedergang, in 
welchen jedes Mal das Maß der fortgejchrittenen Auflsjung 
erfenndar wird. Bei den handgreiflichen Urſachen ver Zer⸗ 
rüttung des ganz mit dem Geifte des Mittelolters ſtehenden und 
fallenden Orbenftaats pätten auch heldenmuthige Männer feinen 
Untergang vielleicht verfhönern, doch gewiß nicht aufhalten gelonnt. 
Dak aber dem Orden jelbft diefer Troft nicht vergönnt war, 
macht die Gefhichte feines Hinfterbens mehr zu einer wider ⸗ 
mwörtigen als tragifhen. Kann man ein unerfreuliheres Bild 
wohl erdenten, als biefen ſchwachmüthigen Hochmeiſter Paul 
Rußberf, der an der Spige eines weiten, immerhin noch teie 
hen blühenden Landes dort in feiner Marienburg figt und 
wirmernde Klagebriefe an Keifer, Bürften, Papjt und Coneil 
über feine Noth und Bedrängniß ſchnötkelt und das Schwerbt 
nidt um die Lenden gürtet, während ein mehr feder und 
verwegener als mächtiger Feind bie Fluren feines Gebietes 
gertritt, die Flamme in feine Städte wirft, den Mord in tie 
Häufer feiner Unterthanen trägt? Wer möchte «8 dem Rath 
der Stadt Danzig, in welchem noch trübe Erinnerungen lebendig 
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waren, wohl verbenfen, daß er erklärt, die auf feine Stadt 
fommenve Kriegemannſchaft exit zu ftellen, wenn der Hode 
meifter jelbft in's Feld zäge? Hätte er etwa auf die Söldner, 
‚bie arbeitsſcheuen Miteſſer“, bauen follen, „denen mehr am 
Lohn ald on Schlahten” gelegen war, die jehlecht oder auch 
gar nicht abgelöhnt wurden und daher, wo ed anging, den 
Krieg anf eigene Fauſt führten und Freund und Feind mit 
gleichem Eifer ausplünderten? Wäre ver Krieg von Seiten 
der Polen in einem Köhern Sinne aufgefaht worden, Hätte 
man ihn nicht lediglich als einen auf Raub und Berheerung 
abzielenben Macpefrieg angeſehen ), fegte man micht bloß 
Teuer und Schwerbt, ſondern wie im Jahre 1410 auch poli- 
tische Mittel in Bewegung, es ift fein Zweifel, die polniichen 
Manifefte würden jet einen bei meitem empfinglichern Boden 
vorgefunden gaben al zu jener Zeit. Wie die eulmiſche 
Nitterichaft geftimmt war, gehörte in der That mır wenig 
dazu, um den Abfall vom Orden zu vollenden, und aud die 
Städte luden ſich nicht mehr um der Orbensherrihaft willen 
die ganze Saft eines blutigen und aufreiberden Vertpeivigungs- 
trieges auf. Vielleicht war die Kriegsmethode Des Drbens 
nicht fo vernunftbaar als uns erjcheint; vielleicht mußten in 
den Städten Ordensbejagungen gehalten werden, damit jie 
nicht der Verſuchung erlägen, dem Beijpiel jenes Johanniter 
meiſters zu folgen. Allerdings den don den Polen „aus der 
verworfenen Hefe aller Länder“ Gerbeigeführten Morbbrenner- 
banden gegenüber wurden fie aus Selbſierhaltungstrieb ger 
nöthigt, die Bollwerle und Netter des Ordens zu werben. 
Es fehlte im Oxden feinesweges an pflichtgetrenen und muthigen 
Vännern, die fih auch in dieſem traurigen Kriege mit allen 
Ehren bedeckten; aber ohne Zuſammenhang, obne oberite 
Leitung, ohne gemeinjamen Plan fämpfenb, muften fie ſich 
begnügen, mit ihren zeriplitterten Heerhoufen dort hülfreich 
beizufpringen, wo in der Nähe ihres Standorts eben Belegen- 
heit dazu geboten war. 


1) Bgl. die Inſtructiou für ten polnifhen Hemführer bei Diug. XI, 
628, 630, . 
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Von der feigen Läjfigfeit und ſichtlichen Unfähigfeit des 
Hocmeifter8 aber wendet fih der Blick voll Bewunderung auf 
tie fühnen und zähen Vertheidiger von Konitz, die zuverläffig 
in der deutichen Literatur durch mehr als einen überſchlichten 
Chroniſtenbericht und einige ſchlechte Inteinifche Verie ') verewigt 
wären, läge die Stadt am Rhein ftatt in der Nähe der Brahe. 
Selbft der Berichterftatter der feindlichen Seite fann feine bes 
wundernde Anerkennung nicht unterdrüden. Der die Abwehr 
leitende balga’jhe Eomthur Erasmus Frifhborn machte in 
ver Tat feinem Namen alle Ehre, denn in der vom 7. Juli 
58 zur zweiten Hälfte des Auguft währenden Belagerung er⸗ 
tielt er den Muth der Beſatzung und der Bürger berart nuf- 
recht, daß Männer, Brauen und Kinder ımabläffig an der Zur 
züchweijung des Feindes arbeiteten. Vier Mal ftürmten die 
vereinigten Polen und Husiten umſonſt; umfonft liefen fie den 
See an der Stadt ab, umfonft gruben fie unter den Mauern 
rerdeckte Gänge, umjonft beſchoffen fie ven vier Aufftellungen 
aus die Kirchen und Gebäude der Stadt. Die Umficht Friich 
born's und feines Eaplanıs, „ver Buchſenſchüte war‘, wie die 
Tapferfeit der Belagerten, machten alle Verſuche zu Schanden. 
Dort, wo der See abgelaffen war, fonnte der Feind bis an 
das Bollwerk vorbringen und kam ven Städtern jo nahe, daß 
tiefe mit ihren Schwerbtern durch die Pallifaden ftachen, währ 
end die Weiber von oben heißen Brei und fiebendes Pech auf 
vie Belagerer jdütteten. Als man in der Stadt die Arbeit 
ter Mineure hörte, grub man raſch ihnen entgegen an zwei 
Enden und beſtrich die Gänge mit Büchſenſchüſſen jo Lange, 
bis Waſſer hereinbrach. Die Hauptleute der Belngerer ber 
tannten, daß fie vor Konitz mehr ald 1000 Mann verloren 
haben, und darunter manches edle Haupt. Mehr als der 
vritte Thell bes Heeres, ſchreibt der Comthur von Tuchel bem 


1) 3% meine den jo fehr anſchautichen und in allem Weſentlichen 
mit Däug. XI, 629ff., übereirflimmenben Bericht ber ältern Hogmeifter« 
öronit in Seriptt. rer. Pruss, III, 634, den Boigt nit fannte; und 
die Xerfein Conrad Bitfpin’s „Epistola deplanctoris eoclesiae“ dal. 
p 5I8. 
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Hochmeiſter, mußte verwundet aus dem Lager in die nächſten 
polnifchen Grenzftäbte geführt werben. Ueberdies war bas 
arme Land ringsum gar bald abgezehrt, und Lange ſchon mußte 
das belagernde Kriegsvoll mit einem Gemenge von Trebern 
fintt Brodtes ſich mäßren. Unverricteier Saͤche zogen daher 
die vereinigten Heere von Konitz ab, und der wadere Friſch⸗ 
born machte noch manden guten Fang hinter ihnen her. So 
hatte der Heldenmuth der Koniger nicht nur die eigene Stadt 
vor bem ficern Verberben gerettet, jonbern dem ganzen Or» 
densitant einen unermeßlichen Dienft geleiftet. Denn nunmeht 
war Die befie Zeit des Sommers vorüber, und der Mangel 
am Sebensmitteln für Menjcen und Pferde fo groß, daß der 
Ausgang des ganzen deldzugs vorauszujehen war. Das wilde 
Heer zog oftwärts gegen Schweg Hin, wo Dobieslaw Puchata, 
der husitiiche Parteigänger, der inzwiſchen Staroft von Brom⸗ 
berg geworben, mit „‚vierhundert Spießen” aus dem Krakaui—⸗ 
ichen lagerte und, wie es ſcheint, mit der Abſicht umging, das 
ebelijch gefinnte Culmerland zu infurgiren. So ſehr das im 
Interejfe der Polen gelegen Haben mochte, jo wenig war es 
dem Husiten genehm, vie fih mach den reichern Gegenden an 
der Küfte fepmen. Sie möthigten die Polen, ven Zug nord» 
warts zu nehmen, an Neuenburg und Mewe vorüber, wohin 
der tapfere Friſchborn ſchon greift war, um von Neuem den 
zuchtloſen Feinden entgegenzutreten, erftärmten und verwüſteten 
bas Kloſter Pelpfin, aus deſen Kirche jie einen Viehſtall 
machten, und ftanden am 29. Auguſt fehon wor Dirihau. 
Unter den Mauern der Stabt entſpann fih ein leichtes Hand» 
gemenge, bei dem zwei Speider wor der Stabt in Braud 
geriergen. Ein unglüdlicher Sturm trieb die Flamme in vie 
Stadt, und bald wogte ein Feuermeer über dieſelbe hin. Die 
jufammengedrängten Bewohner, Geflüctere, Beſatzungsleute, 
irzte an die Thore nach ber Weichſel zu, um fie auf 
zureifen. Dort aber ftanven Polen und Busiten und morbeten 
unter ben Blüchtigen oder fehleppten fie gefangen in ihr Lager. 
Die Polen felbft dämpften jegt nad) Kräften die Flammen, um 
den erhaltenen Reſt bis auf die kahlen Wande ausplündern 
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zu bonnen. In den Öräueln, weldhe mit den umglüdlichen 
Gefangenen getrieben wurden, wetteiferten Husiten und Polen 
auf entjegliche Weiſe ). Bon da ging es unter Sengen und 
Bremen nad) Danzig. Am 1. September fehlugen fie auf bem 
Siſchofoberge auferkals der Chußweite ihr Lager auf. Drei- 
taufend Mann aus der Stabt wollten ihnen ritterlich entgegen- 
treten, aber ber Befehlshaber verjagte es, und nur acht kece 
Bürger, darunter der Stadtbüttel, forderten die Gegner aus 
dem feindlichen Heere heraus und töbteten einen polnijcen und 
einen böhmiſchen Ritter nebit vier Leuten; während von ihnen 
nur Einer ‚erwilcht und von den Barbaren „Iebenbig ger 
braten wurde“ 2), Die Stadt jelhft aber war zu gut bewehrt, 
als daß ein Erfolg von einer Belagerung zu offen gewefen 
wäre. Man brannte baher mur vingeum bie Dörfer nieder 
und zeg bis an das Meer hinab. Seit ven Tagen des Hoch⸗ 
meifter8 Heinrich von Plotzte hatte lein größeres polniſches 
‚Heer die Meeresküfte gefehen, und im ſiolzen Jubel über dieſen 
Augenblid beaingen die Polen mit den Böhmen, welche ſich 
rühmten, daß nur das Meer ihrem Bortihreiten einen Damm 
gejegt Habe, einen feierlichen Nitterichlag. An 200 Krieger 
erhielten die Mitterwürbe, und mande Husten ſchöpften in 
dlaſchen Meerwaſſer, um es als Erinnerung nach Böhmen 
heimzubringen. Am 7. September ?) war das Heer, nachdem 
man am Aten noch das Hlojter Oliva in Brand geſiedt hatte, 
Schon im vollen Rüdzug, der, weil das flahe Land dermaßen 
ausgeplünbert und ausgeraubt war, daß es an den dürftigſten 
Lebensmitteln felbft gebradh, nach Kräften befchleunigt wurde. 
Nach ſechs Tagemärfchen ward bie polniiche Grenze wieder er- 


1) Mas Ding. XI, 835 hier von Jan Sirahz won Biataczew er- 
AUHE, in nicht gut zit dem zu Vereinbaren, wa erXI, 574 (bort aller- 
ings umgenan, vgl. oben &. 12, Am. 8) von eben bemfelben mittpeilt. 

2) Heliere dochmeiſßerchrorit in Ser, r. Prus. IL, 086. 

3) Bei Ding. XI, 636 ift fatt fer. secunds post fostum Laurentii 
du Wfen: L. 0 p t Aogidii, Alerbings war wenigfiens das Gaupt- 
quantier am dieſemm Tage bereite „uno millare retro Stargart. ©. 
ben Geleitsbrief im Fol. A. 
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reicht. Die HYusiten zogen bald nach Yromberg Hinüber, um 
in verproviantirie Gegenden zu kommen, währen bie Polen 
in Verein mit bem lange auf die Gelegenheit harrenden Dobet 
Puchala ſich auf die Sefonders gehaßte Buzz Iasiniec (Iefnig) 
warfen. Die mır aus zwanzig Mann beftefende Befagung 
wehrte fich tapfer; während man aber auf ber einen Seite 
wegen der Gefangenen in Verhandlung trat, erftiegen bie 
Polen von der andern Seite bie Burg, und megelten ſcho⸗ 
nungslos Alles nieber. „Herrn und Gefind hieben fie fo gar 
zu Heinen Stücken, daß man fie im einen Keffel oder Topf 
Hätte Tegen können.” Das geihah am demfelben Tage (am 
13. September), am welgem man über den vorläufigen 
Waffenſtillſtand verhandelte und ihn auch zu Stande 
brachte . 

Was der Orden in dieſen Tagen ſchwerer Heimſuchung für 
den Schutz und die Stellung des Landes gethan, war nicht 
dazu angethan, bie Anhänglicpfeit an feine Herrſchaft bedeutend 
zu fördern. Der Hochmeifter beſchickte die europäifchen Kartze 
Teien mit Jammerbriefen, während der Rauch der ausge 
brannten Dörfer und Städte und das Wehgefchrei der jur 
Schlachtbant geführten Bewohner zu ihm emporfiieg, und an 
dem grauenvollen Tage des dirſchauer Brandes foll er der 
Waidmannsluſt nachgegangen fein. Der Ordensmarſchall Joſt 


1) Der jeßifer Waffenfillftandsvertrag iſt ſeht Ichrreic) für das 
Berpätiniß der Polen zu den Husiten un befltigt unfere Auffafiung. 
WS felnffländige Macht hat Czapet von San am 8. Septhr. 1432 dem 
Orben deu Erieg erffärt. Im Kriege ſelbu, gegen Ende Juli, giebt er 
dem Orbensmarfall im Geheimen zıt werfiehen, ba er zuifgen Preußen 
und Polen vermitteln möchte. Bei ben eingeleiteten Berhanblungen ziie 
{den den Truppenfüßrern fiqurirt er mod in einem Geleitsbrief 
(im Fol. A, 3645), Sowie aber ber König ſeltſi Bei den jehniger Ber- 
Handlungen wieder Peroortrift — er war, wie Die Urt. vom 13. Sıptbr. 
erweit, nach Iehnig gelommen —, if von Czapet unb ben Böhmen feine 
Nede mehr. Ale Derklindeten werben in den Bertrag eingefeloffen und 
genannt, nur Ejapef, run bie Wähmen nicht, weil fie gebimgene Sülbner, 
eine Berbündete waren. Inv. arch. Oras., p. 84; Suppl. ad. list, 
‚Russ. monum,, p. 307. 








78 Mätes Bud, Drittes Gapitel. (1433.) 


Strupperger hatte in der That einmal ben Gedanken, den 
Feind im offenen Felde anzugreifen, allein Conrad Balderd- 
heim, der Comthur von Chriſtburg, bielt es für nöthiger, mit 
jeinem Gollegen von Danzig einen Zug von Schievelbein bis 
im die Nähe von Stolp zu übernehmen, um vie mit Polen 
verbünbeten pommeriihen und neumärtiſchen Herren zu züche 
tigen und in jenen Gegenben nicht minder graufam als bie 
Hısiten zu haufen, und als fie über Lauenburg nach Danzig 
zurüdfehrten, hatte der Marſchall feinen Plan bereits aufge- 
geben und fich begmügt, die Uebergänge über Die Brahe zu be— 
jegen. Nur der Graf Heinrich Neuß von Plauen, der Ele 
bing’ihe Comthur, griff mit praftiichem Geichid ein. Nachdem 
er durch den Abzug der Husiten von Königsberg frei geworben, 
309 er mit feinem freilich geringfügigen Haufen an dag Konitz 
umlagernde Heer heran, um es, joviel als möglich zu ber 
Täftigen. Statt dieſem wirfamen Nachruf und Beiftand zu 
lelhen oder die Stellung bei Schwarzwalde zu behaupten, kam 
der Marſchall auf die Idee einer Diverfion nah Kujawien, 
otgleich ein Raubzug der Comthuren von Thorn und Ofterode 
ims dobrzyner Land gezeigt Hatte, daß ſich das feindliche Heer 
dedurch im Vorrüden nicht aufhalten Kaffe, und ber fühne 
Dobet Puchala in Kujawien eine fefte Stellung Hatte. Und als 
die Polen daher in der That unbefümmert ger Norden zogen, 
Ti Yoft Strupperger feinen Plan wieder falen und wandte 
ſich gleichfalls, den Feind beobachtend, gegen Danzig fin. So 
km es denn nirgends zu einer geihlofjenen That, und nur 
auf nächtlihen Wegen warfen fich die Befehliger des Ordens 
mit ihren Söldnerhaufen von einer Stadt zur andern, jenadh- 
dem dieſelben durch den ſchwärmenden Feind mehr oder ter 
niger bedroht waren. Die vom Orden belickte Methode der 
Landeövertheidigung wird um jo auffälliger, wenn man er« 
mägt, daß die Zeitgenoffen den Husiten gerade eine befon- 
dere Meiſterſchaft in der Eroberung der Stätte zuſchrieben °). 


1) Aoıcos Eylvius nennt fe Humitae . . erpugnandarım urbium 
prmeeipui magistri. 
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Es ift gleichgültig, ob mit Recht over Unrecht, jevenfalts ftano 
die öffentliche Meinung unter diefem Glauben, und dem Orten 
lag es doch fider ob, ben Husiten nicht gerade die Gelegenfeit 
zur Bewährung ihrer beften Bägigfeit zu geben. Unwilllürlich 
kommt man auf den Gedanfen, daß das Mißtrauen gegen die 
Städte für die Entjhliefung des Ordens den Ausfhlag gab. 
‚Zu der allgemeinen Mißftimmung der Stäbte gegen „die Herr- 
ihaft“ am dieſes Mal noch die Mifbilligung des nächflen 
Kriegsgrumds darch diefelben Hinzu. Im den Stäbten murrte 
man hier und dort über das zahe Feſthalten bes Hocmeifters 
an der Evalition wit Swidrigiello, die Opfer über Opfer 
bereits gefoftet und niemals einen vechten Nugen eingetragen 
Hatte. Im einen furchtbaren und gefährlichen Krieg hatte mar 
fi doc wejentlih um dieſes verlorenen Firſten willen ger 
ftürzt, und was fonnte im Sinne der Städte jeldft ein glück⸗ 
licher Ausgang beffelben für Gewirm beingen? Wenn ter 
volenlznig wieder wie 1410 einladende Manifejte erließ, war 
da nicht zu beſorgen, daß ihnen in noch durchgreifenderer Art 
als damel® Felge gegeben würde. Wenn aber die Orbens- 
comthure und Ordensmannſchaften in den Städten comman« 
dirten, jo drängten fie vie Bevälterung in eine Lage, die jeden 
Gebanten an ein Pactiren mit dem Feinde ausſchteß uud ihr 
feinen andern Ausweg ließ, als ſich muthvoll dis zur Äußerjien 
Anſtreugung zu vertheidigen. 

Daß aber gleichwohl eine beträchtliche Verbitterung über 
des Hochmeifters zweclwidrige Politit in den Gemüthern ter 
Städter zurückllieb, konnte keineswegs ausreichend durch das 
verhindert werden, was man von dem Eingreifen des theuer 
eriworkenen Bundesgenoſſen in Lifthauen vernahm. Obwehl 
Swidrigiello noch im Mai!) dem Hochmeifter eine weitläufige 
Beripettive auf eine weitreichende, won Often und Süden ju- 
eich vorftoßende Bewegung auf die litthauiſch/ polniſchen Terri ⸗ 
torien, die ſeim Ruffen, tie Schaaren debto's vun Oftrog und 


DS. ben Brief vom 3. Mai (1439) in rufffcer Sprache bei Ka- 
zamfin V, 146 und Rarbutt, Dz. Lit, VII, Beil. IV, S 182. 
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die gewonnenen Tataren nach gemeinjamer Verabredung zu— 
gleich unternehmen würden, eröffnet hatte, trat nicht® von 
allem dem ein, als bie Blamme und der Morb bereits in der 
Neumark und in Pommerellen tobten. Im Gegentheil unter 
nahmen die Samogitier inzwiſchen auf Anregung Sigmund's 
einen Raubzug nach Preußen, um ſich für den vom Kinfändie 
ſchen Meifter in ir Sand unternommenen zu rächen und 
einige Ordenscomthure und Mannſchaften von dem weitlichen 
Kriegsihauplage abzuziehen. Erſt gegen Ente Auguft trat die 
zugejagte Cooperation ein, aljo in der Zeit, da das helden⸗ 
müthige Konih die gröfte Gefahr Bereits gebroden Batte. Die 
Zuftände in Litthauen waren für Swidrigiello durchaus günſtig 
und verbeißungsvoll, denn jein Gegner Sigmund hatte durch 
Mihjorn und Grauiamfeit, mit der er felbit gegen jeine her⸗ 
vorragendften Würdenträger müthete, eine eigene Stellung 
geinblich untergraben. Die Hinrichtung einiger Sandesmagnaten 
Hatte gerade in den Kreiſen, welchen er feine Ethebung ver- 
dantte, eine beträchtliche Berſtimmung Hervorgerufen, bie ihm 
nicht geftattete, mit voller Macht dem Prätendenten entgegen- 
zutreten. Etwas weniger Kriegẽfeuer und mehr Klugheit würde 
Swidrigiello vielleicht zu bleibenberern rgebniffen geführt 
Haben Y). Er aber ftärmte, unterftügt vom Kivländtichen Meifter 
und dem Fürſten von Twer, mit mähtigen aber ungeichloffenen 
Heerhaufen im das litthauifche Gebiet, zog Kusitifch haufend bis 
über Wilno hinaus von einem feten Play zum andern, ohne 
auch nur ben Verfuch einer Eroberung zu tagen, ohne aber 
auch nur ben Gegner zu finden, ber in den bichten Wäldern 
feinen Moment abwartete. Nur Krewa, eine gemauerte Burg, 
und nach einem fiegreichen Gefecht mit einem Parteigänger 
Sigmund's bie Burg Zaslaw fielen in feine Hand. Aufer 
dieſen feften Plägen verbrannte er wohl mehrere offene Städte, 
aber ohne dauernden Erfolg errungen zu haben, mufte er fein 
Heer wieder entlaffen. Gr jelbft ging nad Auloml umd dann 


1) Schreiben des Hocmeifters am dem Deutſchmeiſter som 25. Feör. 
1435, Boigt VII, 607. Anm. 3, und Diugofz AL, 61d. 
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nach Kiew, während fein Gegner Sigmund jegt mit feinem 
Deere vor Mylielawt erſchien, vor dem er drei Wechen, ohne 
die Burg zu gewinnen, lagerte‘). Etwas erfolgteicher und 
rechtzeitiger waren die Unternehmungen des tapfern Fedko von 
Dfteog und ſeines Genoffen, des Aniäfen Nosz. Cie brachen 
bald nach Oftern in Wolynien ein, und während Ser Leptere 
Luck überrumpelte, Drang ter Erjtere unter jchweren Ver— 
wüſtumgen des Landes in das chehm'ſche Gebiet vor. Fünf 
Burgen, ſchrieb erfreut ein Ordensagent dem Hochmeifter, 
haben fich bereits dem ruſſiſchen Fürften wieder ergeben. Ends 
lich aber trat ihm der den Polen getreue Hriczte Kiervejowic, 
der ſich ſchon früher in Wolynien um die polniiche Sache vers 
dient gemacht hatte, entgegen und joll das Land wierer von 
dem eingedrungenen Feinde gejänbert haben, Indeß blieben 
die ruſſiſchen Parteigänger hier noch Tange die Müchtigeren. 
Ob au die Tararen in ven Kampf mit eingriffer, ift nach 
den widerſprechenden Nachrichten darüber zweifelhaft ?). Es iſt 
unvertennbar, daß Swidrigiello in dieſer Zeit der Bedrängnif 
des Ordens alle feine Mittel und Kräfte aufbot, um eine 
kräftige Diverfion zu benerfjtelligen, da fie aber, wenn der 
Orten mit ſich jelbit befhäftigt mar, ganz unzulänglich waren, 
um die Berbäl weientlich umzugeitalten. Es genügte, daß 
jein Gegner Sigmund dem entſcheidenden Kampf aus dem 
Wege ging, um die ganze Macht des derſtoßenen Groffürften 
ſich zwecklos ermüden umd verbrauchen zu laffen. 

So ſehr mum auch dem Hocmeifter periönlig die an 
Swidrigie lio fefthaltende Treue wohl anfteht, jo ſehr ift es 
doch auch begreilih, wenn die Städte und der Yandesrath 














1) Iatopisiec ed. Danitomicz, p-56, Kronika Bychowen ed. Nat 
Gutt, p 46. Schreiben des Eomthurd v. Ragnit vom 10, Septär. u. 0. 

2) Dengofy's Ersäßfung (XI, 645) icht myihifd aus. Dem Sni- 
brigickto follen die Tataren mict haben Gelfen wollen, teil er ein Rebell 
gegen Iegielfo war, und zwei Zeilen weiter erzäfft er, fie haben deror 
d. Oftrog gepolien, der doch michts Anderes gewefen. — Der Erief des 
Drvensagenien, den Raczpieti, Col, Lilh, p. 374 mittfcit, gehdıt 
nicht in’$ Jahr 1433. 

Saro, Gchbidte Yolent. IV. 6 
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von Preufen ven der folidariichen Verknüpfung ihres Schick- 
ſals mit jo fernfiegenden, don ihnen kaum zetannten Intereſſen 
und Verwielungen nichts wiffen mochten. Der Anorang der 
Stimmen, welche von dem Hochmeifter eine Aenverung feiner 
Politik in diefem Bunfte forderten, wurde daher immer ftäfer, 
immer umobweisliher. Daraus ergab ſih aber eine Situation, 
welche die ſchwerſten und verwigeliften Berhänzniſſe in fich 
barg. Vorerft konnten ſich die Ordensherren unmöglich die 
bedenkliche Natur des Umftandes verfeplen, das ſich in Betreff 
Swidrigielio'8, alſo in einem fo tief aufregenden Punkte, eine 
Uebereinftinmung der Anfihten zwiſchen den eigenen ifnen 
untergebenen Yandesfactoren und dem Grbfeind, den Polen, 

Mit welden Herzen hätte denn der Landesadel und 
irgerthum Preußens Gut und Blut zum Opfer bringen 
und einem Feinde entgegenſtehen ſollen, deſſen Aniprüche jie 
im Wejentliditen für gerestfertigt aufehen mußten? Rum 
mag man auch von dem privaten Ehrgefühl, von der perjön« 
lchen Treue des Hohmeijters und ber Gebietiger noch jo hoch 
tenfen, immer wird man nicht glauben dürfen, dag fie nicht 
dem dringenden Verlangen ihrer Unterthane dennoch ohne 
langes Befinnen Nechnung getragen haben wirden, wenn fie 
richt mit der Aufgebung Swidrigiello's den Zorn und Une 
willen Kaiſer Sigismund's auf ſich geladen Hätten. Ueberſieht 
man den ganzen Verlauf der Vorgänge ſeit dem Jahre 1410, 
jeitvem Sigismund zuerjt in die Gejdide des Ordens einge 
griffen Hatte, und wägt man die Ergebniffe feiner andauernoen 
dreundſchaft für denſelben mit den Maßen des materichen 
Vortheils, jo verdiente der Kaiſer keineswegs eine Nüdjichte 
nahme, die auch mur eines geringen Opfers werth war. Mit 
großen Worten, ermunternden Zuſprachen, anmaßenben Schieds- 
Achterſprüchen, Gmpfeplungsbriefen an die Curie und an die 
Goneilien, mit windigen Bündniſſen ohne Steffgehalt hatte er 
tie Kräfte feiner Spmpathieen für den Orden erſchöpft. Und 
wenn ber Hochmeiſier in feinen Rechnungsbüchern nachſah, was 
ſelbſt dieſe eigentlich inhaltsloſen jogenannten moraliſchen Unter» 
ſtützungen gekoſtet haben, dann fant ihr Werth noch um ein 
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Beträchtliches. Unſtreitig würde auch der Orden jedenfalls ven 
lururöfen Cultus dieſer platoniſchen Freundſchaft jehr bald 
abgebrochen Haben, wenn Sigismund nur ein mächtiger Potentat 
gemeinhin gewejen wäre, ver ihren Nöthen ſtets mit Papiere 
blättern zu fteuern bereit war. Aber viejer Mann war ber 
rðmiſche König, der deutſche Keifer, am ihm mußte fich der 
Orden, jo lange es anging, um welchen Preis cuch immer, 
mit allen Kräften anfangen, anflammern, wollte er nicht in's 
Bodenloſe verfinfen. Im früßeren Zeiten hatte der Orden 
zwiſchen den beiden vingenden Obergewalten des Mittelalters 
Hin- uno herlavirt und bald das egijter feines mörnchiichen 
Charatters gezogen, um ſich das Gunfiläceln des römiſchen 
‚Hofes zu erwerben, bald wieder die prumfende ritterliche Seite 
feiner Inftitution hervorgelehrt, um aus der Hand der Kaiſer 
reiche, förberliche Privilegien zu erhalten. Seine Doppelnatur 
fteifte ihn zu Beiden Continentalgewalten in gleiche Berwandt« 
ſchaft, und er verftand es, vom beiden ſich gelegentlichen Falls 
anſehnlich ausſteuern zu lafjen. Im Fortgang der Dinge aber, 
und namentlich ven der Zeit an, da durch die Befehrung 
Iagielto'8 und der Litthauer feine mähfte welthifteriihe Dil- 
fion hinfällig geworden war, änderte fich dad Wein des Or- 
deus injofern, als feine bejondere Natur als moͤnchsritterliches 
Gebilde immer mehr in den Schatten, jein bis dahin gewiſſer - 
magen latent geweſener Charakter als corporativer Landesfürſt 
in den überwiegend wirtungsvollen Vordergrund trat. In 
dieſem Uebergang aber von einer rein aus mittelalterlichem 
Geiſt gewobenen Auftitution zu einer realen, ſozuſagen auf 
inbivitualiftiichem Boden ruhenden Macht, troctnete zuerſt feine 
tirchliche, dorrte zumächit feine religiöſe Ausftattung ein, und 
die Brziepungen zum römifchen Stußle wie zu den Consilien 
von Gonftanz und Bajel verfümmerten mehr und mehr ar 
lebendigem Inhalt und ſchrumpften zu einer lediglich berkemm⸗ 
lichen Pflege zuiammen. Um jedoch feine einträglihe Sonder- 
eigenſchaft als Orten zu wahren, ſchloß fih das marienburger 
Capitel um jo eifriger am ben Kaiſer an, und wie viel Selbit- 


verleugnung und Intereffenopfer der am eitelem Wollen übere 
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teiche Charater des Luremburgers auch erheiichte, ber Hoch⸗ 
meifter hielt am diefem Zuſammenhange mit Unerſchütterlichteit 
fit. Man würde aber das Verpältniß des Hochmeifters zum 
Kaifer unrchtig beurtheilen, wenn man bie treue Anbängliche 
teit deſſelben mit der blofen ghibelinifchen Parteigängerfcaft 
eines dürſten oder ber Vaſallentreue eines Reihsfürften auf 
dieſelbe Linie ftellte. Der Hochmeiſter vertrat, das darf nicht 
vergeffen werben, den deutſchen Orden, d. i. einen Orten, 
der im Deutſchland ſelbſt eine gute Anzahl Balleien beſaß, 
melche des kaiſerlichen Schuges um jo mehr bedurften, als die 
Neichsfürften oft genug habgierige Biete auf fie richteten, und 
der ferner ſich jelbit aus den Reihen des deutſchen Adels 
immer von Neuem ergänzte. In dieſen Nichtungen feiner 
Amtsverwaltung lag für den Hocmeifter von allem Andern 
abgeſehen die dringembfte Nöthigung, an Kaifer und Reich mit 
aller Kraft feſtzuhalten. Die Politit tes Ordens geht auch 
in der That unentwegt in ten Bahnen, die König Sigiemund 
ifr vorzeichnet, dis diefer eine Forderung ftrllt, melde mit 
den MWünfcen der preufifchen Lanbftände und Städte in einem 
unvereinbaren Miderjpruch fteht. Sigismund, verbiffen in dem 
wohlberechtigten Gedanken, daß die Störung des friedlichen 
DVerbältnifies zwiſchen Litthauen und Polen ihn in Ungarn 
und Böhmen vor der Mitbewerbung und Einſprache der Polen 
fihere, fordert von dem Hochmeiſter, in jedem Falle und um 
jeven Preis Swidrigiello zu halten, zu retten, zu umterftügen 
und immer von Neuem wider Polen mit Waffen zu verfehen. 
Die heimiſchen preußiigen Untertanen, denen die Nücjicht 
auf die deutſchen Balleien, auf die Stimmung des deutſchen 
Reichsadels ebenſo gleichgültig ift als Sigismund's Sicherheit 
in Böhmen und Ungarn, verlangen von ihrer „Herrſchaft“, 
deß fie nicht bie unmittelbare und directe Woflfahrt des Lan 
des den weitumreichenden Plänen und Combinationen bes 
Kaiſers aufopfere, und wollen eine Verbindung mit dem rujfi- 
iden Großfürften endlich aufgegeben wiffen, für welche fie jelbft 
ihre Haut zu Marke tragen ſollten. So war denn der Hoch- 
meifter in eine äußerſt ſchwierige, um nicht zu jagen unlösbare 
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Zwangslage gedrängt. Als Oberhaupt des Ordens, deſſen 
Intereſſe er wahrzunehmen hatte, jollte er den Weilungen des 
kaierlien Heren nachkommen und in den litthauiſchen Hän- 
dein weiter den Feuerbrand mahen; als preußiſcher Landes- 
fürft folfte er, fo forderten ſeine Unterthanen, aus ven Fit 
thauiſchen Streitfragen ſich herausziehen und die ftriltefte 
Neutralität bewahren. Ein furdtbarer Conflict auch für hel⸗ 
denthämlichere Männer als Paul Rußdorf! 

Augenjceinlich in der Kenntnig dieſer Nothlage ihres Gey- 
ners fanden die Hugen Führer des polniſchen Reichstags ihren 
Vortheil dabei, das Programm der preußiſchen Unterthanen ihrer 
ſeits zu unterſtützen und zu fördern. Sie beftanden daher ganz 
im Sinne derjelben darauf, jede Einmiſchung des Ordens in 
die litthauiſchen Fragen ebenſo jet als die Einmiſchung Sailer 
Sigismund's in die Verhältniſſe wiſchen Pole und dem Or- 
den zurüczuweilen. Als daher zu den auf Grund des jefniker 
Waffenftilijtands gegen Ende November in Brzese aufge 
nommenen Friedensverhandlungen Taijerlihe Sendboten zur 
Theilnahme ſich meldeten, wurde ihnen polniiherfeits das Ge⸗ 
Teit verweigert !), und als danm emblich im einer weiteren 
Conferenz zu Yeczye am 15. Deember *) ein auf zwölf Jahr 
gültiger Präliminarfriede zu Stande gelommen war, jo figu- 
rirte darin als eine der hervorragenden Bedingungen, daß fein 
von „irgend einem Tebenben Menſchen“ hertommender Eine 
ſpruch, ginge er vom Kaifer, vom Papfı oder von einem Cons 
cite aus, vas Recht zur Verlegung irgend eines der Vertrags 
artifel geben birfe. Neben die em ift der wichtigfte Hauptpunft 


1) ©. Acltere Oechmeiſrchrouit in Seriptt. rer. Pruss, III, 638. 
Ann, 2, 

2) Dogiet, Cod. dipl. IV, 119. No. 96. Inv. arch. Cruc, 
p- 8 u. 85. Bol. jedoch Napiersty, Ruffe liei. Urtt., ©. 193. Was 
Diug. XL, 612 von einer Preffien auf bem Orden durch tie Vorbereitung 
eines intertriegs erzählt, if nirgends font befätigt. — Eine Urt, Lan- 
eieiae for. TI, p %. 8. Leine beflimmat noch helonbers: eivitas Arns- 
walde a rege castrum vero Nieszava a magistro ordinis dunec par 
sonstituta fuerit teneater- 
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des DVertrages, der ſonſt im Mefentlihen mit dem Frieden 
am Melno-See übereinfiimmt, daß der Orden Swidrigiello 
aufzugeben und Sigmund, der dem Frieden beitreten wird, 
als litthauiſchen Großfüriten anzuerkennen habe. Ueber die 
Auslieferung ter Orte Orliw, Murzyno und Neuenderf an 
Polen wurde wie im Jahre 1422 verfügt; aber während da⸗ 
mals das Gebiet von Nejiau den Polen zugeiprocen ward, 
übergab man dafjelbe einftweilen dem Orden als Aequioalent 
für Arnswalde, das bis zum Definitinfrieven bei Polen zu 
verbleiben hat. Um dieſen Definitisfrieven zu befchleunigen, 
ſollten bie im Kriege niedergebraunten feten Plätze bis zur 
erdlichen Entſcheidung wicht wieder aufgebaut ımd befeftigt 
werden. Obwohl fie ſich nicht im vollem Umfang bewährt 
Hatte, wurde dennoch die Clauſel des Vertrages vom Melno- 
Ser, daß die Untertanen bes Staates, der den Frieden 
brechen würde, des Gcherfams gegen ihre Obrigkeit entbunden 
feien, auch diesmal twieder aufgenommen. Das man ihrer in 
pꝛeufiſchen Lauden nicht ganz vergeffen hatte, konnten bie 
Volen an dem ganzen Verlauf des Iegten Krieges wohl wahr- 
nchmen. 

Nicht in dem, was in dem Tractat buchjtäblich umſchrieben 
wir, lag der Gewinn des Krieges für Pol. Daß es in 
der Neumark durch Arnswalde und durch die Huldigung der 
Herren von Wedel und Falkenberg ) Fuß gefaßt Hatte, mar 
in Anbetraht des bloß vorläufigen Charakters dieſes Beſites 
don geringem Werth im Verhältnif; zu den Vortfeilen, welche 
die Ausichliegung der Orbensintervention in Yitthauen ger 
wihrten ?). Der Kampf mit dem duch Swidrigiello ge— 
führten Ruffenthum konnte nun immerhin Sigmund überlajfen 
bleiben, obwohl derjelde durch die Wildheit und Härte feines 


1) Sehe und Hennig von Wedel huldigen am 1. Nor. 1433 in Bestom . 
I. arch. Crac., p. 84. 

2) Weil Swidrigiello in biefen Frieden mit eingeföloffen war, pro- 
tetirien Grofiürfl Sigmund (f. bas Schreiben bei Golgbiomsti I, 549) 
und bie oberien Wurdenträger (ungebr. Schreiben im warſchauer Archiv 
der Schapeommifion Xiega poboröw, No, 92) bageger. 
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Auftretens nicht im Stande zu jein fehlen, die Gemüther des 
litthauiſchen Adels und Volkes an ſich zu feſſeln. Zum Theil 
mochte feine zweifelpafte Vegitimität daran Schuld fein, und 
um als „oberjter Fürft von Litthauen“ für ihn eine gänftige 
Demenjtration zu machen, joll der greife Wladyslaw eine Zu- 
fammenfunft mit ihm in Rrapnfi gehabt haben i). Beffer ber 
gründet als diefe Nachricht iſt die Anweſenheit Sigmund’ in 
Korezyn am 27. Februar 1434, wo er feine früheren Ge- 
löbniſſe wiederholt, und die polniiche Baronie ihrerjeits vie 
zwiſchen Polen und Litthauen abgeichlofienen Trattate beftä- 
tigte *). An ebendemfelben Tage erflärten aud bie Bojaren 
in Gredno an diefen Verträgen feſthalten zu wollen ®). Neben 
dieſer moraliſchen Unterftügung beturfte es nur noch geringer 
materieller Beigülfe, um Sigmund gegen Swibrigiello zu 
halten, denn nachdem ber Orben von dieſen Kämpfen ausge 
ſchloſſen war, erſcheinen fie gewiffermafen auf einen bloßen 
Zweitampf zibiſchen biefen beiden Prütendenten beſchränkt. — 
In eben der Verſammlung der Varone, von welcher man zu 
ahnen ſchien, daß es die legte fein würde, welcher Jagielio 
praſitirte, wurde noch eine anbere bie Thronfolge betreffende 
Angelegenheit in Orbnung gebracht. Der König beſtümmte 
und ernannte bie Vürgen, welche dafür einftegen jolten, daß 
fein Sohn Wiadyslaw, wenn er dag fünfehnte Lebensjahr er- 
reicht Haben würde, alle von früheren Königen verliehenen 
Rechte und Privilegien beftätigen und anerkennen werde. Im 
andern Falle, Heißt es in der Urkunde, hörte vie Pflicht des 
Gehorſams der Untertfanen auf *). Es ift das erfte Mat, 
daß hier nur ausihlieglih die Thronfolge des älteren Sohnes 


1) Ding, XI, 647. Daß Jegiello zur Jagd in Krypnfi war, zeht 
aus einem Schreiben Sigmund’s hervor (Arhiv ber Schatzeommiſſion zu 
Warſchau 

MY Mucst. u. Rzysz1J. 312. Rr. 176. Inv. arch. Crac., p. 383. 

3) Gotcbiomsti 1, 413. Cal. idod Mosbao, Poczatek unii Iu- 
belskiej, p. 35sg., deffen Aieifel die ixt. von 1439 im Inr. arch, Ca 
&. 178 unten hinreicpend Töf. 

4) In. arch, Crac., p. 178. 
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in's Auge gefaßt wird, wärend Bis dahin die Wahl unter 
ven beiven Kindern des Königs immer vorbehalten geblieben war. 

Das Ungemach und vie Verwirrungen, welche mit bem 
Tode Witolds hereingebrochen waren, hatten auf ſolche Art 
eine allmälige Leſung oder mindefiens Dänpfung erfahren, 
md es bleibt nur noch nachzutragen, durch welche glüdliche 
Fügung auch bie Moldau wieder unter die Botmäfigfeit der 
polnifchen Krone gebradt wurde. Bon der Betheiligung am 
Kriege war dieſes Land ſchon durch die im Frühjahr 1433 
erfolgte Ausföhnung mit dem Wojewoden Alexander abgezogen. 
Veberbies gefialteten fih dert die Berpälmiffe für Polen fo 
gänftig, daß auch der immer nod aus dem liblöer Vertrage 
von 1412 möglicherweije wegen der Lehnsfrage drohende Gone 
füct mit Ungarn in weite Ferne gerücdt wurde. Der alte 
Wojewode war mämlih bald nach jeiner Verſöhnung mit 
Polen mit Hinterlaffung zweier Söhne gefiorten. Der ältere, 
Elias, wahrſcheinlich ein Sohn Nyngata's, alio ein Neffe 
Biloos, war mit der Schwefter ber polniſchen Königin Sophia 
verpeiratet, und fo, durch vielfältige Familienbande am das 
polnifche Königs haus gefeſſeit, Teiftete er auch bald nad) feinem 
Regierungsantritt am 3. guni der Krone Pelen ben Eid der 
Irene. Sein jüngerer, non einer anderen Mutter gehorener 
Halbbruder Stephan aber erhob gegen ihm die Fahne des 
Aufruhrs, und als Elias in dem darüber ausnebrochenen 
Kampfe fih bald von feinem Anhang verlafien ſah, flüchtete 
er fich zu jeinem Schwager Wladhslaw von Polen und machte, 
wie wir geſehen haben, bie Erpebition mad Preußen mit, 
Erſt nach dem Feldzuge Fonnte man zur Ordnung biefer Ans 
gelegenheiten fehreiten. Man beſchloß, da inwiſchen Stephan 
ih gegen Michael Burzadi den Staroſten von Halicz er— 
boten Hatte, ebenfalls der polniſchen Krone zu huldigen, und da 
er im Sande felbft Beliebter war, ven Wojewrden Elias durch 
eine Dotation im polniſchen Landen für ben Dienft ber Krone 
zurüczugaken. US aber diefer ſich einer folsen Ausgleichung 
darch bie Flucht zu entziehen verfuchte, verficherte ſich ber 
König ſeiner Perfen durch eine milde Haft in Sieradj, und 
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die polniſche Baronie beſtaͤtigte das durch Buczadi mit Stephan 
vermittelte Abkommen. An demjelben Tage, an welchem ver 
Friede mit dem Orden in Yeohe umterzeihmet wurde, verlieh 
der polnische König tem Wojewoden Steppan die Moldau 
als Lehen der polnifchen Krone, und es wurde feſtgeſetzt, daß 
derjelbe im Sommer des nächten Jahres bei Gelegenheit ver 
im Ausfiht genommenen Anweſenheit des Könige in Halicz 
den Hulvigungeeid in die Hand deſſelben ſchwören jolle ). 

Zu dem beabfichtigten Hulbigungsalte kam es jedoch nicht 
mehr, denn als der König Wladyslaw im Wonnemond des 
Zahres 1434 ſich auf dem Wege mac) Halicz befend, wurde 
er in Örodet von einem Fieber aufs Kranfenlager geworfen, 
von dem er fi nicht mehr erheben fellte. Er hatte feiner 
altgewohnten Neigung, dem Gefang der Nachtigallen Abenps int 
Freien zu Laufchen, auf feinem Schloffe Meviti, obwohl ein rauher 
Witterungsumſchlag eingetreten war, allzu Tange nachgegeben 
und ji dabei die töotliche Erkältung zugezogen. Siebzehn 
Tage vang ber greife Fürſt noch mit bem Tode. Eudlich au 
31. Dai ?) erlag er ibm, ein Leben von 86 Jahren beichliegend. 
Von Gredel wurde die Leiche nad Kralau gebracht und am 
1. Juni einftweilen in der St. Michaelskirche auf dem Schloſſe 
der Hauptſtadt beigefegt, Bis zur feierlichen Bejtattung die 
NReicheftände verfammelt fein würden, ohne deren Anweſenheit 
fie nicht erfofgen durfte. Am 18. Suni wurden die ſterblichen 
Reſte des Königs in den ſchon längſt hierzu hergeſtellten Mar— 


1) Nach einer Reife von Urkunden, die Dogel I, 601 1. Inv. arch. 
Crac., p. 13529. auszüglid) angeben, die fih aber im 2. Bt. ber Teti in 
der Bilfiotpet des Generalftabs zu Ct. peleroburg erhalter haben. Die 
Ergäplung Ding. XI, 640 Hat mehrere Ungenauigteiten, befonders rüd« 
ſi uis der Zeitangaben. 

2) Das ältefie Matritelöud der Univerfitit Mrafau, Auszug von 
Zeißberg, 5, fegt feinen Tod auf den 1. uni. Die Ann. Micchor. 
wie das Calendarium Cracov. „in die Petronelle virginis“, — ei 
Nicolaus de Blonie (Ser. rer. Pruss, III, 440) gar erfl ber 1. Juli, 
umd nad Joh. de Segovia ed. Dirt im Mon. eone. II, 716 der 
7. Sun, 
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morjarfopbag !) verjenft. Die Theilnahme des Volt war 
lcbhaft umd äußerte fich Durch glänzende Oblationen. Der 
Magifier Paul von Zator *), ver auf ver fralauer Univerfität 
feine Studien "gemacht Hatte, hielt die Trauerrede in polniſcher 
Sprache. Auch in Bajel, wohin ſich inzwiiden eine polniſche 
„Aınbaffare” unter Führung des Viſchofs Stanislam Ciolet 
von Pojen begeben Hatte, wurde unter großer Theilnahme ein 
ferliches Todtenamt für den verblichenen König veranftaltet, 
bei welden der Magifter Nicolaus Lafoci eine Inteiniiche Rede 


1) al. bie gute Abhandlung von Mucztowsti, Dwie Kaplice Ja- 
giellonskie w. Katedrze Krakowskiej; bie auf bie Grüntung mb Do- 
tetion der Kapelle bejilgfichen Urkanben befinden fih im Trataner Ca» 
pitefarchio Lib. 2 arch, parte 6, fol. 131, fase. 16, u. Lib. 3 arch., 
p 11, pag. 268, fase. 17. 

2) Nach em Liber prometionum wurbe er Baccalaureus 1413, Magifier 
1415. Ob die auf der rat. BieL. angetlich befintfichen Abriffe von 
Nieden „Sermones de teinpore“ u. „De Sanctis nirtlih, wie Wisz« 
niem6ti, Hist, lit. Pul. V, 56 meint, Pant de Zater zuzuſchreiben, ift 
zweifelhaft. Den Auszug einer Inteinifcen Rebe auf ben Top Iagielfo's hat 
Theodor Mayer aus Melt im, Notizenblatt“ zum Archiv für Kunde 
öferreichiher Gefhichtequellen, Bo. IX, Jahrg. 1859 mitgeteilt. Woher 
Meyer die Angabe nimmt, daß fie am 6. Juli und zu Krakau ger 
Heften fei, in nit erfifelid. Die Worte: „dominl majoris Poloniae 
cum hac quae ad sneram coneilium ibat ambassata consonientes “, 
femer: „illustrissimum . . , regem Pol, eram comm har coneione 
sacratissima landaturas“, dann „qui hie sunt de regno“, ſowie bie 
Anrede „reverendiseimi reverendique patres egregii doctores et. ceteri 
homines in Christi visceribus dilveti“, und endlich die Berufung auf 
des Zeugniß; ber arweſenden Garbinäle deuten tod wohl baraf hin, 
daß die Rede in Bafel gehalten il. — Nah ber cifirten Wodenepiſtel 
„Nm. 6, 21" (7. Comntag nad Trinitatit) wirde fe zwifcgen dem 11. 
ad 17. Jufi geiprogen fein. Die Wöllige Uebereimfimmung derfelben mit 
dam bei Jof. de Segovia ed. Virt im Mon. come. II, 716 gegebenen 
Auszug zeigt, bafı Mieolaus Laſoch der Berfnfier if Dfugofz XL, 
672 behauptet dagegen, Nicolaus Koztowoli ſei ter Redner gemefen (2). 
Nach Wiszuiensfi, Hist. lit. V, 56 befände fid das Autograph Kos- 
Aonst’s im der frafauer Vibliotpet(?). Diugofj beuuhte die Rede bei 
feiner Charatterifiit Iagictto'6. Vgl. Yanoeiana II, 20; Zeifberg, 
Pıln. Geiir, & 173. Tiber ran. Stan. Cial., T. IT 
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hielt, welche ſich in einer wiblinger Handicrift bis auf unſere 
Tage erhalten bat. r 

Der Tod eines Kinigs, immer ein tief emjchneidendes 
Ereigniß in monarchiſchen Staaten, wird es beſonders da, wo 
die Continuität nicht durch einen miündigen und reifen Nache 
folger im der Herrſchergewalt verbürgt iſt. Für Polen trat 
ein Augenblik ein, der taujend Fragen an die Zukunft im ſich 
f&loß. Cine achtundvierzgjährige Regentfehaft Hatte ihren Abe 
Schluß gefunden, in welder viele neue Bildungen, neue Riche 
tungen, neue Vertheilungen der Macht umd der Rechte, Auge 
weitungen des ftaatlichen Einflufjes nach außen, Steigerungen 
des Rehtsbewußtjeind in Körperjcaften und Individuen, hırz 
die Wirkungen bewegter politiider und vollsthümlicer Trieb» 
fraft emporgefommen woren. Schon lange war die Perſon 
Jagiello's am fih nicht mehr das eigentlich beherricende und 
mit feiner Willensrichtung den Verlauf und Wandel der Dinge 
beftimmende Element. Auch wenn nicht ein felten erreichtes 
Greifenalter feine Kräfte abgeftumpft hätte, würde er doch 
einer neuen Generation, einem in jedem Sinne neuen Jahre 
hundert gegenüber nicht mehr bie bewegenbe, initiative Gewalt 
gehabt Haben. Aber indem ev ben Pfeiler bilbete, um dem 
das ftautlice Leben fluthend Freifte, zog ex feine Nation ftatt 
über gebrochene Stufen der Entwidelung auf glatter Bahn 
zur Höhe Hinauf. 


Viertes Gapitel, 
Charakteriftit Wladyelaw Jagiellos. 


Bei der Beurtheilung heroſcher Erſcheinumgen in der Ger 
ſchichte fällt der aus weltbürgerlidem Gefichtspunft ausgehende 
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Sehwinlel nicht immer mit dem zulammen, welcher aus dem 
nationalen entſteht. Wohl dem Volke, das Helden beſitzt, 
an denen dieſe Comeiden; fib leicht von jelbft, aus der Natur 
ihres Schaffens ergiebt. Oft dauert es Jahrhunderte, bedarf 
«8 überlegener Einficht und unparteiicher Nichter, che das Zu⸗ 
jammentreffen der allgemein menſchlichen Bedeutung mit der 
nationalen gefunden wird; in vielen Fällen tritt das niemals 
ein; zuweilen zerjtört der menfchheitliche Geſichtspunkt ven von 
nationaler Eigenliche eingegebenen Wahn. Die welthiftorifche 
Stellung ift für Voller und Menſchen unzweifelhaft die ficherfte 
Probe ihres Werthes und ihrer Größe. 

Wladyslaw Jagiello kann als geſchichtliche Perjönlichteit 
nur gewinnen, wenn er der einſeitig- nationalen Beurtheilung 
entzogen wird. Denn was die Yiebe und Dankbarkeit der 
Polen an verflärendem Glanz ihm dichtend zugehäuft, das hat 
verblendetir Ha der Feinde am wohl erworbenem umd ge- 
büprendem Verdienſt ihm wieder zu emtreißen geſucht. Na— 
mentlih Hat vie fonft jo ernſt nach Gerechtigkeit ftrebende 
deutſche Gejgichtsigreibung am ihm ein Unrecht wieder gut zu 
machen. Indem fie fich vorzupsmeife auf tie offiziellen Atten- 
ftüde bes deutſchen Ordens ftügte, der theils als Gegenjtand 
der aggreffiven Beſtrebungen dieſes Sürften in feiner die Wahr: 
heit verbunfelnben Leldenſchaft eine mißfällige Auffarfung von 
feinem Chavakter wirklich Hatte, theils ein Intereſſe daran 
fand, ihn dem Urteil der Zeitgenoſſen als ein beftructives 
Element der Barbarei und fittlichen Berworfenheit darzuftellen, 
gerieth fie zu einer Vorſtelling von ihm, die in keinem Zuge 
zu dem wirfichen Weſen diefes Mannes yaft. Was für ein 
blut» und rachedürſtiges, beimtüdiib verſchlagenes Ungeheuer 
Kat fie aus die em milden, bis zur Schwäche nachfictigen und 
beftimmbaren Fürften gemacht! Welch! gränelvolle Thaten, 
meld” Hinterlifiige Winfelzlige find ihm nicht zugeſchrieben 
worden! Die Geyenftimme blieb ungehört, je ſchneidender der 
Wiverfpruch war amd je mehr ihr poneghriſch Hoher Ton nur 
der nationalen Gitelfeit zu entfpringen fehlen. Uebertreibung 
haftete auch ihr im nicht geringem Mae en, injofern bie 
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polniiche Geſchichtsſchreibung mit Befliſſenheit fajt allen in die 
Regierung dieſes Monarchen einfallenten Wendungen des Ger 
ibies die geiflige Leitung deſſelben als Uriprung zufprac, 
und injofern fie die fpätere glorioſe Entfaltung des Reiches 
unter der von ihm begründeten Dynaſtie auf die Perfönlichkeit 
ihres Begründers zurüchtrahlen Tief. Unter dieſer letztern 
leicht begreiflichen und entſchuldbaren Einwirkung aber konnte 
der große Hiſtoriker des 15. Jahrhunderts noch nicht ſteben; 
ja aus Gründen, die hier nicht zu erörtern find, durchzieht ſein 
anſehnliches patriotifches Gefchichtsbild ein Gefühl des Witer- 
willens gegen das jagiellonifche Geſchlecht. An dem erjterm 
gerügten Mangel aber leidet er nur bort, wo er bie lange 
Reihe der Thatjachen berichtend verfolgt, feinesweges aber in dem 
zufammenfaffenden Charafterbild, welches er, in der Erzählung 
von ihm ſcheidend, entwirft %). Man wird zugeben müffen, 
dieſes fabula docet paßt nicht recht zu der voraufgegangenen 
Dorftellung der Greigniffe. Im diefer if der König der 
Schöpfer, Leiter, die Seele aller geſchichtlichen Vorfälle; in ihr 
iſt er ganz Tpatfraft, die Berkörderung aller nationalen Eigen- 
ſchaften die unermüdlich finnende, ſchaffende, thätige Brovidenz 
des polnifchen Volles. Wie aber ftimmt dazu der Tiffige, 
faumfelige, etwas indolente, geiftig beſchrantte Mann aus dem 
Charatlerbild, der den Gefchäften feines Königlichen Berufs 
innerlich abhold ift, der das ihm vom Geſchick aufgenrungene 
Stück, König von Polen zu fein, jeverzeit nur mit der [eher 
unterbrücten Sehnſucht nach ven Rauſchen ber mie gelichteten 











1) In der oben ermäßnten Trauerrede wird dne „vita noriter a 
quodam deseripta Pontifice“ eitirt und ein Stüd daran angeführt. 
Diefe (deimt für uns verloren zu fein. Beftimmter noch dei Joh. de 
Segovia cd. Dirt in Mon. cone. II, 716 a18 „gesta illius temporis ab 
episcopo quodam dsseripta* (vieleist Yan Cholewa von Shefem? 7) 
Bat. Lib.cane. Stan. Ciolek IL, Einfeitunz. Das Charatterbild, das 
Diug XI, 756-650 liefert, if im der Leipziger Ausgabe nic: mur ſehr 
incorrest gebrudt (ein Say gar zwei Mel), fondern aud vom Heraus 
geder aus pruderie um einige intereffamte Füge verfkümmelt. Das 
Autograpfon wie die Hanbfhriften wnthaften au vielen Theil. 
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Wälder feiner Jugendheimat, in denen Auerochs und Elen ſich 
tummeln, nach der rauhen Baterſitte, nach den trauliden Per 
naten feines Geburtshauſes erträgt? Wir Hasen allen Grund, 
in dem zufammenfaffenden Porträt die Wahrgeit, in der aus⸗ 
einandergelegten Darftellung des Yebensgangs die Conventenz 
zu erblicen. 

Der Antitheje gegenüber, welche die deutſche und bie pol- 
niſche Geſhichtoſchreibung unter moraliſchem Mafftab aufgefteltt, 
wäre der Gemeinplag, die Wahrpeit Liege in der Mitte, bes 
quam und wohlfeil. Im der That aber feheint die Wahrheit 
unter dieſem Mapftab, ver auf den Anſchauungen fpäterer, unierer 
Yaprhpunderte beruht, überhaupt nicht erfennbar zu fein. Bei 
aller Anerkennung ewig gültiger Moralprincipien wird mit 
ihren Satzungen die Hiftorifhe Erſcheinung nicht erihöpft; 
vielmehr hat diefe das Recht, eine Huffafjung unter der Ber 
leuchtung ihrer eigenen Lebensbedingungen zu beanpruchen, das 
it, in ihrer welihiftoriichen Stellung betrachtet zu werben. 
Unter joldem Hinkli aber frappirt und an dieſem Monarchen, 
deſſen Regierung in die benegten Zeiten des Kampfes zwiſchen 
der zufantmenbrechenden Romantif und des auf taufend Pımkten 
zugleich auffeimenden Reformationggeiftes fällt, eine Eigenjchaft, 
deren charafterifirende Bedeutung ſowohl feinen Berkleinerern 
als jeinen Paneghrikern entgangen ift, nämlich die Energie 
bes Individualismus. Wohl war in dem halben Jahr⸗ 
hundert, in welchem Wladyslaw Jagiello feine Rolle in ver 
civiliſirteren Welt jpielte, ter Individualgeiſt in den mannich- 
faltigjten Erſcheinungen mit ber Spriehfraft des Frühlings 
emporgeſchoſſen. In Wiſſerſchaft, Kunft und Gewerbe waren 
bie Traditionen ſchon durchlöchert, und der in bie foziafen 
Berhältniffe eindringende Individualismus fing am fich jelbft 
die Höfe und Fürſten zu unterwerfen. Zeigt doch Kaijer 
Sigismund jelbjt, daß der neue Zug ver Zeit ſelbſt vor ven 
höchſten Trägern der remantiſchen Vergangenheit nicht mehr 
zurüchſcheuete. In allen den Gegenden und Ländern, in welchen 
ganz vorzugsweiſe die Vebensquellen der mittelalterlichen Cultur 
fprangen und auf welde die letztere ſich mit vollem Strom 
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erſchuttet Hatte, wimmelte es jegt bereits von Charakteren und 
Earricaturen, die fich in vegellofer Seldjterziehung von jeder 
Gemeiniamteit ver reale und Lebensnormen losſagten. Nat 
Polen hin Hatte dieſe Bewegung des europäiſchen Geiftes noch 
ſehr wenige, lei: und Tpärliche Wellen hinübergejpült, und in- 
ſofern mit ir ein Erwachen des nationalen Bewußtſeins und 
staatlicher Formationen verbunden war, fand fie in Polen in 
Folge eigenartiger Bedingungen die Arbeit gewiffermaßen ſchon 
durch andere Motive gefördert. Hier waren nationale Pate 
tieularität und darauf gegründete jtaatliche Ordnung niemals 
im Mittelakter jo von dem Univerjafgeifte angegriffen und er- 
ſchüttert als im Weften und die Entwicelung daher niemals 
jo ſtark unterbrochen. — Indeß der Judividualismus Wla— 
dyslaw's wurzelt feinesweges im diefer Bewegung, melde, wie 
man ja weiß, aus der Wiederbelebung des claſſiſchen Alter- 
thums, aus der Inoculation des Heidenthums auf Die chrifte 
Hiche, katholiſche Weltanſchauung hervorgegangen ift. Im diefer 
Beziehung ftand Jagiello damals ganz einzig in Europa de. 
Wäprend bei allen diefen neuen don dem Indibidualismus er— 
griffenen Berjönlichkeiten das Chriſtenthum die Grundanlagt, 
das Heidniſche aber den in der Entwickelung angezogenen Erwerb 
ausmacht, findet bei unſerem Könige der umgefehrte Fall ftatt. 
Das Heidenthum iſt feine Natur, das Chriſiliche die Spät 
frucht einer durch Umftinde und Schicſalsfügungen bewirtten 
Aneignung. Ernmert man ſich, daß er chon im 36. Lebene⸗ 
jahre ftand, als er äußerlich in den Schoß ver katholiſchen 
Kirche ſich begab, alſo in einem Alter, in welhen der Mann 
die Richtung feiner Lebensgrundſätze überhaupt und der rel— 
giöjen insbejondere abgeſchloſſen zu Haben pflegt, und daß «8 
noch dem Belenntniß des Chroniften und gelegentlichem Selbſi— 
geitändniß noch des zwölfjägrigen Einflufjes durch Lehre und 
Beiſpiel feiner der frommen Ascetit hingegebenen Gemahlin 
Hedwig bedurfte, um ihn auch innerlich mit dem Geiſte des 
Katholizismus zu imprägniren, jo wird man troß des biel- 
berüßmten Cifers feiner firdlichen Werkgeiligfeit und trot 
feiner unerſchůtterlichen Ergebenheit an ven päpftliden Stuhl 
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den Ausdruck nicht zu ſtark finden: im Heidniſchen *) wurzelten 
feine natürlichen Gefühle, das Chriſtenthum hatte er ſich, mit 
Goethe zu reden, „anempfunden“, wobei noch völlig unent- 
ſchieden bleibt, aus welcher Kraft ihm die ſtärkern Impulie 
eingegeben wurden. Nach forgfältiger Erwägung und Aus— 
ſchließung aller der tiefen Verſchiedenheiten, welche in der Zeit, 
in dem Wirfungstereih und in der Begabung der beiden 
Männer liegen, wird man ſich vor einer gewiſſen entfernten 
Achnlickeit, welche Jagiello's Individualität mit der jenes 
Kirchenvaters, ter es aus einem heidniſchen Rhetor geworden 
war, nicht verfchliefen wollen *), Aus jenem Verhältniß jeiner 
Bildungsträfte entwickelt ſich ein Grundzug feines Charakters, 
der feine Regentenfihigfeit fteigert, aber ihm freilih mit einem 
Marne wie Zbygniew Dlesnidi, der ganz Zelot, ganz Hierarch 
und zwar mit dem Geifte eines Inquiſitors ijt, in häufige 
Conflicte ftürzt. Ia das tiefe Miftrauen, das in Europa in 
die Echtheit und Junerlichteit feiner latholiſchen Ueberzeugungen 
geſetzt wird, findet darin eine Art Erllärung und Begründung. 
Es war nicht unrchtig; in feiner Anfchauungsart lag etwas 
Fremdartiges, Ungewähnliches; nur hatte man fein Recht, ihn 
mit dem beterodoren Husitenthum zujammenzuwerfen. 

Wis Iagiello für die Rirhe getan Hat, ftempelt ihn zu 
einem der größten Wohlthäter devielben in jeiner Zeit’). Die 
Belehrung Litthauens und Samogitiens erweiterten nicht blos 
das Gebiet der römifgen Obedienz, ſondern vollendeten endlich 
die Cpriftianifirung Europa's. Ohne den Uebertritt Jagiello's 
würden dieſe Boller im natürlichen Fortgang der Dinge un« 
zweifelhaft der griechiſch⸗ruſſiſchen Kirche zugefallen ſein. Und 
wie Hatte ſich der Knig bei diefem frommen Werk freigesig, 








1) Dingofz XI, 659 nenn das feine mediveritas pristinn. 

2) Intereffant iſt die Bemerhuug im Lib. ben. IN, 141 WI. singu- 
larem devotionem gerens ad seligionem P. Augustini canonicorum 
regularium 

3) Worte Ceſarinis auf dem baſeler Coucil, Joh. de Segovia 
ed, Birk in Mon. cone. II, 716. 
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hochherzig und apoftelichen Sinnes voll gezeigt! Die Anlegung 
einer Kathedrale in Wine (1387) mit fieben, und einer Ka- 
thedrale in Miehnifi (1418) mit zwölf varrhochialkirchen, die 
Austattung derfelben mit Schmud, Geräth, Paramenten aller 
Art, die Ausftattung der Prieterftellen mit Pfründen und 
Nenten erheiſchten doch Opfer jo auferordentlicher Art, daß 
ſchon dies allein die Yeijtungen irgend eines zeitgenöffiihen 
Fürften für vie Kirche auf wog, und doch war es nur der ges 
ringere Teil jeiner frommen reigebigfeit, Dort, wo Inteinifce 
Episcopaltirchen neben den gricchiſchen fanden, in helm *) 
und in Kiew, mußte tie Donation, wenn fie nit gegen bie 
bereits von großem Reichthum blühenden fchismatiichen augen- 
fällig zueüditchen ſollten, noch glängender fein. Aber nicht 
blos über die Gegenden, welche erjt durch feinen Uebertritt 
zum Chriſtenthum dem Machtgebiet der lateiniſchen Kirche ger 
wonnen Wurden, tete ſich feine Ipendende Han. Was er 
in den altern polniichen Pandestheilen dewirtt, wie ſich die 
Kirchen und öfter vermehrten, wie alte Kirchen von Holz 
und Lehm im ftattliche Vadhjteinbauten umgewandelt wurden, 
wie ärmlide Pfründen, bald durch Zuweiſung von Grundbeſitz 
Bald durch Renten von Locafziffen oder durch Anweiſungen 
auf die Einfünfte der Ealinen gehoben wurden, wie Die Kirchen— 
güter durch Beleihungen mit deutfchem Recht und durch zueck- 
mäßige Arrondirungen zu größern Erträgniſſen befähigt wurden, 
das wird im feinem vollen Umfang niemals mehr aufgezählt 
werben Fönnen. Aber bei jeden Hinblid auf die erhaltenen 
Fundationg- und Donationsakten jolher Anftalten begegnet 
man dem Namen Jagiello's bald bier, bald dort. Iu ber 
kratauer Dibzeſe allein, von welcher und durch den Fleiß des 
großen Geſchichtsſchreibers des 15. Jahrhunderts ein lehrreiches 





1) Nach Liber benefieiorum III, 453, und nach der Art, wie Dfug,, 
H. P. XI, 609 die Bietpümer Chetm und giem nit Wine und Mi 
miti (Samogitien) in einem Aem nent, Bunte man glauben, Jagielto 
fei ber Begründer derfelben. Dem gegenüber iR aber zu verweiſen auf 
Zeißderg, Poln. Gefbihisicr., &. 97 und oben Thl En Beil. 3. 
Saro, Gefhihte Toten. W. 
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und umfafjendes ftatiftiihes Tableau erhalten it, finden wir 
durch die Königliche Munificenz kirchliche Gründungen hervor⸗ 
gerufen, welche dem Bistum der Hauptitabt auch in kirchlicher 
Beziehung eine den Primatialfit überragende Bedeutung ver» 
liehen. Auf dem Kazmierz, der frafauer Borftabt an ber 
Beihfel, mo fih von Kafımir dem Großen her eine Parrho— 
ialfiche zum „Leichnam Chriſti“ mit einem Weltpriejter 
befand, gründete er ein Mofter der Auguftiner, für welche er 
eine bejondere Vorliebe hatte, und berief einen Deutſchen zum 
erſten Rector deffelben aus einem Mofter an der böhmifchen 
Grenze herbei. Auf dem fogenannten „Sande bei Kratau 
errichtete er ein Mofter Kettelnder Carmeliter- Brüder, die 
gleichfalls nah der Regel des heiligen Auguftin lebten '). Auf 
Anregung feines frügern Beichtvaters, des aus Böhmen ver- 
teiebenen und in Kratau gaftlih aufgenommenen Monchs Hie- 
onpmus von Prag, wurde ju Neu Sande; ein Prämone 
ftratenfer» Klofter erbaut, deſſen erfter Abt mehrere Jahre Hine 
durch eben biefer „berlihimte Profeffor ver Theologie‘ war ). 
Hatte diefe Stiftung, weiche in tem für Jagiello durch die Nieder⸗ 
werfung des deutfchen Ordens benfwürbigen Jahre 1410 erfolgte, 
wohl ſchon die Tendenz das größte Ereigniß feiner Regierung 
zu verewigen, jo trat biejelbe noch prägnanter in der Errichtung 
des Kloſiers der heiligen Brigitta zu Yublin für Mönde und 
Nonnen unter der Regel des heiligen Auguftin hervor. Der 
König glaubte nämlich, die genannte Heilige Habe in ihren 
Vrophezeihungen feine eigenen wunderjamen Schidjale voraus- 
gefagt und ihm mit bem König, Joet, bon dem fie weis- 
jagt, gemeint. Um jie dankbar zu ehren, und wohl auch um 
dem Kloſier derjelben Heiligen im Danzig den Einfluß auf 
Polen zu entwinden, beichloß er ihr ein Mofter an Stelle ver 
St.-Barbara- Kapelle in Qublin zu errichten, auf deſſen Schloß 
er ſchon Früher eine Kapelle der heiligen Dreifaltigkeit erbaut 


1) &etoweti, Kat. biek. Krak. I, 311. 
2) Lib, bon. des Diugofz III, 89, wo au bie fpäteren Echid- 
ale bes Hieronymne angegeten werben. Mal. and oben &. 58 
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Hatte). Es hielt nun freilich ſchwer, da es in Europa über- 
Haupt nur vierjchn Brigittentlöfter gegeben Haben joll, Mönche 
und Nonnen dieſer Congregation aufzubringen, und man mufte 
gegen die Reigung Deutjche *) aus vem Kiofter zu Danjig 
heranziehen. Die frommen Männer und Frauen jollen aber, 
jo erzäplt der polniſche Berichterftatter, allerlei Unfug getrieben 
und die mobilen Kloſterſchätze Heimlich nach dem Mutterflojier 
gebracht Haben, und erſt als ein Pole das Priorat übernahm, 
wäre vie Anſtalt zu ihrer jegensreichen Beſtimmung gelangt. 
Dem deutſchen Orden war dieſe Concurrenz + Stiftung nichts 
weniger als bequem, und er machte die außerorbentlichiten An- 
jtrengumgen, um bie Anerfennung derjelben durch die ältern 
Gapitel zu Nom, Florenz; und Genua zu hintertreiben. Indeh 
Wfadysiam legie ebenſobiel Ausdauer als Eifer jur Ueber- 
windung der Schtoierigfeiten an den Tag und lief es fi mehr als 
fünftauſend ungariſche Goldgulden kojten, um feine fromme 
Abfibt durchjufugen °). So wie ſich hierbei die firhliche Werte 
heiligteit mit einem politiſchen Seitengevanten verband, jo war 
die Errichtung eines ſlawiſchen Benedictiner- Kojters“ auf 
dem Rleparz, einer Vorſtadt Krafau’s, vorwiegend von nationale 
politiſchen Rüchichten dietirt. Im Jahre 1390 ſchon wurde 
auf Anregung der Königin Hedwig zu biefer merhwirbigen 
Anftalt, in der die Mefjen, Offizien, hırz alle Andachten in 


1) Daß der Vorzug Lublins als Stapelplatz und Durhgangepunft 
des ruſfſchen und liechauiſchen Handels fr bie Wahl des dries maj- 
gebend war, beutet Diugojz im Lit. ben, III, 803 felhft an. Außer 
dem Sefaß 28 freifich „ein ſo demerienswerth dreues und abgerundes 
Stud vom Kreuze Erifi, wie meer Kam nod Jerufalem, noch Con 
Nautinopel noch Aachen, mod irgend eine Stadt ber tatpolifcen Welt 
von folder Maſſe aufzuweiſen bat“. Lib. ben. III, 460. — Ya den 
„Revelationes Stae. Brigittae® finde ich weder in ben lateiniſchen Aug- 
gaben noch in ber aften beutfchen Webertragung eine Weisſagung üker 
König Ioöl. Daß diefes Wert auf Beranlaffıng Hebwige in's Botmifge 
übertragen wurde, berichtet Dfugofa, Hist. Pol.X, 161. 

2) „Öeltwafier" Hieß ber erfle Prior, „Husbranbt“ fin Nachfolger. 

3) Die Gründung erfolgte am Oftermontag 1426. Lib. ben. III, 
3019. 
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„lawiſchem Idiom“ abgehalten werden jollten *), ver Grund 
gelegt. Das prager Benevietinerflofer Emaus diente babei 
als Beifpiel und Mufter %). Aber es ift bezeichnend, daß nach 
tum Hundert Jahren es ihon an Möncen fehlte, bie dem 
Kirchendienft in flaviſcher Sprache zu Halten vermocten, und 
da mit dem Tode Hedwig's der Eifer für das Kloſter beim 
Könige erfaltet war, wurte e8 micht jo ausgejtattet, daf es vor 
Verfall gefichert werden Tomate. — Im Pojen legte der König 
unmittelbar nach dem Tode Hedwig's cin Kloſter der beſchuheten 
Karmeliter an, und werm auch erzählt wird, daß irgend ein 
Hoftientounder, das einigen Auden das Leben gefoftet hat, den 
Anlaf dazu gegeben haben foll, fo ift doch in den amtlichen 
Attenſtücken zum Glück von dieſer Barharei feine Rede 3). 
Neben dieſen neuen Stiftungen ließ der König auch die Sorge 
um die ſchon beſtehenden niht aus dem Auge. Gr hätte gern 
die vier Prämonftratenjerkläfter Busjfo, Imramowiee, Krzy— 
janomice und Zwierzyniec vereinigt und nach Wisfic verlegt; 
aber da ſich der letztere Ort wegen der Sümpfe und des 
berrichenden Schweielgeruch® nicht eigrete, und die Nonnen von 
Zwierzynier Einipruch erhoben, jo zog er nur die Kldfter Im⸗ 


1) Dingtofj macht im Lib, ben. IIT, 295 und in ber Hist. Pol. X, 
196 gfeichlantenb bazı folgenbe dharatterififche Temerfung: Sempiter- 
num memoriale, qu> clementia Redemptoris genus Savonicum ex- 
tnlit, et mirifice honorarit, dorando illi gratiam specialem, ut omnia 
sacra olficia et res divinae tan nooturnac quam diurnac, ipsa quoque 
sacrarum missrım arcana ieiomate illo possent velebruri, quod 
nemini alteri linguario praeterquam graew-Iatino et hebraso videmus 
eontigisse, quorum excellentias ctiam bonitas dirina Sclavonieun 
arquavit. 

2) Sgl. über das Mloter Emaus in Prag und bie Tenbem, im der 
8 gegrüntet wurde, Palaty, Geſch Vähm. II, 2. &. 305. Diefelbe 
Tendenz Geste Wiadbelan auch, denn bie Vereiuigung ber beiben Kirhen 
war bei ihm ein Geblingegebanfe 

3) Die von Dfug. H. P. X, 185 hury angedeutele Munbergefehihte 
if in einer beſondern Kfoftergefcichte von Treter motifh autgebictet. 
Bat. Cuteszawicz, Opis historyezuy Koiciolöw parochialaych I, 
160 und &gtowsti, Kat. bisk Krak. I, 348. 
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ramowice und Kryzanowice zu Buszko und dotirte es reichlich 
mit Anweilungen auf die Salinen ). Nicht minder können 
die großartigen Güterdotationen an das Marienfiofter in 
Geftochan geradezu als eine Neugründung diejes jpäter fo ber 
rühınt gewordenen Heiligthums angefehen werden. Denn wos 
der eigentliche Gründer, der Herzog Wladyslaw von Oppeln, ver 
„Nadirſpan“, für daſſelbe ausgejegt hatte, war durch die Ein« 
ziehung feiner polniihen Güter umd durch jeine Vertreibung 
aus dem Lande rechtlich in Frage gejtellt worden. Aber Jar 
giello ſicherte micht blos das Kloſter in feinem bisherigen 
Beſitz. jondern fügte vemielben noch beträchtliche Latifundien 
hinzu und bewies ihm „, eine bejondere Devotion‘ durch ſtrenge 
Beſtrafung der in jenen Osgenden vormefmlich gefährlichen 
Naubritter, die fich einen Einbruch in das Kloſter erlaubt 
Hatten 2). Selbjtverjtändfich wurden die frafauer Kirchen am 
reichlichſten bedacht. Dem Gapitel machte der König gleich im 
Anfang feiner Regierung einen großen Guterecompler zum Ger 
ichent, den taffelbe jedod wieder veräußert zu haben ſcheint ®). 
Im der Kathedrale elbft, wo er die Taufe empfangen, und 
feine erfte Gemaplin Hedwig einen Altar der Heimiuchung 
Mariä und einen der Heiligen Anna zu Ehren errichtet hatte, 
jtiftete er zum Andenlen an fie den Altar des heiligen Erasmus 
und der heiligen Brigitta, umd zum Gedächtniß jeiner zweiten 
Gemaplin Ana ven zweiten Altar der heiligen Dorothea, und 
jegte eine ſehr beträchtliche Dotation für jechgehn „, Palteriften“ 





1) Lib, ben. III, 86sgg. 9. 

9 Muczt. md Rzy61. IIL, 349 u. 372. Lib. ben, III, 190514. 

3) Im Arhio des Kapitels Lib. I privil. fol. 83, Fase. 10 finber 
ich eine Urturde von 1391, mac) mweiiher der König castrum Muszyna 
um oppido sub castro sito, dieto Powrozniki ac villis sibi adjacen- 
tibus et noyum oppidum alias Miastko etiam cum villis et aliis per- 
inentiis videlieet Kunezowa, Straszkowa Wals, Krasnayell, Micowa, 
Diugi Lang, Ondrzeowa, Sczawnik, Lomnieza, Pozun Flornikowa a0 
Hoto dieti Castri territorio donavit porp· tuo Joanni episcopo et eecle 
sine Cracoviensi. — Im Lid: ben. wird diejer Befikungen nicht cre 
wähnt. 
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aus ). — Nach jolhen Liftungen zum Voertheil der Kirche 
iſt es verzeihlich, wenn der Prediger in der zu Baſel für Jar 
giello gehaltenen Todtenfeier im Flug jeiner Rede ihn über 
den Tempelerbauer“ Salomon jtellt *). 

Aber auch die Aſſiduität in den Uebungen einer perjönlichen 
Thatfrömmigteit Ließ jelbft dem eifrigften Kirchenrichter nichts 
zu wünſchen übrig. So jehr lag er dem Wachen, Fajten und 
Beten ob, jagt fein Biograph, daß er fid mer mit ven Er— 
güffen vor Gott als mit dem Waffenhanbwert abgab. An 
jedem Freitag faftete er bei Waller une Bredt, und ſelbſt 
Törperliche Schwäche unterbrach feine fromme Entjagung nicht. 
In der Faftenzeit gönnte er fih nicht eimmel Fiſche, fondern 
begnügte fi mit Gemüfen, wenn nicht gerade vornehme Gäfte 
eine reichere Befegung des Tiſches erheiſchten. Den erften 
Saftenjonntag pflegte er in der Kirche zu Szczepanowo zuzu⸗ 
Bringen unb ben ganzen Tag fnieend im Gebet ſich und fein 
Volt dem Heiligen Stanislaw zu empfehlen, mit einer Aus- 
dauer, die zuweilen jein Gefolge jo verdroffen machte, daß es 
ihn allein in der Kirche Leg. Und wenn er eine Kirche be- 
fuchte, dann trug es derjelben immer eine Dart als unmittelbare 
Spende ein. Bejonders um das Ofterfeft, das er falt immer 
in Kaliſch zubrachte, war er von einem beiondern Eifer für bie 
Objervanzen der Kirche erfüllt. Am Mittwoch vor dem Feſte 
mied er den Umgang mit Frauen und ſprach mit ihnen nicht 
einmal. Am grünen Donnerjtag nahm ev eigenhändig an 
zwoöͤlf armen Leuten die Fußwaſchung vor, und am Charfreitag 
fa man ihn barfuß mit verhülltem Haupt von Kirche zur 
Kirche ziehen, Almofen aus dem am Gitrtel hängenden Beutel 
unter bie Bettler ftreuend, bis er in Andachts- und Wehmuths ⸗ 
thränen aufgelöft vor dem heiligen Kreuze nieberfant. Auch in Wilno 


1) Lib. ben. I, 219. 245 u. 270. Ueber bie Stiftung der Psal- 
teristae, welche eigentlich vom Heroig ausging, ift bie Ununde von 1393, 
fowie bie Zutätigung durch Bonifaz IX. von 1396 im Capitelargio zu 
*ratauı Fase. 11 torfanten. 

2) Die „eathedrales eclesias ad minus septem “, bie berfelbe Redner 
dem König juſchreidt, fanın ih nicht herauzrechnen. 
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ſehen ihn die Yegaten des Concils demütbig in den öffentligen 
Brogeffionen einherfehreiten, und die Mänche des Klojters zum 
Heiligen Kreug von hea göra viſſen zu erzägfen, daß er nie 
anders als zu Fuß die Gemarkung ifrer Waldeinfamfeit ber 
tritt und fich niemals auf eine „Expedition begiebt, ehne 
dort jein Gebet verrichtet zu haben. Selbft Aeneas Sylvius '), 
der eine ganz auffallende Abneigung gegen Wladhslaw hegt, 
muß ihm nacprügmnen, baß er auf feinen Reifen tie Thürme der 
Botteshäufer [hen von ferne durch Helmlüften grüße. Kurz 
28 ift fein Grund voranden, ihn miche für einen quten und 
getreuen Chriſten zu halten, und vor der Ausdauer und Sicht - 
lichteit feiner wertgeiligen Krömmigteit müſſen jelbft die Antlagen 
der Ordensritter ſchließlich verftummen, die im den erſten 
Jahrzehnten jeiner Regierung die Bffentlihe Meinung zu über- 
reden verfuchten, daß er nur ein Scheindrift geworden ſei. 
Der Rönig felbft war ſich feiner Kirchentreue jo bewußt, daß 
er mit einer augenjcheinlichen Genugthuung üfterd von ſeinem 
ehemoligen heisnifchen Betenntnig ſprach aber er zeigte tine 
Teicht verleglige Empfindlichkeit, wenn man an fremden Höfer 
deffelten Erwähnung that oder wohl gar Zweifel gegen bie 
Immerlichfeit feiner drifilichen Gefinnung ausſproch. Welchen 
Aufwand von dementivenden Verfiherungen mus König Sigis⸗ 
mund machen, um Wiedhelaw, dem hinterbracht worden war, 
daß dener ihn am engliicen Hofe einen ,„Heiben“ genannt 
Habe, wieder zu verfößnen! Die Curie Hingegen wußte recht 
wohl des Königs Kircheneifer zu würdigen. Alle die Päpfte, 
die er überlebte, von Urban VI. an bis zu Eugen IV., waren 
voll des Lobes und der Anerkennung für ihm, und das Concil 
von Conftanz jelbjt hatte am Ende die Ueberzeugung gewon⸗ 
men, dah bie Kirche auf ben eifrigen Neophpten ftelz fein 
konnte. Und felbft in den wenigen Fällen, wo ein Conflict 
wwiſchen den Töniglichen Anfprüchen umd den Rechten der Kirche 
entfianden wer, äußerte die Curie in ihren Rügebriefen nie- 

1) Seine Biograpfie des Könige Wabystam in „de viris aelate 
sun claris“ (de viris illustribus ed. Stuttgardt 1843 I, p. 47) iſt eim 
eöenfofehr von Berfeßrtfeit ala Gemeinfeit frogendes Bi. 
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mals den Verdacht, als könnte eine unchriſtliche over hetero⸗ 
dore Meinung im Sinne des Königs Plag haben, im Gegei- 
theil appellirte jie ſtets an die Ziweifellofigfeit und Matelloſigkeit 
jeineg frommtirhlihen Herzens. Trog gewiffer icheinbar augen- 
fäliger Beweije feiner Hinneigung zum Husitenthum, tretzdem 
die Husiten ihm die Krone angeboten hatten, wogden Sigie- 
mund Korybut mit jeiner Einwilligung nad) Böhmen gegangen 
war und jelbft in per jpärern Periode jeiner Role als Husiten- 
füsrer noch Nachficht und einen gewiffen Schug bei Jagiekt fand, 
trogvem endlich ſogar die taboritiſchen Nutten vom Könige als 
Miethotrupfen dem polniſchen Hrexe zugejeilt wurden, trot 
allem dem, was in den Augen Köniz Sigisnund's und ver 
deutſchen Ordensrirter, ja der Deutfgen überhaupt klarer ale 
das Yicht die Abtrünnigkeit des Könige vom der rechtgläubigen 
Kirche zu erweifen ſchien, gleichwohl wußte der beſſer unter- 
richtete püpftliche Hof, welch getreuen Vorkimpfer und Eiferer 
für feine Sache er an dem Bolenfönige beſihe, und während 
die Antlagen wegen husitiſcher Conjpiration ven allen Seiten 
durch die Yinder Europa’s flangen, überhäufte ver Papit feinen 
frommen und gläubigen Diener mit den Gradengaben ver 
Kirche, ſchidte ihm Martin V. zwei Finger des heiligen Phi— 
lippus und der Cardinal Giordano Orſini einen „ wirklicen‘ 
Nogel vom Kreuze Chrifti, umd, was wichtiger war, wurden 
ihm Subfidiengelver auf die Einkünfte des Cierus angeniefen. 

Gleichwehl erleidet dieſes Urtheil weſentliche Einſchränkungen. 
Es ſind Urſachen vorhanden zu dem Glauben, daß die geſchäftige 
Wertfrommigteit nicht jo ganz einem für die Erhabenheit der Kirche 
und vie Tiefe ihres Lehrgehalts entbrannten Herzen entſprungen 
iſt. Eine Reihe von Umſtänden weiſen auf Beweggründe ixdie 
ſcher Natur und van wiederum auf Geſühle fin, bie nicht in 
dem kirchlichen Velenntniß wurzeln, fendern vielmehr jeine 
individuelle Berfönlichteit anzeigen. Wan verſuche zunächt, une 
ſich für diefe piychologiiche Frage Klarheit zu ſchaffen, ven Fall 
umgufepren und Wladyslam dagiello gleihgiktig over gar 
feinpfelig gegen die Kirche zu benfen, und man wird mit re 
mwärung aller Umftinne anersenen möfen, da feine Herrichaft 
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in Polen unmöglich gemwejen wäre. Die Stügen jeiner Regie: 
rung würde er mit eigener Hand untergraben haben. Auf der 
Annahme und Berhätigung des Chriſtenthums berupete ja die 
Vegitimität feiner Herricaft. Jim dauernden Zwieſpalt mit der 
Kirche durfte er weder Hoffen den Thron zu befaupten, mod 
auc) befonders ihm feiner Descenbenz zu fihern. Und vielleicht 
iſt bie Thatjache nicht umbedeutend, daß jeine Uebungsfrömmige 
teit in dem Verpältnig feiner zunegmenden Sicherheit ſich ver- 
mindert. So lange Hedwig lebte, Hagt der Chrenijt, nahm 
der König vier Mal im Jahre das Abentmapl; fpäter be— 
gmügte er ſich mit zwei Mal, und der zefotijche Zbhaniew 
Olesniti ſoll im den Verwurf gemacht haben, daf er um der 
Meſſen willen fich jeinen Morgenſchlaf nicht mehr ftören laſſe ). 
Und genauer genommen jind jene großartigen Fundationen, 
von denen oben die Rede war, zum bei weiten größeren Theil 
nicht ipm, ſondern feiner Gemaplin Hedwig zuzufchreiben, weide 
entweder direlt die Stifterin war oder mindeftene die Ante-⸗ 
gung zu den Stiftungen gegeben. Bei mehreren Anjtalten, die 
ihm nachgerühmt werden, beihränfte ſich jeine Betheiligung auf 
die blehe Ausübung jeines föniglicen Beftätigungsregts. Dann 
ferner: jo groß und umfüngli aud, wie gejagt, feine Freie 
gebigteit gegen die Kirche und den Clerus war, jo fült fie doch 
feinen Vergleich mit der bis zur äußerften Verfchwendung 
gehenden gegen die weltlichen Herren aus, die er wie vielleicht 
nie ein König im Polen wieder bereicherte. Wer bei Jagiello 
bat, erhielt, und es iſt eim freunplich- harafteriiiticher Zug, 
daß, els man die wegen des Uebermaßes der Anforderungen 


1) 39 fage „{oll“, denn an die Authentieität dieſer frehen Schmäh- 
rede (Tiug. XT, 648) glaube ich natürlich ebenſo wenig als an die andern 
won Deug. dem Ayanien in den Mund gelegten übertäßnen Reden. 
(@gt. Ag. I, ©. 508, Anm. 1.) Auch Diug. felft zlaubte nigt 
baran, als ex fein Charatterbild son Jagiello entwarf. Um mur z. V. 
einen (echt jaßlicgen Puntt zu enwägnen: Zöyguiew fol ven König ins 
Anti, yefagt aber: Noctem enim totam in erapula expendis, qua 
gravatus interdiu sommo et quieti vaeas; und zivei Blatt weiter fügt 
Diugofg: homo semper sobrius, neo vinum nec sieeram sliquando 
gustans 
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angenommene Gewohnheit, die Hälfte des Erbetenen zu ber 
willigen, bemerkte, die Bittenven glei von vornherein das Maß 
ihres Begehrens verboppelten. Und wer weiß es nicht — die 
Kirche Geifcht immer. Auf der andern Seite fehlte es bach 
auch nicht an beträchtlichen Bugeiffen in das Eigenthum ber 
Kirche wie in die Selbftverwaltung des Clerus. Vornehmlich 
wegen der drückenden Laſt der fogenannten „atatio*, ber Ber 
Herbergung des Adnigs und ter Königinnen jammt ifrem Ge- 
folge, Hagten die Geiftlihen laut. „Bei irgend einem Briefter, 
feufzt ein Annalift '), „gaſtirt der König oft drei bis vier Tage 
und nod länger, kei Biichöfen gar eine oder zwei Wochen, 
und ba er die Gewohnheit Kat, ein Gefolge von zmeitaufend 
Berittenen mit ſich zu führen, jo werben bie geiftlichen Vfründen 
gar hart mitgenommen.“ Und eine Weigerung dieſer Liefer 
rungen lieh er ſich nie gefallen, ſondern drohte fofort die 
Klofiergüter einzuziehen. Ia eelbſt die aufgeftellten Relais von 
zehn bis zwölf Pferden ſammt Peuten mußten bie Cleriler, 
und oft längere Zeit, bei fib behalten und mit dem Bedarf 
verſehen. „Aber die Prälaten Polens trugen diefe Unbill‘, 
fest naiv und bezeichnend der zeitgenöſſiſche Annalift binzu, 
„weil fie fürdteten, daß ſonſt Wladyslaw fich der Husitiichen 
Ketzerei in die Arme werfen könute.“ Noch mehr Empörung 
erregte beim Clerus jein Verfahren im Jahre 1431. Als damals 
Die deutſchen Ordensritter die kujawiſchen und dobrzyner Land- 
ſchaflen durch ihren plöglichen Raubzug kurz nach der Ernte 
furchtbar verheert hatten, erhoben bie beſchädigten Eigenthümer 
Erfaganfprüche an die Krone ®), und der König gab, fo lange 


1) In ben Suppfenent ber Annales Traski in Bielowä&ti, Mon. 
Pol. IL, 362. Die Bepreibung der Berfon Iagielto's in ihrer äußern 
Erfheinung eutnahm Dfugofz biefer Duell." 

2) Auf Grund welgen Rechts, it nicht erfihtfich. Nach bem Lanbes- 
ſtatut war die Krone ‚bei Einbrug des Feindes in das Land nur ver- 
pücptet, für Die Löfung der Gefangenen Sorge zu tragen; dagegen hatte 
fie für Vefaptbigungen Erfag zu Läfen nur im Falle auswärts geflprier 
Kriege. — Dies ift Geh nad) tem piotelver Statut von 1888 und 
ift fo im bie fpäteren Statute übergegangen, während das Statut von 
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fein Aerar zu geben hatte. Da dies jedoch nicht zureichte, 
übertied er den Bittfiellern gewiffe Capitelgüter der Biſchöfe 
von Kuſawien und Pofen zum einftweiligen Niefbrauch, womit 
ex denn freilich die Kirche an einer empfindlichen Seite be— 
rührte. Mögen nun die maßlofen Ausbrüche des Frafauer 
Biſchofs, der ich zum Wertführer des Clerus vor dem Nönige 
machte, nur der Rhetorit feines Domherrn beizumeffen fein, 
unmerhin zeigt ung der Vorfall, wie in Jagiello gelegentlich vie 
Geſichtspunkte einer Mtilitätöpolitit das mit Heiligkeit ummehte, 
eleritale Spftem durchbrachen. Ganz beſonders aber zeigte ſich 
die ftarf Bervortretende Neigung des Könige, die Rechte der 
weltlichen Herricaft gegenüber dem Clerus zur Geltung zu 
dringen, bei der Beſetung der Biicbofsftühle. Die clerifafen 
Schriftfteller rechnen es ihm zum bejonteren Ruhm an, daß 
er einft in eine Sitzung des pojener Capitels tretend, höflich 
und achtungsvoll das Haupt emtslöht habe; allein dieſe äußer- 
liche Unterwürfigteit hinderte ihn nicht, Die Gapitelmahlen bald 
mit Güte, bald mit Hrohung und Strenge zu beeinfhuffen, ja 
zuweilen jogar ihre Ergebniffe, fofern fie jeinen MWünfcen nicht 
entfprachen, ohne Anftond zu negligiren und feine Schühlinge 
aufzubrängen. Faſt nicht eine Biibofswahl fam in der Zeit 
feiner Regierung zu Stande, bei der nicht ſolche Neibungen 
der weltlichen Gewalt entweder mit der Curie oder mit 
den Capiteln ober auch mit beiden zugleich vorgefommen 
wären, jo daß jchlieflich Papft Martin V. einmal darüber in 
hellen Zorn ausbroch und ihm vorwarf, er ſcheine gar das 
Ernennungsreht ver Biſchöfe fir sin Attribut jeines Könige 
thums zu halten. Nementlich die Entfernung des Biſchofs 
Veter Viſch von feiner kratauer Dibzeſe — wozu allerdings 
der Conſens des päpftliben Stuhles dieſes Mal erfauft war — 
unter Bormänden fadenſcheinigſten Gewebes beweiſt eine jo weit- 
gehende Serupellofigfeit in der Behandlung kirchlicher Ange- 
legenheiten aus weltlichen Zwecmäfigfeitsrüidfichten, daß man 
1386 außer der fung der Gefangenen noch den Erfaß ber „damna 
notabilia“ verfpricht. Das tafehauer Statut von 1374 macht priſchen 
Krieg im Lande unb außerhalb feinen Unterſchied 
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nur ſchwer damit den devoten, in allen Geremonien peinlich 
treuen Maun in Einklang bringen kann. Aber für jeine 
Gefühlsweiſe iſt es dann auch wieder charakterijtiih, daß 
er gelegentlich, als er den tief gefränften Peter Viſch zwei 
Jahre ipäter auf dem Kranfenlager wiederjieht, vor Schmerz 
und Neue weinend auf den Knieen ven Beleivigten um Ber- 
zeihung anfleht. 

Und wie Hier, jo noch in mehreren anderen Fällen leuchtet 
aus feinem ganzen Gebahren eine gewiſſe natürliche Menſch- 
lichteit, eine unbefangene Humenität über ber verbildeten cano⸗ 
nijden Zugenphaftigleit Hervor. Ein geretteter Fond un— 
mittelbaven, gejunden, natürlichen Verſtandes und vealiftiicher 
Selbſiſtandigleit zeichnet ihm wor den im beiten Falle durch 
Satzungsgehorſam und Traditionserichöpfung glänzenden Char 
rafteren feiner Zeit aus. Bon vornherein wäre es ein Waguif, 
anzunehmen, daß ein aus der Naturfriihe waldfrohen Heiden - 
thums in veiferen Jahren zum Chriſtenthum beiläufig aus 
äuferen, ehrgeisigen Antrieben übertretöhder Mann jo benten 
und handeln könne, als ein in der chriſtlichen und latholiſchen 
Weltanſchauung und in der von ihr auf tauſend Eanälen durch-⸗ 
zogenen Yebensform Geborener und Grzogener. Jener wird 
zunachſt gewiß nur von ten Inititutionen ſich angezogen fühlen, 
deren Begründung zu feinem Verſtändniß oder zu mahlver- 
wandten Regungen feines Gemüths jpricht, dem es ift ein 
Anderes, im Beſitz der Prüfungsfähigkeit Geift umd form 
einer Kirche zu erfafjen, und ein Anderes, fie mit den allge 
meinen Apperceptionen der Kinderſeele zu empfangen. So bat 
denn auch Jagieflo, wenn man die Thatjachen unbeirrt von 
der Färbung des Fiechlichen Ausdrucks der Berichteritatter prüft, 
jeine Impulſe mehr aus der Region empfangen, welche ven 
Religionen gemeinjam tft, als aus der, welche jie ſcheidet. 
Alles Mẽeglihe vom Katholieismus begreift jeine einfache umd 
natürliche Seele, nur nicht die Ausſchließlichkeit dejfelben, jeine 
Ansprüche auf Unfehlbarkeit. Seine im Heiventfum verbrachte 
dugend fpligt ihn vor der farren Erehuflvität der tatholiſchen 
Kirche; er fann dem beſchränkten Zelotismus eines Zbygniew 


Google — 








Jagieito's Natürlichkeit. 109 


bei aller Anerkennung der Vorzüge des Mannes nicht folgen; 
er kann, wenn ber Zived e8 erheiiht, mit den ercommumicirten 
Husiten verfandeln; ex kann in ihrer Gegemvart bie Meſſe 
hören. Man fann vielen Sinn einer natürlichen Toleranz 
nicht beſſer charakterifiven, ald es in jener von ihm erzählten 
Anecdote geichteht, für deren Wahrheit allerdings jede Bürg⸗ 
ſchaft fehlt. Als er einmal — wahrſcheinlich im erften Jahre 
feiner Belehrung — am Oſterfeſte einer damals üblichen grob 
finnficen Darftellung ven Epriftt Himmelfahrt beiwopnte, und 
das Chriftusbild an einer Schnur nach dem Söller der Kirde 
heraufgezogen wurde, fragte er, was das · bedeute. „Das iſt 
Gott, der zum Himmel emporfteigt”, fagte man ihm, und er 
befahl ihm eine Kerze zu weihen. Als dann aber im weiteren 
Berlauf der Daritellung das Bild eines Draden aus dem 
Söller zur Erde gejtürzt wurde, ımd man ihm auf feine frage 
erwidert hatte, das bedeute ven aus dem Himmel gejtürzten 
Teufel, befahl er ihm zwei Kerzen zu weihen. Und da man 
erftaunt nad dem Grunde forichte, antwortete er mit einen 
ruſſiſchen Spribwort: „Diene Gott umd ärgere den Teufel 
nicht.‘ 

Jagiello befaß ein fehr geringes Maß von Bildung nur; 
daß er micht jchreiben und Iejen Tomte, gefteht er jelbft; ob 
er in den abtunbvierzig Jahren feiner Regierung in Polen fih 
auch die polniihe Sprade angeeignet habe, ift zweifelhaft, und 
dennoch welchen Reichthum bietet dieje gutmüthig- einfältige 
aber individualiftiihe Notur! Unter den zahlreichen anſprechen⸗ 
den Zügen, welde die Zeitberichte aufbewahrt baden, möchte 
wohl feiner mehr Hervortreten, al8 feine Ingbleidenihaft. Den 
ganzen Herbſt und Winter bringt er in den walbreichen Jagd⸗ 
gründen feiner Heimat zu, und nicht Wind umd Wetter, nicht 
Alter und Hinfälligkeit Kalten ihn davon zurüd, Wenn König 
Sigismund ihm ſchmeicheln will, veramftaltet er ihm große 
Jagden, und in jeinen Briefen theilt er ihm Jagderlebniſſe 
mit. Was erlegt wird, wandert als Gejchent an die Pro- 
fefforen der frafauer Univerfität *) ober an fonft verehrte 


1) Et hoc habuit in emsuetudin» quod quolibet anno ad festum 
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Männer, oder wenn ein Krieg im Ausfiht, wird das Wild 
in Tonnen gepöfelt für das Heer aufbewahrt, Sonjt mild 
und nachſichtsvoll gegen jeine Dienerſchaft, ift er unverföhnlich 
bei Fehltritten in Dingen, die die Jagd betreffen. Aber dieſes 
waldfroge Weſen, dire Inbrunt der Naturfreudigfeit giebt ſich 
auch in janfteren Genüfjen fund. „Vom Heiventpum her“, 
jagen die Chroniften, „hatte er die Gewohnheit, im Frühjahr 
bis jpät im die Nacht hinein allein im Walde dem füßen Schlag 
der Nachtigall zu lauſchen“, und wir wifjen ja bereits, wie er 
ſich Hierbei den Tod Holte. Seine ganze Lebensweiſe blied auch 
auf dem Throne mweientlich die eines einfachen Fägersmannes. 
Er haßte ven Pomp und Pug, und Jahr aus Jahr ein ſah 
man den Beſitzer rer reichten und jchönften Pelzwerte in 
Europa in einem einfachen Pelz von Lammfel eingergepen, 
und wenn 28 die feierliche Gelegenheit unerläͤßlich machte, that 
er einen grauen Sammetmantel ohne Stieerei, ohne Zierrath 
um. Dabei war er ſiets nüchtern; Mech und Wein trant 
er nicht, aber feine Tafel lief befonders jeinen Gäften nichts 
zu wünjden übrig. Wer die litthauiſchen und großruffiichen 
Landleute von Heute fennt, wird gar manchen Zug der Aehn- 
lichteit zwiſchen ihnen und Jagiello wiederfinden. Wie diefe 
Hat er duſt am häufigen Beden, wie dieſe ift er faumfelig 
und eiwas ſchwerfällig bei Unternehmungen, ſchläft gern bis 
in ven Tag hinein und macht gern Die Naht zum Tage. 
Seine Freigebigfeit, die mie bei Witold auf einer geringen 
Würdigung des Vefiges beruft, erſchüttet fich gegen Jedermann 
in ungemeffener Fulle, mehr als das Kniglice Nerar ertragen 
fann, aber doch gegen Keinen mehr, als gegen die litthauiſchen 
Diitgliever jeiner Familie. An jeiner Heimat uno an feiner 
Vamilie Hänge er mehr mit feinem Herzen als an allen Wür- 
ven feiner Krone. Mehr als einmal erbietet er ſich bie foft- 
bare Kaft des polnifhen Diatems abzulegen, wenn man ihn 


‚Christi et ad Carnisbrerium unum cervum et sylvestrem poreum etiam 
si per ducenta miliariaa loco studii distaret, doctoribus et magistris 
destinabat, quod cedekat in maximam eonmetudirem. Aus ber ba- 
feler Traneruede. 
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wiederum zurüc in das Haus jeiner Väter, in feine unwirth— 
lichen Wälder ziehen laſſen wolle, und wegen jeiner uner⸗ 
ſchütterlichen Liebe ju feinen Yrübern, murrte man in Polen, 
habe er das Neich in Kriege und Gefahren verwidelt. Im 
der That ift dies der Punkt, in welchem die zwectmäfige Politik 
öfters feinen perjönlihen Gefühlen weichen mußte. ie Er- 
innerungen feiner Heimat und insbeſondere an feine Mutter 
blieben ihm jein Yebenlang tbeuer, und es beichäftigte bie 
tatholiſchen Cleriter in Kralau nicht wenig, daß fie ihn an 
jedem Tage gewifje myſtetibſe Ceremonien üben ſahen, die er 
von jeiner griechiich-Fatholiichen Mutter Juliane gelernt hatte . 
Auch daS verbient hier angemerkt ju werden, wie er im feinem 
ganzen Leben ſich mit dem abendlänbiichen Kunſtgeſchmack nicht 
Kefreunden formt. Die Syyantiniih-griehiihen Bilder, die er 
in jeiner Jugendjeit fennen gelernt, entſprachen allen jeinem 
Ideal, und wo er wie in Gneſen, in Sandomir, in Wislica 
oder am Chor der kralauer Kathedrale und an anderen Orten 
den Kirchen Bilder widmete, waren fie in „griechiſchem Styl 
gemaft ?). Nicht minder lebhaft aber war die Pietät, mit 
ver er aller Perjonen und Orte, die bei ſeinem erften Ein— 
weten in Polen eine Bedeutung für ihn gewonnen hatten, 
eingedent war; die erwähnte Ehrfurcht gegen das Kloſter 
Wſa göra, die regelmäßige Abhaltung des Ofterfeites in Kaliſch 
find darauf zurüdzuführen. Aber nichts fommt der pietätd 
vollen Weihe gleich, mit welcher er das Andenken der jchönen 
jungen Königin hochhielt, welche einft ihre heiligſten Gefühle 
ihm zum Opfer gebracht hatte, welde feine behrerin in den 
Sazungen und Dogmen ber Kirche, jeine Meifterin im der 
ungewohnten Sitten des Abendlandes geweien war, und mit 
deren Hand er dor dem Alter des Herrn nicht blos eine werth⸗ 
volle Krone, jondern was mehr werth war, eine große und 


1) Auch Gregor von Sarot ſpricht in feinem epitaphium von dem 
„Stroßfpalten“ 2c. 

2) Bat. Diugofi, H. P. XI, 659 und Lib. ben. 1,264. Eine 
Urfunde im trafauer Capitelardiv von 1403 erwäßnt einen „Nicolaus 
pietor regias de Cravovia“ 
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feuchterheißende Miſſion erhalten hatte. In mehr als Hun- 
dert Kirchen wurden Meſſen für die Seele Hedwig's gelefen, 
denm bei den meiſten Schenkungen des Könige an dieſelben 
hatte er dieſe Bedingung daran geknüpft. Ihren letzten Willen ') 
zu vollziegen, war ihm eine ber Beifigften und dringenbfien 
Pflichten. Und neh auf dem Tobienbetie foll er ben Ring, 
den die Verflärte im bei der Treuung gegeben hatte, als 
vos „theuerjte Kleinod“ jeines Lebens dem Biſchof Zbygniew 
Dlesnidi überfandt haben, ald er ihm die Sorge für feine 
Kinder und jein Reich ams Herz legte. Diefer Cultus der 
wundergleiben Frau hatte aber mob eine weit höhere Be 
deutung, als nur ein Zeugniß für die milde, gefühlvolle Seele 
des Königs abzulegen, denn ihm entiprang die Errichtung einer 
Anftalt, welche für die Cultur der ofteuropätihen Yänder einer 
der märhtigften Factoren geworden iſt, — ter frafauer Unis 
verfität. 

Die beften Gefühle dieſes Mannes eutiprangen ohne Zweifel 
nicht feiner kirchlichen Erziehung, und diejenigen Geſchichtsſchreiber, 
welche aus ihm einen Beifigen Mann mach den Herzen der 
Kirche machen wollten, ftichen auf Widerſptüche, welche fich 
von ſolchem Gefichtspunkt aus nicht loſen leſſen. Aber auch 
ein Heros von umfaffender Einſicht, von unerſchütterlicher 
Selbftftänbigkeit, von nimmer wanfender Ausdauer, von uner⸗ 
mödlicher Thatkraft, von immer neven und zwedmäßigen Ein— 
gebungen war er nicht. Ein weiches, gutmülhiges, etwas in⸗ 
dolentes, offenes Weſen, das mit Treue umd Pietät an ten 
Erinnerungen der Jugend oder an den grofen Momenten feines 
fpäteren Yebens haftet, war der Grundzug seines Charakters, 
aus dem jeine Tugenden fih entwifeln. Cine gewiſſe froh— 
müthige, launige Art, eine Miſchung von Herzenseinfalt und 
Hochherjigkeit, von geiftiger Beſchränltheit und Schlauheit 
zeichnen feine Natur aus. Er liebt den Humor; er hört 
gern Scherze und macht ſelbſt nicht die ſchlechteſten. Leute, 
wie Johann Kropidlo oder Stanislaw Ciokek, find ihm zum 


1) ®gl. oben Thl II, ©. 179, 
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Umgang ein Vedürfniß. Cr iſt empfindlich für Lob- und 
Schmeicefrede, mur darf man ihm nicht von „angeborener 
Weisheit“ reden; Das Hält er für Spott ). Er ijt verſohnlich 
und trägt Niemandem etwas mach, und fein Lobredner auf 
dem bafeler Concil darf ihm nacrühmen, daß er nie Jemand 
zum Tode verurtheilt hat. Seine Stimme Mingt rauh wie 
„ Pojaunenton‘ und „LWwenbrülen“; aber was er jprict, 
atmet „Friebe und Sanftheit‘. Seine Heinen ſchwarzen Augen 
ichweifen immer unruhig im Kreiie umher, und doch ſtrahlt 
aus ihnen „‚gewinnende Heiterleit“. Nimmt man dazu eine 
unterjegte Figur und das fühle Haupt, jo ericeint uns ter 
Typus eines behaglichen, lebensfrohen, gemüthlicen Mannes 
vervollſtãndiat ?). 

Seine Zeitgenoifen haben fih viel mit feinen ehelichen 
Verhaltniſſen zu ſchaffen gemacht. Nah tem Verichteritatter, 
welcher in den Kreiſen Zbygniew Olesnici's feine Anforma- 
tionen erhielt, fell er feiner von ven vier Frauen, welde er 
nach einander hatte, mit wahrhafter Piche zugethan geweſen 
fein. Wir müßten aber mit diefer Angabe dann in ver That 
nicht die in mehr als Hundert Urkunden und Zeugniffen pers 
vortretende rühtende Pietät zu vereinigen, die er insbejondere 
der erjten Gemahlin Hedwig widmete; wir wühten dann ferner 
nicht die herausfordernde und um die Krone |pielende ) Harte 
mäctigfeit zu begreifen, mit welcher der König auf die Ehe mit 
Elifabeth Granowsla beftand, zu der ſinnliche Leidenſchaft den 
Umftänden nad ihn nicht wohl Hingesogen haben konnte. Die 
immersin jeltene pfoiolegiihe Eribeinung, daß ex von feiner 
Tegten Gemahlin nech drei Söhne erhielt, als er bereits ſich 
dem achtzigiten Lebensjahre näherte, gab freilich zu den mannid- 





1) Bat. oben Thl. I, ©. 259. 
2) Die Schilderung der Perfönlichteit, die der Annalift (Biekomsti, 
Monum. Pol. UI, 862) offendar mac eigener Aufgauıng giebt, void 
von Dfugofz ausgefätt mit Zügen, die er an dem Maufoleum Ja 
gietto's, wo er In Marmor ahgekildet if, etſehen jat. Es fdeint daraus 
Herworgugehen, daß Diugofs felbft den König nicht gefehen hat. 
Tel. oben Thi III, ©. 483. 
N Weigidte Polent. IV, B 
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füchiten Verleumdungen Anlaß, welche der lüfterne Aeneas 
Sylvius *) mit chnijchem Behagen der Nachwelt aufbewahrt 
hat, und im denen, wie es eine, einige Schwierigfeiten bei 
der Thronfolge feines Sohnes gefunten wurden. Vielleicht 
mar es auch wohl gewagt von dem Trauerredner ver bafeler 
teichenfeier, den in einem Volle, im welchem notoriich die 
volygamie erlaubt war, auferzogenen Manı wegen jeiner 
Keuſchheit“ zu rühmen. Andere Stimmen jtellen die Zucht 
fines Hoftreiſes in weniger glängenkem Lichte dat. In Ueder⸗ 
einftimmung mit den übrigen Zügen feines Charakters wirde 
eher eine ftarte Sinnlichteit als das Gegenteil bei dem Könige 
anzunehmen fein. Cine wahrhaft humane Auffaffng wird 
ihm den Vorwurf darüber um jo mehr mildern, als feine 
erwaigen, übrigens unbewieſenen Ausſchreitungen in ihm nicht die 
Gefühle einer urkundlich und thatſächlich an ven Tag aelegten 
Pietät für das Reine und Hoheitsvolle verfümmert haben. Nir⸗ 
gends ift diefer Seelenzug erfennbarer, als in feinem Verhältniß 
zu jener fchönen, jungen Frau, welde ipm Lebene- und Scidjals- 
gefäßrtin und Erzieferin in ven milden Kehren des Cpriftene 
thums umd Lehrerin in den fänftigenden Sitten abendlaͤndiſcher 
Civilifation Alles in Einem geworden ift. Se lange fie lebte, 
trängten ſich Verleumdung, Anfechtung, Zwietracht auf der 
einen Seite und die trennende Gewalt verfchietenartiger Yebens- 
euffaffungen in ben harten Wirflicfeiten der vom Tage ger 


1) De viris aetate sun claris (de viris illustribus), Stuttgarter Ausg., 
86.1, ©. 217. Da ſich in Bezug auf feine Nalommenfgaft in beutfihen 
Büchern, älfeen wie meuern, Häufig unrichtige Anzaba finden, ftelle ich 
tier den Beftand noch einmal zuſammen. Im Gaszen hatte Jagiello 
fünf Kinder: 1) vom feiner erften Gamaklin Hedwig eine Tocher Cli- 
ſabeth Bonifacin, geb. 22. Juni 1399, farb bald nah der Geburt; 
2) von jeiner zweiten Gemahlin Anna eine Tochter Gebiig, geb. 8. Apr. 
1408, verfoft mit Friede. vom Brandenburg, darb 8 Dee 1431; 3) von 
finer vierten Gemahlin Sopbia einen Sohn Wladyslaw, get. 31. Oetbr. 
1424, nude fpäter König; 4) einen zweiten Cohn Kefimir, geb. 16. Mai 
1426, farb um Aafmacht 1497; und endlich 5) auen britten Sohn 
«afimir, geb. 23. Ro. 1427, ber auch fpäter zur Regierung gelangte, 
fo daß mar zwei Suhne ihren Water Üherlhten 
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bradhten Greigniffe andererſeits aub in biefe Beziehungen ein, 
amd erjt der verffärende Tod ließ den wenig ionft reflectiren- 
den Mann den ganzen Umfang fittlicher Größe empfinden, der 
neben ihm auf Erben gemanbelt mar. In biefer Empfindung 
aber zog der Mann der Einfalt cin ideales Moment an fich, 
welches fein games jpäteres Dofein verihönerte, und im biejer 
Empfindung gelangte er beſonders zu einer That, bie mehr 
als alle feine fpecififch- nationalen Verdienſte ben dorbeer auf 
fein Haupt drüdte; in dieſer Empfintung fam der König, ber 
jelbit nicht jeinen Namenszug umter ein fünigliches Decret zu 
fegen vermochte, dazu eine Anftalt aufzurichten, welche eine 
Quelle der Bildung und Wiſſenſchaft für die ofteuropäticen 
Länder werben, und welde dem Schöpfer unſerer losmiſchen 
Weltanſchauung die eriten Grundlagen feines Welten ordnenden 
Geiſtesfluges verleihen jollte *). Gebildete Gemüther verweilen 
gern bei dieſen friedlichen Großthaten der abenblänbiicen Welt, 
welche in den Umiverfitätsgränbungen beftehen, mit ihren Ge— 
banfen; bei der Neubegründung der Univerfität Kralau kommt 
noch der bejendere Reiz hinzu, der aus der Mitwirkung des 
ſchönen Genius einer verflärten veinen Ftau und aus bem 
rührenden Pietätögefüßl eines einfaltsdollen Mannes entjvringt. 





1) Ueber die Univerſititegründung f. bie bei Zeißberg, Poln. Ge 
Iichtsfhreibung, &. 163Ff. angegebene Literatur. 
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Erftes Enpitel. 
Minorennitätsregierung Wiadyslaw's II. 


Seit fajt zehn Jahren Hatte man fih im Polen ſchon ar 
den Gedanfen gewöhnt, ven Spröoßling Jagiello's neh ihm 
auf den Thron zu erheben, und Körpericaften, Provinzial 
verſammlungen, Stäbte, Magnaten, Amtsleute haben vereinzelt 
und in Gemeinichaft ihre Einwilligung ausgeſprochen und ur⸗ 
kundlich verbrieft. AS aber die Zeit der Ausführung hevan- 
tam, erheben ſich dennoch Anftände, über deren Natur und 
Umfang leder nur don derjenigen Seite Berichte vorhanden 
find, welde dieſelben ſchliehlich überwunden Hat. Nur aus 
allerlei Arbentungen laſſen fih die Geſichtspuntte und Argu- 
mente der Oppofitionspartei einigermaßen erkennen, und nad 
ihrer Zufammenfafjung lann mit einiger Sicherheit der Schluß 
gezogen werden, daß der Widerſtand nicht jowohl der Perſon 
des Prinzen als vielmehr der unfraglicen Regentſchaft des 
frafauer Biſchofs Zbygniew Dleönidi galt. Wenn dieſer 
ftarre und herriſche Prälat ſchon in den legten Regierungs- 
jahren des verſtorbenen Königs einen · ſo überwiegenden Einfluß 
trog ber Autorität des verdienſtvollen und angeſehenen Mo 
narchen an ſich gezogen Hatte, fo würde, fagte man ſich, feine 
Mast ganz uneingefchränkt fein, wenn er ald Bormund des 
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Eöniglichen Kindes und Amvalt einer ohnehin der Kirche und 
dem Glerus tief ergebenen Königin-Mutter bie Regierungszügel 
ergeiffe. Einem Mann wie dem pofener Richter Abraham 
von Zbaszyn, der husitiſche Prediger bei ſich beherbergte, dem 
aber doch jelbft die Gegner „ungewöhnliche Fäßigfeiten und 
eine patriotifhe Haltung in öffentlichen Angelegenheiten“ nach« 
fogen müffen, war die biſchofüche Negentſchaft eine unleidliche 
Ausficht, und er bildete daher den Mittelpunkt der Oppofition 
mit zeligiöfem Anftrich H. Mit Abrafam verfippt und eng 
befreundet war Djierslaw don Rytwian, dem drei Brüder 
zur Seite ftanden, Söhne des Wojewoden Martisjer Rytwian 
won Seite, Die ihrerfeitg wiederum eng verwandt mit Sgozimoj 
von Oftrerog, dem Wojewoden von Bofen, und mit deffen Entel 
Nicolaus Borzyelawsti, im gemeinjamen Befik der Stamm- 
güter Rytwian und Vorpslawiee waren ?). Dan muß fih 
aber erinnern, welche Bedeutung in Polen dieſe Sippen und 
Geſchlechter oder „Brüberjchaften‘ Haben. Da ter Idee nad) 
alle Iubividuen innerhalb berjelben einander gleich find, jo 
tritt in der Regel mm eine Perfon in ven Vordergrund, aber 
der ganze Geſchlechtsverband ober boch ber größte Theil bed 
ſelben ift immer als Parteigänger und Anhänger eben biefeg 
duhrers zu denfen. Abraham von Zbaszyn, der Nalecz, und 
Diersfam von Rytwian, ber Jastrzebiec, bedeuten Daher ber 
reits einen anfehnliden THeil des großspolnifgen Adels. Zu 
ihnen tritt num noch Jan Strasz von Kodcielnifi, ein Opromaj, 
ein geſchworener Feind ver Kenigin-Wittwe, mwelder er bie 


1) Man tann Abraham de Zbaszum als ben Typus eines polnifcen 
Husiten anfehen und am ihm bie Art Semeffen, mie weit bie honneten 
Leute in Polen, die fich biefer Rictung zumandten, in ber Anertennung 
des Husitenthums gingen. 96 im Jahre 1431 die Husitifgen Doctoren 
und Ritter ſich geneigt zeigten, mit einem Coucil in Berfanbfung zu 
treten, [hie Wiad. Yagielto den Hicter Abraham umd ben Nitter Nie 
eolaus de Brzezie, ben Sohn des Marihalls, nad Cger, um den dor- 
tigen Verfanblungen beizuwohnen. (S. das Schreiben Iagielto's bei 
Palady, Urtl. Beitr. 3. Gef. des Husitentrieges II, 206. Ar. 184) 

2) S den Gütertheifungsatt bei Heleel, Ponniki II, 427. 
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ehrenrüßrigften Dinge nachgefagt hatte. Deffentlihe Demüthi- 
gung, ungefebliche Gefangenfchaft und bie Gefaßt eines ſchnöden 
Tores Hatte er Dafür befiehen amäffen *), m wer ex ſich 
jege mit Eifer der Partei anſchloß, welhe einer andern Tpron- 
befegung das Wort rebete, jo folgte er nur einem natürlichen 
und begreiflihen Gefühle. Diejelden Familien, ja zum Theil 
dieſelben Perjonen hatten fiebzehn Jahre zuvor ſich ebenjo 
mächtig dagegen gefträubt, daß der König eine Gemahlin aus 
einem Meinpolnijchen Geſchlechte nehme), wie fie jegt eben 
denſelben Gejchlechtern gegenübertraten, welchen bei der Une 
münbigfeit des Königs ‚die Yeitung ber Negierung jufallen 
mußte. Aber auch in Rleinpolen gab es Sipyen, welde bie 
Unterwindung der böchiten Aemter durch die nächiten Ber 
wandten des Biſchofs Zöygniew mit großem Unmuth ertrugen. 
Ein Mann wie Spytek von Melsztyn®), der Sohn des Hel- 
den der Schlacht von Worslfa, mochte im Hinblid auf die 
großen Verdienſte feines Vaters um de Erhebung ber dagiel- 
lonendynaſtie weit gerechtere Anſprüche auf Hohe Aemter und 
Ehrenſiellen zu Haben glauben, als bie Ofesnici oder bie 
Tehynoti, welhe mit ihren Gejchlechtsverwandten eine über- 
mägtige und geſchloſſene Partei im Konigsrathe bildeten. Die 
deindſchaft zwilen Spytel und namentlich dem Bruder des 
Biſchofs, dem Reichsmarſchall Jan Dlesnieti, fheint ſchon aus 
älterer Zeit zu datiren, und noch kurz vor dem Tode Des 
Könige war eine „freundicaftliche Vereinbarung‘ *) dur 
eine Verſchwägerung der beiden Familien befiegelt worden. 
Aber die Thronfroge werte den alten Grall wieder umd 
riß den unglüclichen Sphtek zu den leidenſchaftlichſten Aus- 
brüchen fort. 


1) deleel, Pomniki II, 358. Dfug. XL, 5741. 

2) Dal. oben Tl. I, &. 484 u. 485, Anm. 1. 

3) Auf Soptet ebenfowoht als auf DzierHaw ſcheint Diugofs (XI, 
665) mit ben Worten zu zielen: ex patriiis orti patrios nen erant 
magistratus adepti. Yuc Ephiet war mit ben Grofpolen verfippt; 
ex Hatte die Zochter des Dobregof von Czamotöl, Beittit, zur Frau. 

4) „Composicio amicabilis“; Selcel, Pomniki II, 890. 
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Den Vorwurf, daß fie ſich von Privatinterejfen Leiten 
laſſe ) konnte die Oppofitionspartet jehr gut der obſiegenden 
wiedergeben, denn daß nur die Rüdficht mıf das Staatswohl 
den Biſchof Zbygniew veranlagt habe, jeine nähern und fernern 
Verwandten in die einflußreichffen und vortheilhafteſten Aenitet 
einzujegen, vermag nur ein überguter Glaube vorausjufegen. 
Wenn die Regentſchaft eines wegen feiner Nücfichtslofigfeit be— 
kannten und wit einigen damilien verfippten Prälaten nicht 
Jedem erwünſcht jchien, fo darf man deshalb noch keineswegs 
mit dem einfeitig parteiüchen Berichterjtatter einen neuerungs- 
fücptigen rebelliſchen Geift auf der einen, und ben reinen auf 
opferungsvollen Sinn fir das Geſammiwohl auf der andern 
Seite erbliden, wiewohl zujugeben ift, daß ſich am Oppo— 
fitionsparteien die unrufigen und orbmungftürzenden Clemente 
eher amufegen pflegen. So gekhah «8 auch hier, und bie 
Barteigängerichaft eines Nicolaus Korniez Siestrzeniec, eines 
verwegenen Naubritters, der den Krieg mit dem Biſchof jo- 
fort direct begann, indem er mit 300 Spießgefellen in die 
Spiscopalgüter einbrach und, wie ein Husit hauſend, einen Scha- 
den von beinahe viertaufend Mark anrictete ?), lonnte den 
Männern, welche ſich gegen bie Regentichaft erhosen, mır Schaden 


1) rerum privatarum respeetu commoti, Diugofz XI, 665. 

2) Wir entnehmen diefe Thatfache ter Klage des Biſchoſs (Helcel, 
Tomniki II, 405, No. 2585. 3586 u. 2600). 2gl. Hierzu Ding. XI, 
64. Die Biographie dicſes fühnen Abentenrers Hnnte ana ben frafaner 
Geriötsatten als ein Iehrreihes Zeit- und Cittenbild Yergefellt werben, 
Helcel faht in der Vorrede (I, ıx) kurz tie wefentficften Züge au 
formen. Daß er auch zu den Detinirtem gehörte, welche der Herzog 
Ianufz von Natibor 1421 aufgefangen Yatte, al8 eine Büpmifce Ge- 
fandtfdaft den Polentönig die Krone anzubieten gelommen war (sjl. 
Balady, Geh. Böhm. II, 2. ©.258 und Fr. Kopeyky in Zeitfär. 
des Bereins für Gefd. Schlfiens, Bd. IX, Heft I), ift noch ergänzend 
binuzufügen. ®ıl. Lib. can. Stan. Ciolek I, 31. Diugofy’s Ans 
gaten über feine fpäteren Schicjale find umrhtig. Am 12, Yan. 
1435 zieht Büygnieie feine age wirer ihn zurld. Helcel, Pom- 
niki IT, 410. Er farb auf feinen Gütern im Polen und hinterließ 
Söhne und Töchter. 
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zufügen. Solde Genoſſenſchaft erweckte um jo mehr Mißtrauen, 
als auch der Führer Dziersfam von Rytwian nicht ganz flecken⸗ 
Ioien Efarstter war. Seinem Großohm, dam Primas Al 
bert Jasirzebiec, ſell er nauilich einen allerdings aus Kirchengut 
unvechtmäßig zufammengejammelten Schag entwendet umd in 
Werbungen um eine mafonifhe Prinzejfin wergeudet haben. 
&s kann wohl jein, daß der Bericht, weder wir über die 
Vorgänge nad dem Tode Jagiello's haben, im jeiner par- 
teifchen Auffaffung ums irre führt, aber wie er die Dinge 
und Perſonen darjtelft, ſiehen an der Spige derjenigen Partei, 
welche der Iegitimen Tpronfolge Schwierigkeiten machten, lauter 
Männer, die entweder durch Abtrünnigkeit von der Kirche oder 
durch Flecken im Privatleben compromittirt find. Unter fol- 
en Umftänden aber wurde dem frafauer Biſchof Zbhaniew, 
welcher auf der Stelle für das Recht des Jagielloniden ein— 
trat, die Ihätigfeit weſentlich erleichtert. Die Nachricht vom 
Tode des Königs traf ihn in Poſen, wohin er, im Begriff 
als Haupt der polniſchen Geſandtſchaft zum Concil nad Bajel 
fih zu begeben, bereits gelangt war. Auf Teranlaffung der 
Kinigin Sophia gab er fofert die Reiſe auf?) und übertrug 
die Führung der Ambajjade dem Biſchof Stanistam Ciolet 
von Poſen. Er aber ließ die großpolnijcen Magnaten zu⸗ 
jammentommen, und eine jo günftige Stimmung beherrſchte 
die Gemüther, daß bie Krönung einftimmig auf ven Betere 
Paulstag angefegt wurde. Mit welchem Naht der Biſchof 
von Krakau eine Berjammlung in Pojen einberief, mit wels 
m Recht die Großpolen allein den Rrönungstag beftimanten, 
und warum die Nalgcz, die Rytwian, die Odreiwg; ihren Ein- 
ſpruch nicht jefort bei dieſer paffenven Gelegenfeit erhoben, 
wird und von Dlugei, der damals bereits im Haufe Zobg« 
niew's lebte und die Stelle eines Secretairs beffeidete, nicht 
mitgetheilt. In Krakau aber, we chem erſt der Beerdigungs- 





D Hof. de Segovia ed. Birt in Momum. von. U, 716... am- 
busintores ad coneilium, quorum ipse (Ziygniew) erat unus, requisiti 
a regina ip« et alli quidam retrocesserunt, 
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yomp de8 am 18. Juni beigefegten Königs abgerüſtet wurde, 
machte der eigenmächtige Beſchluß der Grofpolen einen unbe 
haglichen Eindrud, und nach vielfältigen Berathungen lam man 
überein, die Kronungsceremonie nicht jo zu überſtürzen und 
erſt am St, Iacobätage ') vorzunehmen. Die Oppefition ſuchte 
fich inzwiſchen zu organijiven und berief eine Parteiverfamme 
lung nad Opatow auf den 13. Juli. Wenn von gegneriicer 
Seite hervorgehoben wird, daß ſich hervorragendere Perfonen 
an berjelben nicht betheiligten, jo iſt daran zu erinnern, daß 
diefe, meiſtentheils königliche Beamte und Benefizialen, ſich ber 
reitd früher urlundlih für ben Prinzen Wladyslam ausge 
iprochen hatten. Immerhin war die Verſammlung zu Opatow 
bebeutend genug, um der Rönigin-Wittwe die Iebhaftejten Be— 
jorgniffe einzuffäßen und Zöpgniew zu veranlaffen, ungeladen 
fich gleichfalls in Opatom einzufinden. Die Schwäche tes 
ganzen Wiverftandes bejiand aber vornehmlich in dem Mangel 
eines bejtimmten pofitiven Programms, denn bie allgemeine 
und undentlihe Hinweiſung auf die Gefahren einer NRegent- 
{daft unter einem minorennen Könige vermochte Zopgniew 
mit großer Leictigteit damit zu entfräften, daß er zeigte, wie 
man nod weit bedenklicheren Erſchütterungen fih ausfege, wenn 
man nad einer anderen Löjung umbertafte, während man jeit 
Jahren bereits ſich für die Tpronfolge des königlichen Sproſſen 
entehieden und erflärt hat. Damit läfte fih die Berfamms 
lung zu Opatomw ohne Ergebniß auf *). 

St. Jacobetag nahte heran. Die Prälaten, Barone und 
Würenträger, welche den Königlichen Nash bilveten, die Voten 


1) Das Datum der Krönung auch in Annales Miechov. Auch im 
Matrilelbucp der hat. Univafität ed. Zeinberg, ©. 5. 

2) Auf fein muthvolles Erſcheinen in Opetom jheint Zbyanien 
Dfednidi Hinzudeuten, mern er in anem Briefe am Kafimir vom 
Jahre 1444 (bei Wisantemsti, Hist. lit. pol« III, 401) ſig rühmt: 
Norit quidem V. 8... quibus laboribus atque solieitudinibus post 
worte recolendae memorae ill. regis genitoris vestri desudavimus 
pro bono utili et honesto 1estro et fratris yestri domini nostri regis, 
objieindo nos et morti et periculis pluribusque dierimi- 
nibus. 
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ter Landſchaften *), Nitter, Evelfeute, Bürger *) — Ale, die 
zum Reichstag gehörten, ſtrömten nach Krakau zujommen. Den 
Verträgen gemäß war der derzeitige von Polen anerkannte 
litthauiſche Großfürſt Sigmund eingeladen worden, entweder 
perfönlich zu eriheinen oder durch eine Gejandtichaft jeine Zur 
ſtimmungerechte vertweten au laſſen. Seine Deputirten trafen 
mit denen des Wojewoden von der Moldau und andern Ber- 
tretern abweiender Stimmberechtigten im Kralau zufammen, 
und wie in fpätern Zeiten den Geſandten fremder Botentaten, 
fo wurde jegt dieſen Spredern das Wort vor der Debatte 
ingeräi Die Debatte jelbit drehte ſich nur um die Frage 
und Opportunität der Krönung eines minorennen 
Prinzen. Die Nechtsbedenen wurden, jo gut es ging, zerſtreut 9), 
und ald man endlich am St. Iacobstage jelbjt, am Sonntag 
ben 25. Juli, „im weißen Saale des Scloffes zu Krafauı“ 
unter dem Vorfig des Reichsmarſchalls Ian Glowacz Dies- 
nicki die Schlufverfammlung hielt, blieb der Oppofition nur 





1) vota muneiorum, qui a singalis terris regno Pol. subjectis ad- 
venerant. Dfug. XI, 665. 

2) Den Bertreiern der Stätte begeguen wir in felten großer Zaft. 
Erwäßnt werben: Kralau, Pojen, Iemberg, Santomir, Sieradz, Lublin, 
Ralilch, Leczye, Brzeic, Wielun, Sandecz, Inowrackam, Sanot Bier, 
Dobızyn, Kosten, Fraufadt, Schroda, Gnefen, Wisliea, Pojdr, Bochnia 
umd Wieliczte. 

3) Die Anecbote, welhe Diug. XL, 664 von einem beſonders thea- 
tratifcpen Att Zöpgnien’s mitfeit, fat ihre großen Schwierigteiten. 
Baren die Miuner bes polnifchen Reicbtage in ber Thot ſo nein, um 
„ffeeten biefer Art“ zugängfich zu fein? Und mas war das fihr ein 
„decretalium liber“, in bem ragen be Siaaisrechts ihre Enticheibung 
fanden? Und werın e$ nicht dat „Statut von Wislica“ war, wie folte 
der zufällige Umftand, bafı Raftmir’e BILb anf dem Titel gemaft if, den 
Alegationen a8 dem Suche Nacdrudt terlefen? Und diefe gampe Ereim- 
pification auf Raflmic den Grofen — Fintt fie beun nit? Rafınir war 
ja 23 Jahre bei feiner Ardnung. Wenn an der Anecbote einas Wahres 
if, dann möchte ich vermutpen, daß Zhygniere in ber Debatte über bie 
Heiple der „intores““ und „fdejussores‘“ ober bei dem Berlangen nad 
Birgfepeften für die Befätigung ber Privilegien ſih mittels Analogie 
auf eimige einſchlagliche Artikel des Status von Wisliea berief, j. B. 
auf Art. CX (nad Helcel's Ausg). 
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übrig, durch Einſchüchterung und Schilderung der von außen 
her und im Innern der Freiheit drohenden Gefahren bei den 
Berfammelten Einprud zu machen. Dies gelang den eindring« 
lichen Argumenten der ben Spytek geleiteten Widerſtandspartei 
doch in joldem Maße, dab ſich die Verhandlung hinzeg und 
fich bei den Biihöflicen die Bejorgniß erfob, der zum Ari 
nungstermine feitgejette Tag fönnte ohne den erhofften Erfolg 
verlaufen. Sofort griffen fie zu einem jener Kunfigriffe, mit 
denen häufig in Parfamenten die Meinung der Minorititen 
miedergetreten wird. Sie drängten den Reichsmarſchall zur 
fofortigen Abftimmung, und als derjelbe die für die Krönung 
Stimmenden auf die sine Seite des Saales, die Diffentirenden 
auf bie andere treten ließ, ſaben ſich Spytel. Abraham und 
Yan Straſz alsbald von der durch jauchzenden Jubelruf forte 
geriffenen Menge verlaſſen und allein, und als ſie gegen das 
Berfahren des Reihsmaricalle zu proteftiren verjuchten, ine 
jultirt und aus dem Saale geträngt. Während Spytel durch 
Schmähungen und Herausforderungen des Reichsmarſchalls 
feinem rolle Yuft macht, wird der in einem Nebengemach 
harrende föniglihe Anabe unter dem Jauchzen der Menge nad 
der Kathedrale geführt und dort vom Albert Yaftrzebiec, bem 
Erzbiſchof umd Primas, zum Könige gefrint — der Zweite 
aus dem Geichlechte ver Jagiellonen. 

So der in manchen Punkten zweifelpafte Bericht des von 
Zbygniew beeinflußten Geihichtsihreibers. Der erjtaunliche 
Mangel an auflärenden Urkunden iſt in diefem falle um fo 
bedanerlicer, als ums dadurch die Möglichkeit benommen iſt, 
ein Hares Bild von der Öffentlichen Ordnung während 
der Minorennität des Königs zu erhalten. Allem Zweifel 
entrückt find nur die zwei Thatjahen, erftens, daß der König 
Wladyslaw Jagieflo kurz vor jeimm Tode Bürgen dafür aufe 
ſtellte, daß fein Sohn nad erlangter Mündigfeit, d. i. mit 
feinem fünfzehnten Lebensjahre, alle öffentlichen Rechte eiblich 
beftätigen würde, wenn anders vie Untertfanen des Gehor- 
fams nicht entbunden fein follen, und daf er Vormünder 
(tutores) für die Jahre der Minorennität er 
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nannte); zweitens, Daß ber jüngere Wladyslaw an jeinem 
Krönungstage ſich urkundlich verpflichtete, der beſchworenen und 
verbürgten Zufage jeines Waters nach erreichter Majorennität 
zu entjpreden *). Bedenkt man, daß Jagiello durch zehn 
Jahre hindurch von jedem in Betracht kommenden Edelmann, von 
jevem Würdenträger, von jeder bedeutenderen Stadt, von jeder 
Yandichaft und chließlich wiederholentlich von dem geſammten 
Reichotag die verbriefte und verſchworene Zuſicherung für bie 
Nachfolge jeines Sohnes erhalten hat, ermägt man, daß der 
Reichstag ohne eine unerhörte und aller Ehre in’s Geficht 
ſchlagende Berleugnung jeiner eigenen feierliben Beſchlüſſe gar 
feine Wahl hatte, anders zu handeln, dann könnte man zu 
der Anſicht fommen, daß ed des ganzen Wichtigthuns Zbyg- 
niew's, wie er jelbſt es ſich beilegt, vielleicht gar nicht bedurfte. 
Und erwägt man, daß dieſes durchſchlagendſte aller Argumente, 
dab man nämlich ſchon gebunden jei, jener Erzählung zu Folge 
in der Haupt» Debatte am Arönungstage überhaupt nicht 
geltend gemacht werden jein ſoll, dann dürfte man vielleicht 
vermuthen, daß ihr Berlauf nicht ohne Berfümmerung der 
Wahrheit wiedergegeben iſt. 

Die Frage, wit nunmehr die Ordnung und Verteilung 
der Regierungsgewalt während der Minderjährigfeit des Königs 
erfolgen folle, mußte den Reichstag in erfter Reihe beichäftigen. 
Im Mejentlihen kam e8 nur auf die Ausübung der unmittel- 
baren föniglihen Jurißdiction am, denn daß die Baronie die 
Leitung der auswärtigen Angelegenheiten nicht aus Händen zu 
geben gedachte, braucht kaum angemerkt zu werben. Für jeve 
Landichaft wurde daher ein fogenannter „tutor* ernannt, der 
den König in der Rechtsertheilung zu vertreten hatte, Nur 
Krakau erhielt, man fagt, weil dort das Reichsmünzweſen zu 
verwalten war, zwei jolcher „, Vormünder‘ >). Ob ihnen noch 


1) Iny. arch. Crac., p. 178; id made leſonders auf ben Pahſus 
„tutoresque ad dietos annos nominat“ aufmertfam. 

2) Gottbiomsti IL, 5 u. 174. 

3) Zunächft ift anjumerten, daß wir in Uttunden und Gerihtsatten 
don ben „provinores“ bes Dfugofa nicht bie Kifeftt Spur finden. 
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andere Competenzen zugewieſen waren, und welche Stellung 
der dom Wladyhelaw Jagiello noch bei Lebzeiten eingefette 


Ferner fügt Dingofg: provisores regni in qualibet terra eleeti sun: 
non ex his quidem, qui dignitatibus aut magistratibus ornati erant, 
sed qui illis vaci emert. Nun fat fon Förfer (Wladyulaus 
Jagiello IT, Dissert. Wratisl., p. 29) femerft, bafı won ben drei 
„Proviforen“, die Dfug. bei Namen nennt, der eine von ihm felbfl 
al8 castellanus Biecensis, der andere al castellanus Radomiensis ber 
zeicämet wird. (Die Leipgiger Ausgabe des Dug. fett fälihlic Aett 
Radomiensis: Sandomirlensis. Die dendſcheift fat das Kictige) Auch 
der bitte Clemens Watrobta de Strzelce war ein Beamter, nämlich pro- 
enrator generalis terre Cracoviensis (Heleel, Pomn. II, 382. 402). 
Man farm nicht einmal im Hinblid auf foitern Rechtsgebrauch anneh- 
men, Ding. Habe gemeint, der provisor birfe nicht in berfeißen Lanb- 
f&eft mit einem Amt ausgefattet fein, benm Jan Tecapnefi, ber angeb- 
Tide provisor terrae Crac, ift Gafellan innerhalb des Trafanifchen 
iech, wie Ian Dffefinsti, ber augebliche prorisor terras Sandomiriensi 
Ganellan innerhalb des fanbemirfchen Yandes (Made) if. Alfo Drug. 
wiberfpridt fih ſelbſ. und der Wiberfpruch it nicht zu Löfen. — In den 
Urkunden und Gerictsaften ift aber, wie geſaat, von provisores über- 
Haupt nicht bie Rebe, wohl aber von „tutores“, wie Dfug. XII, 695 
feltft le nennt. Ind in den GericyiSatten, deren Ausſuge uns in Helcel, 
Pomn. IL vorliegen, d. i. dem Aten des frafauer Lande und Schloß- 
(Hef-) Gerichts werben grabe eben jene drei vom Diug. benannten ver- 
fonen öiter® al8 „Autoren“ angeführt. Neben dieſen brei öfter® Ger 
nannten fommt nah Jan de Saozom als castell. ot capitanens 
Sandoimiriensis, tutor terre Cracoviensis im einer den Zweifel nicht ans⸗ 
fließenden Art einmal, und din Johennes de Graßye als „tutor 
Tegni“ auch zinrmal vor. Die Vermuthung, daß wir hier vieleicht der 
Duelle eines Details bei Diugofz gegeniklerfichen, will ih nur aus 
deuten, Aber zum vihtigen Beurteilung miflen wir bie Sarafteriftifgen 
Stellen, wo die tutores vorfommen, sufammenftellen. Vor ber Krönung 
formen tutores diat vor. rt am 7. Hug. 1434 (Helcel, p. 405, 
No. 2587) heißt eB: Sicut heri magnificis dominis Petro Safranecz 
palatino Cracovienso, Johanne Glowacz marsalko, Joanne de Coneez- 
Pole cancellario regni, Dobrogustio de Schamotuli suecamerario, eb 
Johanne de Thanezin eastellano Bieezensi, Clemente Wantropka de 
Strzeleze et Johanne da Grahye Tutoribus regni in judicio seden- 
tibus . .. i6 glauße, tafj ba appositum „tutoribus‘“ fi mır auf bie 
fetten, durch ein „et“ gejonberten Perfomen, nicht auf die vier erften 
bezieht, denn fo oft biefe nad meiterbin vorfemmen, werben fie nicht als 
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Vormundſchaftsrath ſowie die Könige- Mutter Sophia ein 
nahmen, das bleibt umerfchloffen. Aber dies Alles it nur 
fraglich in formeller Beziepung. Tparfächlich it natürlich ale 
Negierungsgewalt in den Händen der Baronie, in welger die 


tutores bezeigmet. — Am 11. Aug 1494 (Helcet, 1. 406, No. 2588) 
heißt 68 coram dominis tutoribus. Namen find wicht genannt. — Ehenfo 
2. November 1434 (Helcel, p. 407, No. 3597) coram magniflo dom. 
eastellano et capitaneo et dominis tutoribus Cracoviensibus ofne Na⸗ 
men. — Dagegen am 10. Rovbt. 1434 (Helcet, p. 407, Ne. 2599) 
In preseneia dominoram Nicolai de Michalow castellani ct capitanc 
‚Craeoviensis, Johannis de Czyzow eastellani et capitanei Sand«mirien- 
sis, Johannis de Thanezin, Tutorum terre Cracoviensis, Toannis de 
Osolin castellani Radomiensis tutoris Sandomiriensis. Bent, wie 
Seleel geleien hat, tutorum richtig ift, daun ift allo Jan v. Czyzow 
aud) tutor Cras. — Am 3. Jan 1435 (Helcet, p. 408, No, 2601) 
findet man: ex mandato sersnissimi prineipis et domini Wladislai d. 
g. vegis Poloniae ac Tutorum ipsius domini rogis. — Am 
4. Jan. 1435 (Delcel, p. 408, No. 2602): De mandate ... Jo 
hannis de Thanezin tutoris regalis.. . vigore regio et Tuto- 
ris... ex parte damini Clementis Tutoris. . — Am 27. Jan. 
1435 (Helcel, p. 410, No, 2613) Helena... Cristinum ... ad pre- 
seneiam d. zostri regis modern; Wladisiai eitaverat tandeın idem 
d. rex modemus magnificis et strenuis dominis Nieslao de Michalow 
east. et cap. Orac, Potro judiei Sirnd,, Johanni de Thanezin castel- 
lano Bienezensi Tutorique ter» Cracoviensis, et Jıhanni Pharurey, 
ac ceteris baromibus commisit et mandavis judiandum. — Am 
30. Ming 1495 (Helcet, p. 4L1, No. 2618) feha wir mehrae Ber- 
gältnife verändert. Jar Teespisfi if mit mehr Caſtelan vom Biec, 
fondern von Wojnie, und Clemens Watroßta de Strpice erſchänt als 
Ceſtellan won Lie. Weide aber werben nicht mehr tutores genannt. — 
An 7. Mei 1435 (de loel, p.41l,No. 2620) jebog ſaut der Rörig „Si- 
ralie in eonventiome“ ... ad relarianen magnifei oharmis de 
Tancin Castellani Wolnioenäis Tutoris regni Cracoviensis 
eine Entſche dung aus, nad) welder eine früher ad preseneiam mstri et 
Tatorum nostrorum eingdetete Progeifache, welche „per nostros 
Tutores‘“ ber trafaner Jurisdietion überwiefer. worden war, menmehr de 
‚consilio nostroram Prelatorum et Tutorum hie pro congregatione con- 
grgatorum in Sandemir vergandeft werden fol. — Kon da ar kommt 
in ben frafauer Gerichtatten die Vezeicheung tator nit vor, wie oft 
auch die oben erwähnten Namen 58 zum Ablauf der Minorenrität fich 
twiderpofen. ¶ Jan Terpisfi wird zulegt Balatin von Sandonir, Ian 
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Sippe Zbygniew Dlesnifi’s den meiften Einfluß hat. Um 
vielfeiht ift die ungebrochene Continuität der ruhige und wenig 
getrübte Fluß ver politiihen Verhältniffe dem Umftand zuzu⸗ 
jehreiben, daß jet bei dem zu jungen Rünige dieſelbe Vers 


Epvfonshi wird Palatin ton Krafau und Start von Sardomir, Cle- 
mens Walıobta wirb an Jan Tegyists Stele Caftelan von Wolke, 
und giebt feine Gaftellanei Biec an den wieder vorübergehend verfäßnten 
Spotet Mesztynsti ad — aber als Tutoren werden fie nigt wieber ger 
nannt. — Indeſſen beftand das Inftitut der Tutores doch fort, denn in 
der url vom 20. Febr. 1457 (Murjt. u. R3087. III, 410) heiit «8 
wieber: ad nostram prelatorumgue, baronum et tutorum nostrorum 
Dreseneiam, und weiterhin de eonsilio prelatorum barnın et tutorım 
nostrorum. Ferner faben wir eine Url. aus dem lemhetzer Bernhar- 
diner · archio (Akta grodzkie i ziemskie I, 25) worin dn stremuus 
domints Jacobus alias Skarbek de Gora tutor Leopoliensis einen 
Att friwilliger Gerichtsbaricit vollzieht pracsentibus nobilibus Jacobo 
alias Oyza tutoro et vorillifero Halieiensi etc. Ueser Star- 
bet de Bora val. Baprodi, Herby, p. 218. — Nach tiefer Zufammen- 
ſtellung würden alſo trei Tutores auf Kratau tommen; allan ic möchte 
annehmen, dafi entweder bei Selcel fin No. 9599, p. 407) oder and 
im ter Hanbfeheift ein Schreibfehler umterlaufen und tutoris fi 
zu fefen if. Dann wäre Jan Gpofonsti nicht fntar gemefen, und e& 
blieben nur die zwei auch von Ding. genannten Männer. — Trog der 
Veeichuung als „tutores ipaius domini regis" oder „tutores rogni‘“ 
oder „iuter regalis“ bin id im Pinktid auf die Häufigeren Landfchafte 
Hidden Charalterifiaungen und befonbers im Pinsfiet au? ber tutor Leo- 
poliensis und ben t. Haliciensis geneigt, Piugofz’s Nachricht, baß 
für jede Landſchaft ein Tutor, für Krakau aber zwei eingeegt wurden, 
für richtig zu Halten. Ob diefe Tutores aber vom Neichttag gewählt 

m, mie Dtug. will, oder Od fie mit vieimehr von Ahranystan 
Zagielts ſchon ernannt waren, nie nur ber Wortlaut ser Urt, ent- 
febeiben, deren Auszug das Inv. arch. Crac, p. 178 giebt, und in bem 
fid) die Stelle findet: tntoresque ad dictos annos nominat. — Unrichtig, 
ift alfo bei Diug. der Titel „provisor“ und Die angeblide Incompa- 
tistieät. O6 feine Angade über den Gehalt vihtig ift, tan nicht er- 
wieſen werden. — Auffällig it nur, daf im den frafaner Berichtsakten 
nach den Mai 1435 die Tatores nicht mehr vortamen. — Mas die Tom— 
petenz berfelben betrifft, fo beweiſt ſchon der Umftand, daß fe Lediglich im 
Gerichtsakten tortemmmen, ihre Bejchränfung auf bie Ausiißung der Inig- 
Hipen Jurisdicrion, wärend fie in ven auf auswärtige Angelegenfeiten 
degiglicen Urkunden niegends erwähnt werden 
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teilung des Negierungdeinfluffes betegen blieb, melde ſchon 
feit mehreren Jahren bei dem zu alten vorwaltete. Factiſch 
war Polen eine Dligarcbie, als ein überlebter Greis auf 
dem Throne jaß, und blich «8, als ein zehmjähriger Knabe ihn 
einnahm. Das wihtigite Attribut der Fönigliben Gewalt, die 
Vertheilung der Aemter, murde gleichfalls von der Baronie 
in Aniprud) genommen, und zwar derart geordnet, dag eine 
„Option urd Wicenfion‘ der Beamten jtattfand, d. 5. man 
trug in das Beamtenwejen einen Bierarhiihen Zug, um das 
durch die Stellenjägerei und die daraus nothwendig ſich er⸗ 
jeugenbe Verbitterung abzuſturipfen, ober auch, wenn man 
auf die praftiice Hanohabung ') dieſes Grumbjages Hinblict, 
um bafür zw jorgen, daß in bie feit gefehlofienen regierenden 
Sippen feine disparaten Elemente eindringen. 

Der Nepotismus lag aber zu offen da, als daß er nicht 
den Widerſpruch fütte berrorrufen joflen. Wären wir nicht 
faft ganz ausichlieklich auf diejenige Darftellung der Ereigniffe 
Sefcpränft, welche son dem rafauer Biſchof beeinflußt wurde, 
wäre es und vergnnt, „auch den andern Theil zu hören“, 
dann würde unzweifelhaft das ganze Bild tiefes merhwürbigen 
dahrzehnta der Rigierung Wiadvslow's ſich verſchieben und 
aus dem eindrucsrollen Zuſammenhang treten, in welchem es 
dort erfcheint, mo mar der Widerſtreit der Meinungen und In« 
tereffen nicht gänzlich verhollen, aber doch nur behufs böhern 
Reliefs für Zohgniew und fine Partei an's Lidht gezogen wird. 
Bon der Erkenntniß der Methode dieſer Ueberlieferung hängt 
die richtige Würdigung der Verpältniffe ab. Es ift unmöglich 
gu üherfefen, ie derſelbe daran gelegen ift, den Grund ber 
PBarteiung in periönlichen Intereffen zu juhen, ven Ruf und 
tie Bedeutung der Oppofitionsführer herabzuiegen, ja jelbft die 
ganze leitende Beronie al eine Verſammlung verlegener 
Staatsmänner ericheinen zu laffen, die in Schwierigleiten faſt 


1) Die von Dfug. XII, 677 angefüßtte „Afernfion“ von Beamten 
täßt fich durch Gerichtsatten und Urtunden solltommen beflätigen, zugleich 
aber auch, daß alle Legüinftigten nahe Verwandte Zbyaniew's find. 
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immer ver gleich einem deus ex machina hervortretenden 
überlegenen Weisheit des frafauer Biſchofs unterliegt. Rechte 
fertigt ſchon die blofe Tpatfache der innigen perſönlichen Be- 
niehung des Geihihtsichreibers zu dem Helden feiner Erzäßlung 
fowie feiner eigenen Geiftesrichtung einen hohen Grad von 
Mißtrauen, fo feipert ſich daſſeibe bei der Entbestung fichtlicher 
Verſchweigung von Vorgängen, bie, in der unmittelbaren Nähe 
des Berichterſtatters ſich ereignend, unmöglich feiner Kenntniß 
entgangen fein fönnen. Wenn die Gerichtsaften des krakauer 
Landes und belehren, daß im Anfang des Jahres 1436 „bie 
Kämpfe und Spaltungen“ einen folben Umfang erreichten, 
daß in ber Hauptfiabt jelbft die Landgericht unterbrochen 
werben mußten"), und ber Berichterſtattet dieſen Umſtand 
übergehen zu dürfen glaubt, jo ift doch wohl fehwer, bie Une 
richtigfeiten feiner Ueberlieferung mit der Annahme des guter 
Glaubens entihuldigen zu wollen. 

Ievenfalls iſt die Oppufition, welche dem Vormundſchafts⸗ 
regiment des rafauer Bifhofs entgegentritt, eine ungleich um- 
fangreichere, tiefer greifende und nahhaltigere, als jugeftanden 
wird. Männer wie Abrafam von Zbqsyn und Sphtet von 
Melsztyn ſianden zuverläffig nicht jo iſolirt, als man ung 
plauben laſſen will. Sie zu verderben wäre fonft ein Leichtes 
gewejen, da jie Beide netoriſche Husitenfreumde waren und 
tegerifche Prediger bei ſich beherbergten. Allein Hinter ihnen 
ftand die ganze nationale Partei, welde dem cerifalen Regie 
ment der kleinpolniſchen Gefchlechter auf allen Wegen entgegens 
trat umd gleid mach dem Thronwechſel eine Reihe tief ein⸗ 
greifender Reformen der innern Gejeggebung in Angriff nahm. 
Großpolen und Kleinpolen nehmen zu diejer Reformbewegung, jo 
ſcheint es, fein ganz gleihes Berhältnig ein, fo wie denn auch 
nah Maßgabe ihrer nit völlig gleichen Inftitutionen die 


1) Ineipiunt acta judicialia terrestria in Cracovis post sunpen- 
sionem terminorum propter quasdam gwarras scu disscnsiones (6. Febr. 
1436). Öelcel, Pommiki II. 413. Unb in der Gouföderation dom 
1438, Voll. Legg. I, 140 consideratis nonnullis disordinationibus, quse 
in ipso regno Poloniae suloriri inceperant. 

Caro, Gejbigte Polent. IV. ’ 
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Gegenftände ihres Trachtens wicht ganz diefelben find. Im ten 
Erftern wiegt deutlich erkennbar eine Gedanfenvichtung vor, 
welche dem modernen Staatéleben näher ftcht ald dem mittel- 
alterlicen, und 8 ift gewiß fein Zufall, daß kurz nach der 
Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts gerade von einem ſehr ber- 
vortretenden Mitglied der großpolniih- nationalen Partei eine 
Staatsichrift erichienen ift, im welcher in Nüdjicht auf das 
Verpältniß des Staats zur Kirche nahezu moderne, damals 
mindeftens unerhörte Anfichten aufgejtellt werden. Wir haben 
Anzeichen genug, daß die Stimmung und Richtung jener 
Staatsſchrift von dem Geifte der Partei durchweht ift, welche 
feit langer Zeit in dem innern Leben der Nation als treibende 
Kraft gedient bat. Zwei Momente aber fin es vorzugsweiſe, 
welche jeues Syftem wie jene Partei charakterifiven, die Ab- 
neigung gegen das Uebergewicht des lirchlichen Einfluffes und die 
Abneigung gegen bie bewrfche Nationalität, alſo gegen bie Heiden 
univerfelen Kräfte des Mittelalters. Wenn wir früher ſchon 
gefunden Haben, dap in dieſer Partei der Husitisinus, oweit 
in Polen übergaupt, noch feine meiften und beceutenften Arte 
Hänger fand, und ſahen, daß dem Ginfluß diefer Partei es 
auzufchreiben war, daß Polen im Jahre 1433, die Vorurtheile 
der Zeit überwindend, ſich der Husitenſchaaren zum Kriege 
wider den Orden bediente, fo charakterifivt Das den Husitismus 
uberhaupt fer weſentlich als eine ebenfo ſehr gegen das Deutſch- 
thum als gegen die Kirche gerichtete Bewegung. Aber in 
Polen jtreift er mehr nech als in Böhmen feine religibſen 
Bezüge ab. Pier wird jelbit die Kegerei etwas rein Poli- 
tiſches. Ausmerzung der deutihen Nationalität im Innern 
des Landes, Verbindung mit dem ſtammverwandten Bähmen 
und gemeinfames Zurücbrängen des Einflufjes, den der deutſche 
Kaiſer behauptet, das find Gardinalpunfte in den Beſtrebungen 
der Nationalen. Wenn einzelne Anhänger dieſer Partei das anti- 
clerifale Programm dadurch verwirklichen zu kͤnnen meinten, 
dag fie fib auf die Güter des Biſchefs von Krafau warfen 
und dort plünderten und raubten, fo ift das gewiſſermahen 
au eine Epiſode in den Kundgebungen berjelben, die neben 
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ihren gefeglichen Beftrebungen einherging. Mittels ter geicke 
lien Organe wollte die Bartei Neformen im Sinne ihrer 
Ucberjeugungen zu Wege bringen. Der Reichstag war vie 
Stätte, wo fie ihre Thütigleit entfaltete, und vor geſchah es 
auch, daß aus ifrer Ditte heraus jener grche Streit über 
Die Zehnten angeregt wurde, welcher mehrere weltliche Ver— 
fammlungen und Clevifer- Spnoden der nachſten Jahre ber 
fchäftigen folfte, 

&8 würde einer ſehr weiten Ausholung für den Nachweis 
bedürfen, wie gerade in der Frage über die Zehmen mehrere 
Ausgeftaltungen bes nationalen Gedanlengangs zufanmentrafen. 
Wenn der [egtere, wie gejagt, von der Abneigung gegen die 
Uebermacht des Clerus und gegen das deutſche Element weſent ⸗ 
lich erfült war, jo genügt die bloße Hindeutung, daß in Ber 
treff der Zehnten die Aniprüche des Clerus eine verdrichlide 
Steigerung erfahren hatten, und daß die deutichen Coloniften 
in dieſem Punkte Privilegien genoſſen welche von dem natios 
nalen Arel mit ungünftigen Augen angeſehen wurden '). Aber 
mehr noch wurden directe, mit dem Nitterrecht verbundene Vor» 
züge des Adels im ver Zehntenfrage betroffen, und da ihr 
aus biejem Gruude eine ſehr allgemeine Theilnahme im Reichd- 
tage nicht fehlen fonnte, jo war es wohl geichidt, daß vie 
Oppofitionspartei gerade auf dieſen Punlt ihre Pfeile richtete. 
Mag es immerhin auch richtig fein, daß die Anregung zum 
Zehntenſireit von ven Husitiich gefinnten Andreas von Zbaszyn, 
Spytet von Melsjtyn und Yan Strasz, ausgegangen iſt ); 
dah jo die Mißftimmung darüber au in weiern Kreiſen 
herrſte, und daß alfmälig der geſammie weltlihe Adel fich 
die Argumentation der Ketzeriſchen aneignete, erficht man aus 





1) Dan unterfcied feit dem 13. dahrh. gradezu: decima more ten- 
tonico persolvenda (d. i. in Gelb oder Ausbrufd) und decima more 
polonieo p. (d. i. in Garden). Urt. des Dekan Gerard im Capitelarchiv 
zu Srafau (Trans. Lib. I, priv. prte. 4 fol. 13 Fasc. 4). Stengel, 
Urtandenfommfung, ©. 31. Muczt. u. Rzy85. II, 147. 

2) Ding. XIL, 680. 681, taß der Zefinteuftreit {on Sei Lehgeiten 
Zagichto'S fich erfoben, zeigten wir oben (S. 42, An. 1). Ju Unger 
herrſchteu damals dieſelben Etreitigfeiten. 
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der langen Dauer beffelben, und aus ver Harınädigfeit, mit 
der er gefüßrt wurde. Noch aus dem Jahre 1440 iſt ung 
der Entwurf eines Eoncorbats zwiichen Zöygniew, dem Difchof 
von Krakau, und dem Meinpolmifchen Abel erfalten, welcher 
ebenfowoßl die Menge der Differenzpunkte als die Schwierig ⸗ 
teit ihrer Vereinbarung vor Augen ftellt ). Auch die Beitim- 
mungen von 1447 2) brachten noch feine ausreichende fung 
und konnten es um jo weniger, als die natiomle Partei in- 
gwichen zu immer robicaferen Grunbfägen fortfehritt, welche 
fchon mertlich die in der Reformation erfolgte völlige Ver⸗ 
weigerung der Zehnten vorbereitete 3). Den ganzen Umfang 
der Frage zu erörtern, muß einem andern Orte vorbehalten 
bleiben. Hier foll nur ein Punkt der erhobenen Schwierig. 
keiten hervorgehoben werden, weil berjelbe einen ſehr merhvür- 
digen und die Entwidefung der Stände bedingenden Vorgang 
in den Befigverhältnifjen kennzeichnet. Es beſtand nämlich ſo⸗ 
wohl rüdfichtlich der Abfuhr ver Zefnten als in Bezug auf 
die Pfarreien und kirchlichen Stätten, an welge die Kirchen- 
gate zu entrichten war, ein ſehr wefentlicher Unterſchied zimi- 
ſchen adeligen, mit Ritterrecht ausgeftatteten Bodenbefigern und 
den bäuerlicen Gruntbefigern +). Uber hier — wie in Enge 
land — verſchwanden allmäfig immer mehr die Heinen 


1) dandſcht. ber furniter Bibl Codex P. II des Statuts von Wigfien. 

2) Lauda Vartensie (Cracor.) in Bandıtie, Jas pol, p 245; 
vgl. unten. 

3) 3gl. gan Oftorog’s Monumentum pro reipublicae ordinstione 
songostum, Art. KVI Sei Wegner, Rocaniki, p. 977 

4) Dfug. XI, 681 fat ben ofiiellen Tert der cierifafen Repiit 
vor ih. Was er ©.679 als Haupipuntte des Streite angiebt, „supar 
straminibus et spontanes redditione deeimae ex agro, quo amovetur 
kmstho“ if factic richtig. Mur iR nicht zu überfehen, ded er vie ihm 
jebeıfals Sefannten Auebrllde ber offiziellen Alten (deima libera etc.) 
in ver Ergähfung xhetorifeh umfhreibt, wie er oben für „tutores“ der 
Urtanden „provisores“ fee. Dieb Harakterifict bie Bbenllichteit, Dar- 
Mellangen von Rectsverhäftniffen aus Dugo]z abzuleiten. In An- 
gelegeufeit des Zehnteufirits Hatie man ſich au an das bafeler Concil 
gewandt, das natürlich für den Clerus eintrat. Schräben des Coneils 
im trat. Gapitelardio d. d. 16. September 1436. (Fasc. 18.) 
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Ber Behntenftreit, 193 


Sreieigen, und der Grundbeſitz Häufte ſich mehr und mehr in der 
Hand ber Hitterbürtigen an, welche jene Vorrechte, in der 
Ueberjeugung, daß fie nicht an ven Boden, fondern am bem 
Befiger haften, au auf die neuerworbenen bäuerlichen Grund⸗ 
ftüde zu übertragen trahteten. Die Kirche kam natürlich dabei 
zu Schaden, und ohnehin jhon feit dem 13. Jahrhuntert von 
dem Streben geleitet, die Vorrechte des Adels in Betreff der 
Zehnten einzufhränten, fegte der Clerus natürlich der Ber- 
allgemeinerung und ausgedehnteren Anwendung berjelben einen 
um je heftigeren Wiberfiand entgegen. Der Conflict fteigerte 
fih im Jahre 1435 um fo mehr, als die nationale Partei 
die in Großpolen dem Anſpruch des Adels günftigeren Zuftände 
aud auf Kleinpolen gleichmäßig angewendet wiſſen wollte. Es 
fam fo weit, daß eimerjeitd ber Clerus auf einer Provinzial» 
ſhnode zu Lechhe (26. Mai) den Beſchluß faste, bei feiner Auf- 
faffung vom Kirchenrecht feft zu beharren unb eine berjefsen 
entgegenftehende Beſtimmung des Erzbiſchefs Iaroskaw Bogorya 
aus dem 14. Jahrhundert für unverbindlich zu erklären, ber 
Adel anmdererjeit® auf dem Verbandlungstag zu Piotrlow 
(15. Auguft) ven Beſchluß fahte, ven Elerus durch Einhaltung 
der Zehnten überhaupt zur Nachgiebigteit zu zwingen. Dieer 
Entfcluß gelangte jedoch nicht zur Ausführung ?), fo wie ter 
Streit nicht zum Austrag. Aber ter ftilen Macht der Kirche 
gelang es de, daß ein Dahrhundert fpäter jelbft gelchrte 
Leute nicht mehr genau das Vorrecht des Adels in Betreff ver 
Zehnten zu definiven vermochten. 

Daß dieje Verhandlungen, welde fo mächtig in die mirthe 
ſchaftlichen Verhältnifje der Nation und in die Stellung ber- 
felben zur Kirche eingriffen, eine tiefe Aufregung „wider die 
Rirche* erjeugten, gefteht auh der im Sinne ber clerifalen 
Partei berichtende Augenzeuge zu. Die Zehnten waren nicht 


1) Im Borausfict folder Entfälüfe Hatte ſich der Clerus eben das 
Beisileg vom 31. Jan. 1433 zu (haften gewußt. Voll Lege. I, 193, 
Jos pol., p.246 ein Privileg, das fine Ereentionsrnacht faR unwiberichlich 
machte 
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der eingige Beſchwerdegegenſtand. Irrungen und Verwirrungen 
entſtanden fortwahrend durch die Competenzeonflicte geiſtlicher 
und weltlicher Gerichte und fuhrten zu ſchweren Benadtheili- 
gungen der Laien. Je mehr man unter dieſen Verpältniffen 
Hit, deſto mehr Magte man auch über die Zuchtlofigteit der 
Clerifer, „die bis zur Mitternacht Herumfpazieren und in den 
Schenten liegen‘, und denen Verbrechen nachgefagt wurden, 
bie jedem Stande zur Schmach gereicen *). Zubem war noch 
eine andere beunruhigende Erſcheinung hervorgetreten, in wel- 
cher gleichjalis eine Meinungsverfchiebenheit zwifchen den Ber- 
tretern der Kirche und den weltlihen Magnaten ſich kundgab. 
Schen in den Tagen Jagiello's hatte man fih mehrfach über 
die Prägung geringhaltiger Kleinmünge beflagt, und da biefe 
Klage vorzugsweije won dem Bifcef von Rralau gefürt 
wurde, jo darf man annehmen, daß die Kircheneinfünfte dar⸗ 
unter befonders Einbuße erlitten. Jeht aber wurde biefe 
Pragung unterwerthiger Rleinmünze von ven Tutoren, welche 
dos Münzregal zu verwalten hatten, nicht nur von Staats- 
wegen wieder aufgenommen, fondern es [deinen auch reiche 
Dagnaten bei diefem wucheriſchen Verfahren ihre Rechnung 
geſucht und gefunden zu haben. Zudem waren aus den ber 
nochbarten ſchleſiſchen und bögmijcen Lanvestpeilen, in denen 
die Verwilderung durch die Husiten jevem Raub und Ber 
brechen Vorſchub Teiftete, ungezählte Mengen falicher Münze 
bhereingeftrömt, jo daß das ganze Land davon überſchwemmt 
war ?). Umſonſt drang Zbygniew auf Abftellung der Miß 
ſtaͤnde und auf Verbeſſerung der Landesmünze, aber es ſcheint 
die eigenthümtich antifirchliche Strömung zu kennzeichnen, dafı 
man über den Math des Biſchofs ſelbſt da hinwegging, wo er 
augenſcheinlich die beſſere Sache vertrat. 

Bon ben Reichötagen aber wurbe die Aufregung hinaus in die 


1) Coneordata Inieoram, Haudſchr. der turiter Bil. 


2) Die inftägligen Nadricten Mar aufanınengefellt vor Czadi, 
Orzocay monniezuej w Polszezo i Litwio in Wißaniewöti, Pomniki 
I, 85 ng. 
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Bevollerung getragen, und das wohl zu keiner Zeit völlig ber 
feitigte Raub« und Fehdeweſen hatte feit dem Kriege mit dem 
Orden, und feitder man das Beiſpiel der husitiſchen Horden 
in folder Nähe gejehen hatte, einen neuen Aufſchwung erfahren. 
Wie Stanislaw von Oftrorog von Santof aus die neumärkichen 
Grenzgebiete in Athem erhält !), ſo „figen gegen Schlefien 
hin‘, wie man dem Hochmeiſter meldet, „auf den Örenzen bie 
Zareba, die Diiersfam mit viel übrigem Gefinde, das rauben 
muß; die polniſchen Hauptleute ſehen durch die Finger und 
das wollen vie Schlefier nicht leiden umd reiten auch vor 
Krafau und rägen fih, wo fie mögen“. So waren fehlefiihe 
Raubhorden in die Stammgüter des Kaſtellans von Sandecz 
Epriftin von Kozieglowh, eingefalen, und dieſer brach wieder 
mit polniſchen Leuten in die ſchleſiſchen Lande ein und drang 
verheerend bis mach Gleiwitz vor, das er halbzerftört Hinter 
ſich lich. Die polniſche Baronie hegte mit Recht die Beſorg⸗ 
miß, daß dieſe Confliete zu ſchueren Verwidelungen führen 
Könnten, zumal in Schlefien eben erſt eine Einung der dünſten 
zur Erpaltung des Landfriedens ?) zu Stande gelommen war. 
Sie betrieb daher eine Ausgleihung mit den Herzögen von 
Oppeln, Ratibor, Teſchen und Aulhwig, die auch in der That 
am 7. Detober 1434) abgejchloffen wurbe. Mllein bamit 
waren die Näubereien noch Lange nicht befeitigt, und ba der 
Baronie daran lag, die Herzöge von Schlefien nicht wider 
Bolen eingenommen zu ſehen, fo munden gegen Ende bes 
Iabres 1435 neue Verträge wieder abgefehloffen *). Natürlich 
werben nicht alle dieſe Naubzüge ber Nachwelt mitgetpeilt. 





1) Boigt, Ewerbung der Reumart, S. 229. 

2) Sommersberg, Seriptt. r. Sies. I, 1019. 

3) Urt. im Artiv des Capitels zu Kratau. Transumpt, Lib. IIL, 
p. 107, Fasc. 17. Id eräßle nur ſobich als die Urt. giest. Diugofg 
(XL, 674), dem die Urkunde offeubar xorlag, Yat mach mehr Einpelnt- 
beiten, die in Vezug auf Siettenic mil ben Gerigisatten wit Überein- 
fünmen. Ueber den Bergleig ywifhen Sieötgenise und Cpeiflin von 
Rosiegfony f. Delcel, Pomn. IL, 431. No, 2705 u. 456, No. 2802. 


4) Dfug. XL, 688 u. 690. 
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nommen, ver mit feinem ganz beſondern Grfelge anzeigt, bis 
Zu welchem Umfang dieſe Fehden zuweilen anfchwoilen. Es 
wird erzählt, er Habe erſt mit Rotten zu Pferd und zu Buß 
in Ungarn fein Heil verſucht, und als das Rauben dert nicht 
techt ergiebig war, fic am Faftnactsdienftog auf die Felte 
Zator geworfen und biefen Vlatz, der ald die Verfergungs- 
fnmmer von Krafau galt, überrumpelt, ja fogır zum Schreden 
ver oberſchleſiſchen Fürſten fih von dem ganzen Herjogthum 
Auſchwitz Huldigen laſſen. Aber auf ifrem Niücwege wurde 
die uͤbermuthige Schaar, die fich dem Trumf zu fehr überlaffen 
Hatte, von ben geängftigten Schlefiern überfallen, und wer ſich 
nicht durch die Flucht retten Fonnte, wurde wie das Vieh ein- 
gefangen oder abgejehlacptet. Die Beute blieb auf dem Plage. 
Die polniche Regierung mußte interveniven, und die Verhand⸗ 
lungen zogen ſich bis in das Jahr 1441 hinein und führtem 
zu einem eigenthümlichen Abſchluß. Am 28. Detober 1440 
fieferte der König zwar Zator aus, aber unter zwei Ber 
dingungen: erftens mußte Herzog Benceslam von Aufhwig 
geftatten, daß der polniſche Salinenpichter Nicolaus Seraphin 
die Burg Bärwald antaufe und als polniicher Unterthan behielte, 
und zweitens ſich verpflichten, innerhalb des erften Monats 
08 folgenden Jahres nach Kralau zu Fommen und dort dem 
Könige und der Krone Polen den Hulvigungseid zu leiſten, 
wofür fid der Abel von Auſchwih urkundlib am 6. Sanuar 
1441 verbürgte ) 

Nur tiefer Naubzug Dyierslaw's ſcheint cine weiter gehende 
Tendenz gehabt zu haben, denn man war vielfach ver Mei— 
mung, daß er zu demſelben durch Zettelungen ver deutſchen 
Kaiſerin Barbara veranlapt morden ſei. In dieiem alle 


Einen at im Jahre 1438) Dierslan von Rytwian untere | 


1) &o Diug. XI, 698. Nach der Notiz in Yelcel, Po. Il, 
447 vom 18. Ian. 1439 ſcheiat mir der ganze Zug eiſt 1439 unter- 
nommen zu fein 

2) Drei Urtt. im Iny. arch. Crac, p. 229. Dyiersiamw ſchelut reich 
entfääbigt worden zu fein. Vol Urfl. 0. a. ©, © 241. 256 971. 
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würde er allerdings die polniſche Bolitit, welche in eben dem⸗ 
felben Jahre 1438 für eine ganz andere Combination ſich 
engagirte, weſentlich gelreuzt haben. Auch ift Dierslam 
ber einzige von den dührern der Oppofition, welhem nicht 
direkt der Vorwurf husitiſcher Ketzerei gemacht wird. Er 
allein wurde auch nicht zu Grunde gerichtet, jondern brachte es 
vielmehr zu Hohen Ehren. Achtet man aber fonft auf die 
Namen ber Fepdeführer und Raubgänger, jo erfennt man ſehr 
bald, daß es Männer aus den Rreifen find, in welden ber 
Wiverwille gegen das Deutſchthum tie gegen die Anſprüche 
der Kirche Iebenbig war, Männer, die, wenn fie auch nicht 
ſelbſt Husiten waren, doch gewiſſe Glemente des husitiſchen 
Planes ſich angeeignet Hatten. Wie ſehr auch Raubluft, Hab- 
gier, Neigung zur Zuchtlofigfeit, welche bie Ritterſchaft in jener 
Zeit — und bekanntlich nicht bles in Polen ergriffen hatten, bie 
eigentlichen Abfihten verwirren und verbunfeln, jo bleibt doch 
unverfennbar, daß diefe Anfchläge weſentlich gegen die Deutichen 
oder gegen den Clerus gemünpt waren und nach Geiſt 
und Methode der Husiten geführt wurden. Es war eine 
Zeit, in der die Bande der Geielifhaft durch den von dem 
Husitenthum aufgeworfenen revolutienären Gedanken ſtark ge- 
Iodert wurden. 

de ſchwieriger aber fomit die innern Berhältniife des 
Reis mach dem Tode Dagiello's ſich darftellen, um jo mehr 
find die Klugheit und äftige Leitung des Reichstags, der 
ihnen die Spige bet, anjuerfennen. Uneingefgräntter nod) als 
je zuvor lag in ifm ber Schwerpunkt des ganzen Staate- 
weſens. Die Verfammlungen wiederholen fich auch jeht öfter, 
und es verdient vielleicht angemerkt zu werden, daß fie fait 
immer während der Minderjäßrigteit des Königs in grofpol- 
niſchen Städten abgehalten werden, ſelbſt dann, wenn es ſich 
um liuthauiſche Angelegenheiten handel. Auch der Reichstag 
vom 8. December 1438, im welchem zuerft der junge König 
als münpiger Negent ber Verjammlung gegenübertrat, wurde 
zu Piotrkow, unter den Großpolen abgehalten. Hier beftätigte 
ter König feiner früheren Zufoge gemäß alle „„Sreifeiten und 
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Neihsrechte, welde feine Vorgänger verliehen haben, von 
Neuem, und verpflichtete fich, alle „ten Stänten‘ gewährten 
Brsifegien, Schenkungen ‚in alten Punkten“ zu wahren, nier 
mals wider birfelben zu handeln und insbefondere die Länder 
Litthauen, Rußland, Podolien, die Moldau, und welche fonft 
noch zur polniſchen Bormäßigteit gehörten, nimmer der Krone 
zu entfremden ). Co feierlih der Vorgang dieſes definitiven 
RogierungsantrittS auch geweſen ſein mochte, jo hatte er doch 
nur eine formale Bedeutung, denn bei der großen Jugend des 
Königs iſt nicht anzunehmen, daß mun andere Faktoren auf 
die Nogierung einwirkten, als biejenigen, welch: dis dahin bie 
Zügel führten. Es iſt nunmehr aber zuzuſehen, in welchem 
Stande fich die auswärtigen Augelegenheiten befanden, welche 
Wladyslaw Jagiello ven Tutoren feines Sohnes in hin 
reichend ſchwieriger aber nicht ungünftiger Befchaffenheit hinter» 
laſſen batte. 


Zweites Capitel. 


Verhältniſſe zum Auslande. Swidrigiello und Sigmund 
in Litthauen. Der Friede zu Brizesc. Kaiſer Sigis- 
mund's Tod. 


Der Gegenſatz der heimiſchen Parteien trat in ven Ber 
niehungen des Polenreich® nach außen pin bis zur Untenntlich- 
feit zurüd. Bei der Binnenlage Polens und feinem vielfältigen 
Berker mit den Nacbarlanben war feine internationale 
Stellung von jeher eine gefihrdete. Jagiello's fait fünfgig- 


1) Die Haupturt, im fra. Cabitelarchiv in 2 Erempl. Trans. Lib. I, 
priv. fol. 28, Fasc. 18, gedrudt bei Bandttie, Jus pol, p. 250. 
Bitznieweti, Hist, lit. pol. V, 327. Dei Urtunderausjüge im luv. 
arch. Crac, p 178. 


Dion, GOOgle 





Volen und Raifer Sigismund. 139 


jährige Pofitit hatte Hierin mad Maßgabe der vielbewegten 
Zeit feiner Regierung ſehr Hare Verhältniſſe hinterlaſſen. Die 
Körperichaft, welche nach feinem Tode vie Leitung in die Hand 
nahm, hatte fine Urfahe, vie zgeihaffene Grundlage zu ver- 
laſſen; ein Kennzeichen, in wie hehem Grade fie dem nationalen 
Intereſſe entiprad. Nicht Alle mochten damals, mit dem 
Maßſtabe materieller Vortheile mefjend, jo ganz zufrieden 
damit fein. Fehlt es doch auch Beute nicht am Geſchichts- 
ſchreibern, die es Jagiello nicht vergeben können, daß er im 
thorner, im melnoer oder Igciycer Frieden dem deutſchen 
Drven nicht einige Hundert Quadraime den entriſſen Hat. Die 
Gefictspunfte Jagiello's aber Tagen fichtlich höher und ent- 
fprangen einer tiefern Durchdringung ver Idee, in welcher er 
auf den polniſchen Thron berufen war. Und hier Tiegt 
auch vie allgemeinere, die weltzeſchichtliche Bedeutung feiner 
Pofitit. 

Bie die Machtvertjeilung in Europa derzeit befchaffen 
war, repräfentiete Kaiſer Sigismund für Polen den bebeu- 
tenbften Gegner, ten Mittelpunkt aller Widerſtandekräfte gegen 
die eigene Erpanfion und Entwickelung. Wohin immer die 
VebenstHätigteit des polnichen Reiches in diefem halben Dahr- 
Hundert ihre Wellen trieb, begegnete fie dem Gegenbrud des 
Fügelburgere. Auf der andern Seite aber wiederum nahm in 
Sigiemund’s Leben und in ber Birlfältigfeit feiner Beftrebungen 
die Nücficht auf Polen einen breiten Plap ein. Bon feinem 
erften Auftreten bis zu feiner Todesftunde hatte er fich mit 
Pelen zu befaffen; jede neue Würde, bie er erſtieg, jede Krone, 
die er auf fein Haupt ſetzte, jede Ausübung feiner mannich- 
faltigen Autorität möthigte ihm, mit Polen eine Rechnung zu 
machen. Das Ing in den äußern Verhäftniffen, wie fie ſih 
im der Zeitfolge ergaben. Aber es ift nicht denkbar, daß nicht 
auch periönliche Empfindung noch hinzukam. Im der ganzen 
fünfzigjägrigen polnifhen Politit Sigismund's liegt etwas von 
dem Weſen verſchmähter Liebe. Es will und erfdeinen, als 
ob er Zeit feines Lebens nicht vergeffen Hatte, da er ſich 
einmal fon „Herre des Kunigreichs zu Volan“ ſchreiben 
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durfte i). Einen weſentlichen Krieg mit dem Schwerdte hat 
er ja gegen das Reich nicht geführt, wohl aber einen unaufe 
horüchen Eabinetsteieg, der in einzelnen geſcharften Momenten 
den Gedanken einer Theilung Polens wirdergofentlich Her- 
dortreten lich. As er nur kurze Zeit erft in Ungarn fich ber 
feftigt Hatte, je ſiand ſchon jein Bevollmächtigter, der Herzog 
don Oppeln vor dem Hocmeifter in Marienburg, einem 
Tpeilungsplan in großem Style entwerfend. Kaum ift Mart- 
graf Dobſt von Mähren, der Mitbewerber um bie römifhe 
Königstrone, aus dem Leben gejchieden, jo ftägt in Sigismund 
die Tpeilungsivee wieder auf. Noch hat er nur tem Rechte 
nach, nicht thatjählih den bohmiſchen Thron beftiegen, jo ver» 
bünbet er fih mit dem Orden und ſchleſiſchen Herzögen behufs 
Theilung des Landes. Mitten im Winter 1429 eilt er in die 
unwirthlichen Ebenen Wolyniens 2), um wenigftens Litthauen von 
Polen zu trennen. An dem rebeltiicen Swibrigiekfo Hält er 
mit ungewoßnter Treue, weil er einen Keil in das litthauiſch⸗ 
polniſche Gefüge treibt. Die Befeitigung Polens aus ber 
den Staatenreihe iſt ein Grundgedanke feines Lebens, 
ift eine Coniequenz feiner Wbensftellung und feiner Auffaffung 
derſelben War 18 nit diefes Polen zuerft, welhes, um mır 
keine beutfche Dyraftie auf feinem Throne zu ſehen, ihn felbft 
und ben ritterlichen Wilgelm von Defterreich zurüdjtieß und 
einen Heiden gar zum Herricher erfor? ?) Hatte nit Bolen 
zuerft ein Beipid gegeben, das aller Vorausſicht nach von 
Bohmen und Ungarn befolgt werben wird? Hatte nicht Bolen 





1) Xgt. Thl. II, S 430 Anm. 

2) Im Japre 1473 wer Ambrogio Eontarini, ein venetianifcjer Ger 
fandter in &ud, von bem er enählt, „che ha assai buon castello ma 
di ligname nel gual Ivogo stemmo fo a di 24; non senza pericolo 
per rispetto di un pardi mozze, per che quasi tutti erano ubriachi 
€ sono molto pericolosi, non hanno vino, ma fanno di mele certa be- 
vanda, che imbriaca molto piü che vin“. 

3) Rod; 1438, alfo fon als Greis, hat Ciglemund in einer erbit- 
teren Mede wor Papfı Eugen IV. diefen punit im gepäffigtier Weiſe 
betont. Bolgt, ©. Pr. VII, 649 Anm 
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auerft dem weltbürgerlichen Geiſte des Mittelalters ein Princip 
entgegengejegt, das in Zukunft die Weltherricaften unmöglich, 
maden wird? Bon feiner Eeite in Europa ift fo früh, To 
intenfiv und mit fo nachhaltiger politifcher Wirfung und Aus- 
geſtaltung · das Princip der Natiomalität zur Geltung ges 
bracht, als von Polen. 

Es hieße geradezu die Antriebe im Leben Jagiello's vers 
fennen, wollte man ihm dns Benuftfein diefer feiner allge 
meinern Bereutung abſpiechen. So wie er fiherlic die Ten⸗ 
den; empfand, im welcher er feiner Zeit den chriftlichen, von 
Herrlicteit umfloffenen deutſchen Fürften vorgezogen worben 
war, jo rang jeine Regerungskunſt unauszeſetzt darnach, ihr 
in allen Händen der Welt Bewährung zu ſchaffen. Wenn 
er das Schwerbt ergriff, jo ſchien es nur für eine mächite, 
unmittelbare Angelegenheit zu geidehen, aber überall verrathen 
Berhandlungen und Beranftaltungen jowie die weiſeſte Mäßi— 
gung und Ridfeltung, dad ifm die Zujammenhänge prinz- 
pieller Natur niht entgefen. Und er faßt gewiffermafen die 
tiefften Gebanten feines reihen debens in ein Stichwert zus 
fammen, wenn er wenige Monate vor feinem Tode vor der 
ungarischen Baronie erlären läßt, „er made mit den Böhmen 
der ganzen deutſchen Nation den Krieg‘, während es ſich 
aur um einen deldzug wider den Orden handelte, und wer 
er im Präliminarvertrag von Leczhe dieſem Orden ſelbſt ben 
Frieden um einen wohlfeilen Preis zugefteht, wofern nur 
Kaifer Sigismund von allen polnüch-preußiihen und polnijche 
fittgauiihen Angelegenpeiten ausgekbloffen bleibt. 

Dieſe Ausſchließung betraf ven deutihen Kaiſer. Aber 
Sigismund hatte als König von Ungarn noch ein beſonderes 
Berhältniß zu Polen, des in dem mehrfach erwäßnten Ver— 
trage von Liblo feine rechtliche Unterlage fand. Aber auch 
hier war von Jagiello eine allenfells nur durch Krieg zu der— 
ändernde Lage hinterlaſſen. Die definitive Einverleibung ber 
tuſſiſchen Provinzen jowie die eineitige Ausübung ber behns⸗ 
Hopeit über die Moldau und wmblich die Unterlaffung ber 
ftipufirten Conferenzen nach dem Tode Witold’8 hatten mit 
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aller Deutlichkeit die osfagung von jenem Vertrage ausger 
drückt. Um jo mehr aber glaubte ver Reichstag jetzt dieſes 
Verpäftnig mit Borſicht behandeln zu müffen und fiep dem 
König Sigismund gelegentlich der Anzeige des erfolgten Throne 
wechſels eine Verſchwägerung der Dynaſtieen durch eine Heirat 
ziichen dem jungen Polenfönige und der Entelin des Kaifers, 
der Tochter Albrecht’8 don Dejterreic, vorihlagen !). Wir 
find freific über den Gang biejer intereffanten Verhandlungen 
ungenügend unterrichtet, aber von der Schwelle zurückzewieſen 


1) Diugofy's Eräglung (XI, 671) von den nähern Umftänden 
biefer Gefaubifehait und won der tem Kaifer burd) Peter Szafraniec, ben, 
Wojewoben von Sratau, verelaßten, durg Joh. Gamrat bereiteten Tin- 
{Hung trägt den Stempel Hoher Umwaprfeiuticteit an if. Sigismund 
fol näntid mit einen vorläufigen Wint, die Gefandten fimen, ihm die 
Krone Polens anzubieten, [gmäptic Tupiet worden fein, Nun Hatte Die 
Krönung Wiadyetaw's am 25. Juli 1494 fHattgefunden; früßeftens in 
der fetten Detobermoce fanın bie polnifche Gefandtfchaft Sei Sigismund 
geiwefen fein, da er erft am 20, Det. von Regensburg nad) Breiburg 
gelommen war. Collte man aun binnen 8 Woden in Preflurg von 
einer in Arafau ftattgefabten Körigsteönung nichts erfahren haben ? 
Und tannte denn Sigismund die Stimmung der Polen gegen ihn nicht? 
Uebrigans war gerade Peter Syaftanise fin gefavoraner Feind, ver iin 
periönlich Fehde angefagt Hatte (S. Feier, Cod. dipl. Hung. X, vu. 
P- 216), und teffen Winte den Maifer wohl am wenigen verleiten Tonnten. 
— Und ifi 8 wohl denfbar, daf biefer Gamrat, weldher mit Sigismund 
einen fo freien Spoct getrieben, und ihn in fo forediiche Berlezenbeit 
gebracht Haben fol, jemals wieber vor feinem Antlig hätte erſcheinen 
innen? Und bo begleitet er um Georgitag 1435 wieder ven Stdziwoj 
von Otorag und Jarand von Orubyvo, bie c18 Gejankte zu Sie 
mund damals gefommen waren, und tritt mit ihnen wor den Kaifer. 
Nach einem Schreiten de8 Kaifers an den Oochmeiſter vom 15. März 
1435 au8 bem tönigsberger Kein, meiden Gere Dr. Medelburg bie 
grobe ©lte hatte mir zu copiven.) Zu feltigem Schreiben, worin tie Un» 
tergandlungen mit ten Gefandien genau auegefügtt werden, if von tem 
Heiratsantrag wicht die Nee; Genſo wird wich am 2. Aug. 1435, wo 
wieber polnifee Gefandte bei Sigismund in Brlinn find, aur von yol- 
niſch Üttheuiicen Händeln gefproden (Cerlerius in Monum. cone. ed. 
Vindobonae I, 614). In Bejer, Cod dipl. Hung. X, vu. p. 788 ficft 
gar. tie Anrede der Gefandten uud Cigismund'8 Erwiberung; aber bie 
Stücte find ans Däug. gehoben 
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wurden fie feineswegs. Im Gegenteil, die polniſche Baronie 
ſah ſich zwei Jahre nad der erſten Einleitung derſelben zu 
dem Vorſchlag ermuthigt, die heiden Töchter Albrecht's mit 
den Beiden zurüdgelaffenen Söhnen Dagiello's zu verheiraten. 
Welch Perfpective! Kaifer Sigismund war ein Greis opue Söhne, 
und auch fein Schwiegerfohn hatte bis dahin feinen männlichen 
Erden. War es nicht denfbar, daß die Machtvereinigungen 
Ludwig's von Anjou und der Luremburger aud in dem Haufe 
Jagiello's jtattfinden könnte? Es war zu träumen: die Kronen 
von Polen, Ungarn und Böhmen auf dem Haupte des Igicke 
toniden — welch andern Gang nägme die Gefchichte Europa’sl 
«Sowie dieſer Gedanke empertaucht, tritt eine Alternative 
ein, vie ſich noch ab und zu im Verlauf ver Zeiten wieder 
in den Gefictstreis drängt: Zagieffonen — oder Habsburger. 
Borläufig lagen allerdings den polniihen Baronen bei 
diefen Verbandlungen nähere und ummittelbarere Ziele am 
Herzen. Cie taten und wagten in ber That Alles, mas 
fonft einen Krieg mit Sigismund hätte hervorrufen müſſen, 
und während fie dir Gegenftinde gemeinfamer Anfprüce 
einen nach dem andern einfeitig für fih in Sicherheit brachten, 
näßrten fie mit Eifer ven diplomatiſchen Berkehr. Es han- 
delte ſich vorzugsweije um folgende Punkte: um die Anwarts 
haft Ungarns auf die ruſſiſchen Provinzen eini 
umftrittenen Poroliens, um die Lehnshoheit ü 
um die an Polen verpfändeten Städte der Landſchaft Zis, und 
endlich um das Einfpruchsrecht des Kaiſers in die Beziepungen 
Polens zu Litthauen und dem deutſchen Orden. An den drei 
erften Gegenftänden hatten die ungarifchen Barone einen An 
theil, das legtere forverie Sigismund als Kaifer. Daß nun 
die polniſchen Barone mit den ungariichen verhandelten, und 
daß ramentlih um Pfingiten 1436 eine Conferenz derſelben 
in Käsmart ſtattfand, ſcheint ſicher, feineswegs jedoh ift es 
denfhar, dap dort mer über die Ausldjun der Zips geſprochen 
fein fottte, wie der polnifhe Perichterfiatter übrigens unter 
nadteisharen Ungenauigfeiten berichtet 2). Wenn erſählt wird, 


1) Die Polen follen 50,000 Cched Groſchen als die Pfaudſumme 
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daß die Unterhandlungen ſich zerſchluzen, weil bie Ungarn die 
wunderlich unberechtigte Forderung ftellten, bie Zips ohne 
Zahlung der Pfandjumme wieder zu erhalten, fo ſcheint der 
Mangel am Logik doch mur auf der mangelßaften Wicdergabe 
des eigentlichen Zufammenfangs der Umftände zu beruhen. 
Nimmt man bie Conferenz zu Käsmark von Pfingften 1436 
als Thatfahe an, fo erfchienen die Polen auf verfelben mit 
dem fait accompli ber hauptfächlichiten Gegenftände ver Dis- 
euffion. Denn vie volftänvige Cinverfeibung der ruſſiſchen 
Provinzen, infoweit fie in Frage famen, war unmittelbar nach 
der Krönung des jungen Königs ratificirt und durchgeführt, 
und die Löjung der moldauiſchen Angelegenheit in einer Ber- 
fammlung zu Sierad; am 7. Mai 1435 unternommen wor⸗ 
ven, jo daß den Ungarn zu Käsmark nur noch die Zins als 
dorderungobject Blieb. Und diefes mäger fie wohl zur Ente 
ſchädigung für ihre übrigen Rechtsanſprüche ohne weiteres äfr- 
geld zurüdverlangt haben. Da ſich tie Polen fiber genug 
fühlten, auch dieſe Zumuthung zurüdweiſen zu können, jo ging 
tie Gonferen; ohne Erfolg auseinanter. Aber die Erinnerung 
an diefe Rechte verſchwand bei der ungarijcen Krone damit 
durchaus nicht. Die Magnaten jevoh mögen ſich ſchon das 
mals mit Gedanten getragen haben, die ihnen die Zufpigung 
des Streits big zum offenen Conflict widerriethen. Vorzugs⸗ 
weile unbequem wird ihnen in Anbetracht der ſich gerade das 
mals fteigernden Türkengefahr die einjeitige Beitimmung über 
den mofbauifchen Wojerroden gewefen fein, deſſen Mitwirkung 
im Türfentrieg jhon im Dertrage von Cl in Ausfict ger 
nommen mar. Im Polen war man anfängfih entſchloſſen, 
das Verhältni zur Moldau jo zu belaffen, als es beim Tode 
Iagieklo’s ſich geftaktet ?). Der füngere Wojewode Stephan 


Heieichnet Gaben, während fie nad) der Urt. nur 37,000 Schot betrug. 
Bgl. Kotona XI, 127 u. 752. — Der Urtundenauszugibei Feier X, vır. 
©. 776 ift apoergpp, denn am 27. Mai fol Sigismund den Adaig von 
Bolen auffordern, die Ganferenz „auf Bingen” zu beidjiden, und ber 
27. Dal if ſeibſ der Pfiugfiag. 


1) gl. oben ©. 88. 
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jeffte im Befig des Lehn, der ältere Elias in feiner milden 
Haft in Sieradz bleiben. Aber ver Veptere, der Schwager 
der Königemutter Sophia, fand ihr bald Mittel, dieſe Schrante 
zu durchbrechen und im die Heimat zu eilen. Dort fam es 
zu einem Vergleich der beiden Brüder !), und Elias beeilte ſich, 
mit ſeinen „Vornehmen und Räthen“ ver polniihen Krone 
zu huldigen?). Von der Zeit am ſcheint dem Wojewoden 
Stephan, der ſich anfinglich den Polen im Kampfe gegen 
vitthauen bienjtbereit gezeigt batte ®), doch im Folge der nahen 
Verwandtſchaft feines Bruders zum Hofe die Gunjt immer 
mehr entzogen worden zu jein. Und als die tasmarter Con- 
ferenz die Polen belehrte, daß don Ungarn fein Widerſpruch 
zu erfaßren fein würde, fo Liegen fie Elias im September 1436 
nach Lemberg fommen*), wo derſelbe ven Eid ver Treue 
Direct in die Hand des Königs ſchwor und ſich zu gemiffen 
Leiſtungen für ben konizlichen Hofpalt, ſowie zur Wiedergabe 
des früger an die Moidau verpfändeten fepiensfifhen Kreiſes 
mit den Schlöffern Chodm, Czerun und Chmielow verpflichtete. 

Alte diefe Dinge, denen Kaifer Sigismund ur als König 
don Ungarn gegenüberfiand, Tief er gefdehen, ohne daß wir 
au nur von einen wejentlichen Verſuch der Gegenwirkung 
erfaßren. Dabingegen jehen ir ihm voll Nepfamleit und 
Thätigeit im den nordiſchen Verbältniffen, dort wo feiner 





1) Zwei Urt, eine von Stephan, eine von Elias auszüglih im Inv. 
arch. Crac., 9.136 und Dogiel 1, @I. 

2) Urt. von 1435, cbendaſ. 

3) gl. die Bemerlung Diugoig'® XIL, 592, er habe Biaelaw 
für die Polen erobert. Nechber flug er fih zu Swidrigiello. Siehe 
unten. 

4) Urft. im Inv. arch. Orae. u. Dogiel a.a.D. Ding. fheint 
bei bem Hulbigungsatt in Yemberg zugegen genefen zu fen. Die Ber- 
pfändung bes gebaipten Kreiies war fhon 1395 erfolgt (Akty otn. 
Kist. zapadnoj. Ross. I, %6). Die Rüdgabe erfolgte angedlid als Er- 
fag der deſcabigung, welche Sniatyu und Kolompa, die auch im mel« 
dauifen Pfandbrfig waren (nal. oben TpL. IN, &. 371 Anm) durch Ctias’ 
Bater Alerander erfahren hatten. 

Gero, Geibicte Folent. 1. 10) 
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Angabe nach jeine laiſerliche Pflicht aufgerufen wird. An den 
Gebanten, durch Trennung Litthauens von Polen den Orven 
zu befahigen, Polen in Schad und namentlich von jeder Ein- 
mifhung in die böhmiſchen Wirren fernzuhalten, hatte er 
dem Emporlodern der Husitiichen Bewegung gearbeitet, 
Kein Mißerfolg vermochte ihn von dieſer Bahn abzubringen. 
Ja im Verlauf der Jahre, als ſchon längft von ben näher 
Betheifigten die Undurchführbarkeit dieies Planes erfannt wor— 
ven, ihien ex ſich immer mehr noch dafür zu erwärmen. Cr 
icbien feine ganze Perſenlichteit dafür einfegen zu wollen. Wenn 
wir aber auf dieſem Gebiete noch weniger als auf irgend 
einem andern der Politit Sigismund's pofitive Erfolge reifen 
ſehen, jo darf das ebeniowoßl als ein Zeugniß des im ſchwung- 
reihen Pathos ſich genügenden Geiſtes Sigismund's als der 
Shmmacht des Kaifertpums in jenen Zeiten angefehen werden. 
In Erfenntniß deflen ſetzten die polmiicen Machthaber dem 
wortreichen Gebahren des Grgners eine imponirente Politit 
ver Thatſachen entgegen. Sie wußten wohl, welch' erbitterte 
Reden der Keiſer vor dem Papſt Eugen in Rem gehalten ), 
welche Anklageſchriften er dem kajeler Goncil überfandt hatte: 
fie ihrerſeits jtellten allem tem mit feithaltenter Conſequenz 
nur den im Beifrieden von Leczhe urkundlich verbrieften Orund- 
int entgegen, der Kaiſer müffe mit diefen Angelegenbeiten „une 
verworren“ bleiben. Umſonſt bemühen ſich jeine Gejanbten 
den Verhandlungen von Leczhe beizuwohnen, umſonſt ſtrengt 
er ſich kei ben vielfahen Verhandlungen in ven Jahren 1434 
und 1435 an, die andertweitigen Gegenſtände der Vejbrehung mit 
den preußtich- litthauiſchen Intereffen in einander zu knüpfen, 
umjonft veiten Boten und Gelandte von Preußen zum Kaifer 
amd wieder zurüct, man laͤßt fir niet einmal den Weg über 
Polen mehr nehmen. Mir Ernft und Nachhaltigteit wird von 
der polniſchen Seite daran gearbeitet, auf Grund des Bei— 
Friedens von Leczye einen befinitiven Frieden mit dem Orden 
zu Schaffen, obwohl Dinge vorgefonmen maren, welche bie 














1) Boigt, Geſch. Br. VIL 649. 
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Präliminarien mehrfach durchlöcherten. Fünf Mal!) in dem 
Zeitraum eines Jahres werden Berathungstage gehalten, aber 
immer Bleibt der erfte und oberfte Punkt ber pofnifhen Argus 
mentation: Kaiſer Sigismund darf weder zur Bejtätigung noch 
Verwerfung, weder zum Verhandeln noch zum Bejchliefen jein 
Wort barein geben. 

Das aber fühlten die Polen wohl, daß es ihrer Stellung 
jo Lange an abwehrender Gefchloffenheit mangelt, fo lange die 
immer noch mächtige Haltung Suidrigiello's Fugen zur Ein- 
miſchung fremder Mächte bot. Es ift ung ein aus jener Zeit 
ſtammender Zettel erhalten, auf dem bie Schlöffer und Burgen, 
die dem unglüdlihen Fürften gehorchten, verzeichnet find. Dar- 
aus geht hervor, daß ſich das Machtgebiet Sigmund’s mit dem 
feines Nebenbuhlers vorläufig noch gar nicht meffen lonnte. Dan 
müßte es unbegreiflich finden, daß der Legtere Jenem im offenen 
Felde jo wenig die Spige zu bieten im Stande war, wenn 
nicht die vielfältigften Anzeichen vorhanden wären, daß der 
Verrath in biejen Kämpfen eine üherreiche Rolle fpielte. Gin 
Beiſpiei für viele: einige ruſſiſche Kniäje, die 28 mit Sig 
mund hielten, melven fih plöglih bei dem in Kiew refi- 
direnden Ditropoliten Gerafim mit der Bitte um eine Unter: 
redung, in welder fie feine Vermittelung behufs Uebertritts 
zur Partei Swidrigiello's erbitten wollen. Die Unterrevung 
findet fintt, und das Ergebniß it, daß der Mitropofit viel- 
mehr mit den Rufen gemeinjame Sache macht und verfprict, 
ihnen bie Fejle Smolenst für Sigmund in die Hand zu fpielen. 
Die Wachſamteit des tapfern Georg Butrim, des Befehle: 
habers der Feſte, welchet ein guter römiſcher Katholit war, 








1) Bald uach der arduuun im Sept. 1434 ſaud ber eifle Tag in 
Rocigz fatı (Beigt, Geſch. Pr. VII, 660. Aum. 5); der zweite um 
Weihnachten 1434 eaft in Öniewtowo, dann in Wrede (Napiersty, 
Index, p. 294, No, 1369); der dritte am 4. Mai 1435 zu Brzebe 
(Rapiersty, Ind, p. 205, No, 1875 u. Dfugefz XIL, 678); der 
wierte im Oetober 1495, alfo fhon nah der Schlacht am ber Swigte 
(Zoigt a. a. DO, ©. 670. Imm. 2), und ber fünfte am 6. Desmber 
1435 zu Brzeie, welder zum Abſchluß des ewigen Friedens führte, 
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entdecte den verrätheriichen Plan; Gerafim wird verhaftet ; 
man findet feine Verſchreibung an die Barteigänger Sigmund’s; 
er wirb in „schwerem Eiſen“ nach Witebsk geführt und dort 
anf dem „‚jübifchen“ Ufer der Divina am 28. Auli 1435 
letendig verbrannt 1). — Ah führe dieſen Fall beſonders auch 
darum an, um die terige Auffaffung zu widerlegen, daß dem 
Swibrigieflo nur Ruſſen und dem Sigmund nur Katholiken 
angehangen haben. Vielleicht beruhte ſogar die Schtwäche 
Stwidrigiello’8 in dem Umftanb, daß er dem Urgrund der 
Bewegung in rufftfhen Landen nicht erfaßte. Während biefe 
ſichtlich fih als NRüdihlag der griehiichen Belenner gegen die 
Gefahr der Latiniſitung feit dem Einniften der römischen Kirche 
in Litthauen darftellt, und Swidrigiello ihrer Begünftigung 
feine Crwählung zu verbanfen hatte, untermühlte ex feine 
eigenen Fußpunfte, indem er, von der Hoffnung auf auswärtige 
Halfe getragen, mit Nachdruck betrieb, von ver abenbländt- 
ſchen Welt als hochwichtiger Werber zu Gunften ver römiſchen 
Kirche angefegen zu werden. Dieſe Hrchlichen Bezüge waren 
in dem Kampfe vom augenjcheinlich vielfältiger Tragkraft. An— 
fänglich hatte Stwibrigiello nad dem Vorbilde Witold's nur 
im Sinn, in Kiew eine ifm botmaäßige Mitropolitie zu er- 
halten, welche der ruſſiſchen Bevölkerung einen Mittelpunft 
außerhalb Moslau's verlich, und jener Gerafim war von ihm 
ſelbſt 1433 zum Patriarden von Conftantinopel beufs Wei- 
hung zum Mitropoliten geſchidt worden 2). Aber während 
ex auf der einen Seite ber ruſſiſchen Kirche alien Vorſchub 
zu Teiften ſchien, ſchrieb er auf der andern bie bevoteften Briefe 
am den Papft und am das baſeler Concil und verfprad nach 


1) Die beiden Schreiben ridrigiefio's am dem Bayft und an das 
Concil, bei Naczpiisfi, Cod. Lith., p. 363gg., freitich feltfamer Weife 
eis Briefe Sagiekto’s ud umter dem Jahre 1433. Da bie Bullen bes 
Bapftes vom 20, Okt. 1434 tarin ermähnt werben, fo gehören fie ins 
dahr 1435. Die Verbrennung des Mitropoluen meldet die bſiewer Chton 
in Poln. Sobr. TV, 200. Byl. V, 28. Lalopieise Dauilowicza, p. Ob. 

2) Exfte pflower Epron. im Pulm. Sobr. IV, 206; Latupisiec Da- 
nilowieza, p. 65. 
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Kräften für die Vereinigung der Beiden Kirchen tHätig jein zu 
wollen, wie er denn auch wirtlih den Kaiſer und den Patrie 
archen zu Sonjtantinopel mit Mahnungen in dieſem Sinne 
anging. Papft Eugen IV., Gocherfreut von ſolchem Entgegen. 
kommen umd namentlich von dem angeblichen Erbieten Geras 
fim’s, in Perſon zu Rom im Imtereffe der Kircheneinigung 
zu eribeinen, verfehlte auch nicht, Durch eine Reife von Bullen ?) 
dem dienſtwilligen Zürften zu Hülfe zu kommen. Allein fie 
waren noch nicht einmal in feinen Händen, als er ſchon dem 
Bapfte und dem Concil von der Schwentung Geraſim's Mit» 
theilung machen und Hagen muß, wie alle feine Entwürfe durch 
den von Polen unterſtützten Sigmund und den Biſchof vom 
Wilno zu Schanden gemacht würden. 

Inſoweit es auf jogenannte moraliihe Untertügungen an- 
fan, hatte Swibrigiello feinen beſſern Freund als den Kaiſer 
Sigismund. Die Annahme liegt micht fern, daß bie große 
und lebhafte Theilnahme des Luzemburgers, im deſſen Politit 
und Yeben ja weitläufige Entwürfe zu einem Neubau und zu 
einer Reprganijation der fatholijden Kirche eine wichtige Stelle 
einnehmen, abgejehen von dem naheliegenden Bejtreben, Polen 
durch Unruhen im Oſten von der Einmiſchung in Böhmen 
abzuhalten, zum Theil von dieler bedeutenden Ausficht der 
Kircheneinigung eingegeben wurde *), Das Intereſſe daran, 


1) Die vier Bullen hei Mngesue, Snitrigail, &. 154ff., vom 
20. Det. 1434. Im den beben enmäßnten Schreiben Swibrigiekio’8 vom 
23. Juni 1485 bemerkt ex, daß bie Bullen nur dem Juhalt nach zu ipm 
gelangten, da die Originale im der Mofbau aufpepalten wurden. Auth 
ein Schreiben bes Kuifere vom 3. Aug. 1485 aus Bıllun erwähnt diefes 
Umfland. — Yuf die große Scene, wele Stibrigiefte’8 Angelegenheit um 
bafefer Concil Hervoreie, tarn Sier nur turz hingewiefen werben, ba fie 
dog) teinen weitern Verfolg Hatte. kenn aber, wie ja gar nidt zu be— 
zweifeln, bie Erzäflung Simon della Balle's von Cwibrigiekto infoirirt 
it, fo milden mir ihr Die Bemmertung zu entnehmen Haben, bafı nah 
feiner Angabe Digierb bereitS wenigfns in feinen Ieptwilligen Berfli- 
gungen an bie Emwerbung „eines Knigreich8“ — bag fonmte nur Bolen 
fein — für feinen Sohn dagiello gbadit habe Val. Joh. be Ser 

ovia ed. Birtin Monun. cone. II, 619. 
2) Er fprad) j. B. die Abficht aus wenn bie lateiniſche und grie- 
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beim conſtanzer Eoneil ſchon aufgenommen, Hat unftreitig auch 
bei der beabfichtigten Königefrönung Witold's im Hintergrunde 
mitgewirkt, und gerade Pläne folder phantaftiichen Zeugung 
waren es, am denen der Geift Sigismund's mit größerer Zähig- 
keit feithielt, als jonft im jeinem Wejen zu finden war. An— 
dererſeits aber Hänge es wicher mit den Grundzügen feines 
Charakters jujummen, daß er für einen Gegenftand, der ihm 
fo ſeht am Herzen (ag, von dem er vor bem Papft in Mom, 
vor den frommen Vätern in Baſel, vor den Magnaten in 
Preßburg, vor ben böhmiſchen Herren in Brünn mit jo viel 
Emphaſe zu ſprechen weiß, ber ihm dringlicher ericheint als 
der Verſchiag einer donaffiichen Verjehtvägerumg, nicht mır eine 
materiellen Opfer zu bringen im Stande ift, ſondern feine 
Scrupel darüber Hat, den deutſchen Orden in Waguiffe zu 
treiben, die ihn unter den gegebenen Verhältniffen raſch und 
ſchmählich vernichten mußten. Die „klägliche Geſchichte“, den 
Bräfiminarfrieven zu Lechye, bezeichnet er als „Ihimpflih und 
miber bie Raifereßre” umd befiehlt jeine unbebingte Auflö- 
fung ®), und jo fider war man an feinem Hofe des Gehor- 
fams des Hochmeifers, daß man die Vertragskiindigung als 
„gute Mähre“ {chen im alle Welt Hinaus erzihlte ). 

Unter anderen Drohungen gegen den Hocmeijter erwahnt 
der Kaifer, „man habe bie (in Bafel) auch ſhon trefflich ge- 
rathſchlagt, daß es beſſer wäre, daß ſich das heilige Reich ver 
loreußiſchen] Sande, bie mit großem Blutvergieden mit Hülfe 
des Reichs gewonnen find, ganz unterwinde. Aber beinahe 
diefelbe Drohung für den Hall der Wiederaufnahme der Feind- 
feligfeiten mußte um diefelbe Zeit der Hochmeifter mir eigenen 
Ohren von einer Seite hören, bie jedenfalls beſſer im der 


Gifche girche geeint fein würden, den beutfihen Orden mit dem Joban- 
miterorten zu derſchmehen 

1) Raiferliches Scheiben vom 28. Febr. 1434 bei Rogedue, Switr, 
©. 150. 


2) Janffen, Reiöscorrefpendenz I, 40. Schreiben vom 25. März 
1434. 
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Lage war, fie zur Wahrheit zu machen, als das „heilige Reich“. 
Auf einer Tagfahrt zu Thorn, wo die Yanpritterichaft und die 
Vertreter ver. preugiichen Städte verfammelt waren, nahm 
der Bürgermeilter von Thorn, Hermann Reuſap, im Namen 
und mit Vollmacht der Antvefenden das Mort und verlangte 
iat egoriſch ben Abſchluh eines feiten Friedens mit Polen, da 
,ſie lange Zeit in Unfried und underwindlichem Vorderb ge- 
feffen” und dieſen Zuſtand nicht mehr ertragen wollen. 
„Würbe Ener Gnade aber “, fuhr er fort, „ein ſolches nict 
un und ung Friede und Rufe ſchaffen, jo joll Euer Gnade 
wiffen, daß wir ſelber darfür geventen wollen, und wollen 
ein Herrn juchen, der und Friede und Ruhe wird ſchicken.“ 
„ Das mußte der Hochmeifter zu Herzen nehmen‘, fett treu— 
herig ber Vericterftatter Pinzu). So rächte ſich an tem 
Hochmeifter die Zwitterftellung als Territorialfürft und als 
Oberhaupt eines von Kaifer und Papft abhängigen Ordens, 
aus der er früher jo viele Vortheile gezogen, in der härteften 
Weiſe. Diefe rüdhaltslofe Wilfensäuferung der Yandesvertreter 
war nicht mehr zu ignoriren; fie wiederholte fich mit fteigender 
Gebpaftigteit, und die Verfuche, fie zu unterdrücken, führten nur 
dazu, dafı die Eventualität einer Selbithülfe von den preußiſchen 
Untertanen in geheimen Zufammenfünften in Betracht gezogen 
wurde. Wenn den Stäbten insbeſondere Übergaupt eine Cin- 
miſchung in die litthauiſchen Wirren genehm geweſen wäre, denn 
würden fie gewiß eher noch die Partei Sigmund's als des Neben- 
bußlers ergriffen haben, denn ſelbſt mitten im Kriege hemmte er 
den kaufmänniſchen Verkehr nicht, und „‚machte die Yeute willig 
durch Verleihungen magdeburgiſchen Rechts“, dieſer noeth⸗ 
wendiaſten Unterlage des deutſchen Handels nach dem Dften ?). 
Aber der Hochmeifter gewann durch unzweidentige Beweiſe die 


1) Aeltere Oechmeiſerchronit, Seriptt. rer. Pruss, III, 630. 

9) „Sage in (ven Kauifeuten) das ſy bleiben und zin off und abe 
als vor, dp mnpm: fullen auch zin, vd ich geloube in velig vnd gebe in 
em gut geloubig Fftentig geleite vd gele die do myne Hant off" — fogte 
Sig numd dem Agenten Des Ordens, Hans Val, deflen Bericht (Rogedar, 
©. Pr. TIL, 4885) in den September 1494 gefärt. 
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Ueberzengung, daß er überhaupt für einen Krieg feine Heeres- 
folge, oder mindejtens feine vollfommene finden würde, und jo 
von einer beachtenswertgen Hand zum Rriege, und von noch 
wichtigerer zum Frieden gedrängt, ſchickte er jeine Ordensge- 
bietiger aus, um einerſeits den Kaiſer zu beiänftigen ), anderer 
ſeits nach dem Willen der Landſtände mit den Polen über 
einen feiten Frieden zu unterhandeln ?). 

Aber mit dem Kaifer und den Yanbjtänden waren bie 
Factoren noch nicht erſchöpft, mit benen ein Hocmeifter zu 
rechnen hatte, Abgefehen von bem Deutjchmeifter, der ganz 
im Sinne des Raifers jo wie einft ben Frieden am Melno-See, 
fo auch ben Beifrieden von Lechhe mipbilligte, erhob ſich jegt 
der Sanbmeifter von Finland, Franz don Kerßdorf, mit der 
Forderung den Vertrag aufsufagen, und als der Hochmeifter 
den wieberholten Beſchlüſſen der Landſtände von Preußen nache 
zufommen vorzog, beichloß Iener die Sache Swidrigiello's auf 
eigene Hand in feinen Schu zu nehmen. Während ber Hoc 
meifter in gefühlvollen Briefen Supidrigiello verficerte, daß 
die Zeit jeiner Mechtfertigung noch fommen werte, überfanbte 
Franz von Kerßdorf dem Großfürften Sigmund jeinen Ablage 
brief, in welchem ex ihm ſelbſt den Fürftentitel verfagte, und 
fprengte in den legten Auguſttagen 1434 mit zwei Bannern *) 
in Samogitin ein. Auch Suidrigielle hatte um dieſe Zeit 
feine Kriegemacht verfammelt, aber „es geichah nichts”, wie 
der rufffche Chroniſt ®) fich ausdrückt, Um fo mehr geſchah in 
Samogitien: von einem Haufen von achthundert Dann zu Pferd 
und zu Fuß wurden faft alle erſchlagen und gefangen, ein anderer 
mufte durch Waffenablieferung fig den Abzug erfaufen. Einige 
Tage darauf jah ein Bote des Hochmeiſters noch in Trofi 


1) Conrad Bitjhin in Scriptt. rer. Pruss. III, 505 und Toep- 
pen’ Anmerkungen defelkit. 
9 2. oben ©. 147. 


3) Nach Dkug XI, 673 Hätten die Samegiten feben erbentet und 
nah Wine gefradt. 


4) Grfte pitomer Chrouit in Poln. sobr. IV, 207. 
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einen Theil der Gefangenen, von denen „ein Herr in dem 
Fohlenſtrick laufen mußte” ?). Der Hochmeiſter beeilte ſich 
frellich dem Großfürften und den polniigen Herren verficern 
zu laſſen, der Anfall jei ohne fein „Wollen, Wiffen und 
Heißen erfolgt, aber Sigmund eriwiverte ſehr bejeichnend : „Wie 
fann der Landmeiſter das thun, nachdem daß fie geordnete 
Leute find? Der im diefer Antwort durchtlingende Spott 
verräth das richtige Verſtandniß der Sachlage, ımd mar ber 
gnügte ih mit diefer Erklärung um jo mehr, als in Polen dar 
mals die Einjegung der Regentſchaft die Gemüther beichäftigte. 

ALS dieſe letztere Frage aber den Anftänden entrüdt war, 
wurden in Polen Nüftungen vorgenommen. Der Hochmeifter 
sitterte, daß man ihn „anlleiben‘ wolle. Die Furcht war 
ungegründet, denn es wurde fein Hehl daraus gemacht, daß 
ein Hauptſchlag gegen Swidrigiello zu Gunften Sigmund’s 
im Werte fei. Unter Führung des Ritters Jacob von Ko— 
bylanı ?) wurde ein ſehr beträchtliches Heer nad Litthauen ge 
ihict. An ben ungarifhen Grenzen traf man Sicherheits 
moßregeln, da von der Feindfeligteit des Kaiſers nach jeinen 
Hohen Worten eine That für Siwibrigiello befürchtet wurde. 
Uebergroße Vorfiht! Nur das ift nicht unwahrſcheinlich, daß 
er den Sigismund Korpbut, den in der Welt herumaben- 
teuernden, ehemaligen Reichsverweſer der Husiten ?), der ihm 
in dem gegenwärtigen Stadium feiner Unterfandlungen mit 
den Böhmen allerdings hätte unbequem werben fünnen, ver- 
anlaßt Gaben folt, für feinen Oheim in Rußland zu Feide zu 
teiten. Für Swidrigiello war biefer in ber Ariegefunft der 
Husiten erfahrene Hesrführer ein erfreulicher Zuwachs zu 
feiner zahlreichen, aber wie es ſcheint, ſchlecht organifirten 


1) Zu ben von Boigt citirten Schreiben noch der lebendige Bericht 
Hans Lalg’s a a D. u. Diug. X, 673. 

2) Derfelde par ſich fruhet ausgejeihmet. By. Urt. in Inv. arch, 
Crac, p. 47. 

3) ad Pruciam vocatus et per Crueiferos per longa tempora ad 
regni offensam conservatus esset, heißt es In einem Briefe eines Polen 
am ein Mitglied des Gafeler Eoucile. Vol. Diug. XII, 082. 
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Urmee. Korybut foli auch die Führung übernommen und bei 
ber Auffiellung derielben bei Wiltomier; am der Ewigta eine 
Wagenburg, wie fir durch die Husiten in Gebrauch gekommen, 
angelegt Haben, Swidrigiello Hatte alle feine Kräfte aufgerafft; 
nicht weniger als fünfundzwanzig ruſſiſche Furſten jollen ihr 
umgeben haben. Er ſelbſt befebligte die leichten ruſſiſchen und 
tatarifchen Truppen, welhe den einen Flügel der von Korybut 
geleiteten Wagenburg bildeten. Auf dem andern ftanden im 
etwas zurüdgegogener Stellung die Kinfänder unter ihrem Land— 
meifter Franz don Kerßdorf, der ſich trog der Niederlage vom 
vorigen Iahre von feiner eigenmädtigen Betheiligung am 
Kriege nicht abfalten ließ. Daß bei den Polen die Ueber 
zeugung borwaltete er jet im Auftrage des Hochmeiſters in's 
Fed gezogen, iſt leicht zu glauben. Die Ütthauer wurden 
nicht von dem Groffürften felbft, der ſchon zu unpopular ger 
weſen fein fol, jondern von feinem Sohne Michal geführt. Am 
Donnerftag den 1. September 1435 fand die entjcheidende und 
blutige Schlacht ftatt. Es waren denfwürbige Stätten für 
die Litthauer, wo fie jtattfand; dort Hatten einft ihre Heilig- 
tfümer geftanden, und ber Fluß, deſſen Fluthen fich jegt mit 
tem Blute der Etſchlagenen färbten, bie damals und Heißt 
noch heute „der heilige“. Die Niederlage Swidrigiello's muß 
furchtbar geweſen fein. Vierzigtauſend Feinde, erzäßlten fich 
tie Polen, waren auf dem Felde niedergeftredt; breigehn von 
jenen ruſſiſchen Fürften waren gefallen, und die übrigen zwölf 
mit ſiebzehnhundert Bojaren in Gefangenſchaft; in Rußland ſprach 
man gar von jiveiundvierzig gefangenen Bürften. Auch Korhbut 
ftarb auf väterlicher Erde den Helventod. Der libländiſche 
Landmeifter war tebt, und wer von feinen Gebietigern auf 
dem Schlachtfelde nicht gefallen war, fand auf der Flucht in 
umegiamen Wäldern ein elenbes Ende, fo da ganz Kvfand 
ſchutzlos dem Einbruch des Feindes offen ſiand. „Seit vielen 
Jahren hat in tthauen ein ſolcher Krieg nicht ftattgefunden “, 
ſchreibt der ruffiiche CHronift. „Manche halten die Schlacht fir 
bedeutender, al8 die vor fünfundgwanzig Tafren‘ (bei Tannen⸗ 
berg), ſchreibt ein Pole nach Baſel. Ian ganyen Polenreich herrihts 
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unermeßlicher Jubel; überall Glofengeläute zum Tedeum und 
Freutengefang und Freudenfeuer. Der Alp ſchien gewwichen, 
der jeit Witeld's Tode auf dem Herzen Polens drückend 
Tagerte ?). 

Die Felgen der beveutenden Schlacht waren beträchtlich 
nach alten Seien hin. Bon Swidrigiello jelbjt erfuhr mar 
anfünglih gar nicht, was aus ihm geworben. Man zweifelte 
an feinem Leben; aber bald erfuhr man, daß er ſich in das 
ihm ſiets getveue vwäterlide Erbe nach Witebst zurüdgezogen 
habe. Der Sieger hingegen ftand ſchon drei Wochen nach 
der Schlacht mit jeinem anſehnlichen Heere in Rußland felbit. 
Michal zog vor die Feſſe Oreza die nad lurzer Gegenwehr 
ſich ergab. Auch Smolenst fiel von feinem bisherigen Ge— 
bieter ab ?), umd während Sigmund bei Smolenst verweilte, 
30 fein Sohn auf Witebst zu, das er ſechs Wochen lang, doch 
ohne Erfolg belagerte. Im Winter darauf unternahm Sige 
mund einen Heereszug nad) Poloc, vor dem er gleichfalls eine 
Woche vergeblib lagerte. ALS aber im nädjtfolgenden Sommer 


1) Ein deutſcer Bericht Über bie Shlacht (Voigt, ©. fr. VIL, 688. 
Anm. 2), datiet vom 10. Tetoder; von den dufſſchen Suelen it anm⸗ 
führen: Plower Chronit it Poln. Sobr. IV, 209g. ı. daf. V, 2, 
und ausführlicher Latopisiee Danilowieza, p. 59sqg., von bem bie Rro- 
mika Bychowea, p. 47 durch abfihtie Berfäweigung der polnifden 
Hütfe abweicht. Ein fehr interefianter Bericht eines Polen an ein Mit- 
lied des baſeler Eonci( in Fol. D, No. 402 des Kinigäberger Arhios; 
fStecht abgedrudtt bei Narkutt, Ponn. pisma, p. 184. Zur Eparate 
teiftit: „Exereitus nostri regni ex Polonis Litwanisque aggregatus ..- 
firmam habens filuiam .. . in nomine illius, quo cognito regnum 
nostrum ad instar christianissimi regni Franeiae munguam discessit.“ 
Diugofr's Mitteilung (KIT, 682.) if anechotenfaft und einer der- 
jenigen Theile feines Wertes, in denen fein Deutjhenhaß Heroorbricht. 
Manche feiner Angaben ift is umrichtig nachzuweſen 

2) Schreiben Srolbrigiefto's am den Pocgmeifer vom 22, Septbr. 
1435; ad Georg Yutrim, der ipm an Jahr zuvor Emolenst gerettet, 
ging zu Sigmund Über. (Mus einem Schreiben Swidrigielus s vom 
1. April 1436.) Er mennt noch andere Orte, bie von ihm abfielen, wie 
Starodub, Mihtt u.a. &. Latopisiec Dauilowicza, p. 60. — Janutz 
Gasztold wurde Staroft vor Smolendl. Inv, arch. Crac., p. 358, 
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(1436) die Bewohner von Polock und Witebet jih von Swi⸗ 
drigiello verlajien ſahen, ergaben fie ſich dem litthauiſchen 
Groffürfter, der, wie der ruſſiſche Chroniſt aumerkt, mınmebr 
in Cittfauen umd Rußland herrichte). Im Norden ſcheint 
der Abfall allgemein gemein zu fein, und es iſt bezeichnend, 
deß die Birger von Groß-Nowgorod, die bisher ſich jehr zu- 
ruͤthaltend gegen Sigmund benommen hatten, im dieſem 
Winter ihren Pojaomit zu ihm jandten umd Verträge mit 
ihm abſchioſſen *). Bis nach der Moldau fin wirkten Diele 
Vorgänge bejtimmend, denn ver von Polen begünftigt: Elias 
ſchloß nun mit feinem ,Vater“ Sigmund ein Freunticafts- 
bündniß zu Schug und Trug wieder Jedermann, aufer bem 
Könige von Polen), während der zurüdgejegte „Stegto‘ 
(Stephen) fih mit feinem Schicdjalsgenojjen Swidrigiello ver- 
band *). Diefer war noch lange nicht jo elend und verlaſſen, 
wie ber polnijche Chroniſt mit Webertreibung angiebt ®), denn 
nech gebot er in Kiew und in einer Hauptfeſte vodolims, in 
Krzemeniec, und vor Allem: er beſaß Luck, an deſſen Mauern 
die polnifche Heeresmacht ſich ſchon einmal eine Niederlage zu- 
gegen. Ueberbies lehrie nach und nad manche verlorene Feſte 
wieber im feine Hand zurüd. Und in Polen jelbft war er 
teineswegee ganz ohne Freunde. Wen denjenigen abzeſehen, 
welche aus Politit ihn nicht vernichtet wiſſen wollten, gab 
es Diele, welche die einträglichen Staroſteien in Rufland nicht 
aus den Augen liegen und ſich dort für Zurücjegungen im 
der Heimat ſchadlos halten zu können meinten. Namentlich 
haben die jüngern Herzöge von Maſowien, Herzog Kaſimir von 


1) Lat. Danit. 1. c. Zikhimont kuiariti na welikom kniazeni, 
na Litowskom i Ruskom. 

2) Nongorober Chronit in Poln. Sobr. III, 112 u. IV, 121. Gteich, 
nagdem Siebrigielfo Großfilft gemorten war, am 23. Jan. 1431, Hatten 
fie mit ifm nen Handelßvertrag gefchlofien: Sobranie hosudarstwennych 
hramot i dohoworöw, No. 19. 


3) Akty otn. Kist, zapadn, Rossij I, 48. 
4) Säpreben Sroitrigieklo'8 an den Hocmeifer von 1. Apr. 1436. 
5) qui non inveniens ubi requiesseret pes ejus. DFug. XII, 696. 
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Belz voran, geradezu jeine Partei ergriffen. Im polniſchen 
Reichstag hielt man es nicht für gerathen, den gefallenen, aber 
immer noc jo einflufreihen Fürften zum Aeußerſten zu treiben, 
und bot ihm daher Friedensverhandlungen an ?). Swidri 
gieffo'8 Unterhändler, der Archimandrit Abraham von Kiew 
und der Bojar Marczel Ulewicz, erſchienen in Polen, und ein 
vorläufiger Waffenjtillftand bis zum St. Nicolaustage 1437 war 
das Ergebnik ihrer Bemühungen). Im Fortgang der Ber- 
Handlungen wurden die Beziehungen Stibrigiello's zum pol- 
niſchen Hofe in esen dem Mahße freundlicher, ale bie Umzu- 
friedenheit mit dem harten, rickichtsloſen und tprannifchen 
Regimente Sigmund’s in Litthauen zunahm. Dieier ſah mit 
fi. fteigerndem Mißtrauen auf die immer mehr hervortretenve 
Annãherung jeines Gegners an Polen, und als ber Letztere 
mm gar in der Mitte des Auguft 1437 behufs Friedensſchluſſes 
nah Krakau in Perfon gefommer war, machte Sigmund den 
gewaltiamen Verfuch, die beiden Hauptpläte feines Herrſchafts ⸗ 
gebiets, Luck und Kiew, an fich zu reißen. Der Verſuch fiel 
übel aus. Der „Sturm“ auf Lu wurde abgeſchlagen, und bei 
Kiew erlitt das Heer Sigmunds durch den tapfern umd ger 
treuen Jurſza, ven vühmlichen Vertheiviger Yuds aus dem 
Jahre 1431, eine jo harte Niederlage, daß es nicht weniger 
als fieben Fahnen und 135 notable Edelleute verlor ®). 
Während deſſen aber lam es in Krakau am 4. September 
1437 zu einer Vereinbarung. Swidrigiello *) und jeine oberſten 


1) Mögefeen son mehreren Schreiben Steibrigiekto'8 an ben Sochmeiter 
geht biefe Tpatfahe aus einem Schreiben Kaifer Cigismund's an Sni- 
drigiefte vom 1. Februar 1436 Hewor. Dfugafy'® Beriht ift par- 
teife. 

2) Sreiben Smibrigiefiv's am ben Hormeifter aus Luck vom 29. No- 
weiber 1436. 

3) Schreiben Sreidrigieflo's wom 97. Eeptenber 1437 aus Grusj- 
wire. 

4) Litterse confederacienis dueis Litw. cum regno Pol, fer. 4 ante 
fetum b, Marlae virg. 1437 ex. Ms. arch, metrices regni. Golt- 
Hiometi IT, 44. 
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Deamten ?) erfannten bie Oberhoheit der Krone Polen über 
die von ihnen zur Zeit beherrichten Landſchaften an, und vie 
von ven Polen deſonders begehrie Feſte Luk wurde einfimeilen 
vem Staroſten Vincenz Szamotölsti von Meſeritz, dem 
Schwiegervaier Herzog Kaſimur's von Maſowien, unter dem 
Ablommen übergeben, daß, wenm ber nächfte Reichstag zu 
Sieradz nicht eine geeignete Entſchaͤdigung für Swidrigiello 
bewilligen ſollte, einer Commiſſion von vier Polen uno vier 
Kuffen die weitere Erfevigung biefer Schwierigfeit zu über- 
tragen iſt ?) Swidrigiello aber blieb vorläufig in Kud. 

Auf dem Reichstag zu Sieradz (7. October 1437) müfjen 
erregte Verhandlungen ftattgefunven haben. Der Großfürſt 
Sigmund, der erjt am 21. März die frühern Zufagen erneuert 
und im Laufe des Jahres von jeinen MWürdenträgeru hatte 
verbürgen laſſen ®), protefticte gegen die Verträge mit Swidrie 
giello und verlangte namentlich die Abberufung aller polniſchen 
Herrn aus Ku, die Auslieferung dieſer Feſte, ſowie die ber 
ftimmtejte Verſagung jeder Unterjtügung für den Prätenventen. 
Aber, wie gejagt, jetzt fanden fich im polniichen Reichstag 
auch ſchon Fürjpreder für Swidrigiello, und auch die königliche 
Familie ſcheint nicht die völlige Unterbrüdung ihres nahen 
Verwandten zu Gunften des Kieyſtutowiczen gewünjcht zu haben. 
Im Auftvage des Reichstags begaben fich daher der Reiche» 
primas, ver Yiihef von Krafau und die beiden Wojewoden 
Jan Teczynsli und Martin Slawsli nad Grodno, um den 
Groffürjten für eine vermittelnde Auskunft zu gewinnen. 
Diejer beharrte jedoch bei feinen Forderungen, und die Delegirten 
geftanden fie auch in ihrem vollen Umfang zu und veriprachen 
für den Fall, daß ihre Zuſagen nicht in Erfüllung gebracht 


4) Urt, von demfeißen Datum im 2. Bande der Teki, Handfchrift 
im Generaffiob zu Petersburg. 

2) Ton bemfelben "Datum ex MS. arch. metr. regui. Gott- 
Siowsti IL, 46. Anm. 71. 

3) Urt. Dolgierd's, des Mojemoben von Mine vom 1. Iull ans 
Zoti; a. a. D. und Inv. arch. Crac., p. 383. Cbendeſ. aud bie 
Sigriund's vom 21. März. Dal. auch Muczt. u. Ryy64 I, 309. 
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werden, jene neueren Untermerfungsbriefe Sigmund’s und jeiner 
Beamten dem Groffürjten wieder zuzuitellen *). Bis zum 25. Ia- 
nuar 1438 ſollten alle Polen aus Luc abberufen jein. Dies ift 
aber nicht geichehen, oder erfolgte die Abberufung, To wurde 
ihr nicht geborcht. Swidrigiello waltete rubig ald Herricer in 
Xu fort, und der Pole Jan von Sienno, ver Cajtellan von 
Woinic ſaß als Staroſt der wolyniihen Hauptſtadt in feinem 
Rache). Der Zorn Sigmund’s aber füen darüber in ſolchem 
Maße, daß er ſchließlich ganz auf dicſelben Sprünge kam, wie 
ehedem fein Gegner. Da er die Bgiehungen Polens zu dem 
Könige Albrecht von Böhmen, von denen wir bald zu reden 
haben werben, bis zum Springen gefpanmt wußte, fo verſprach 
er einem Domberen in Srafaı ein Bisthum in Litthauen 
wenn er den König Albrecht für eine Coalition mit Litthauen, 
dem deutſchen Orden und der Tatarenhorde befufs einer 
„Veberreitung“ Polens gewinne ®. Es ift gewiß, daß 
diejes Erbieren bei Albrecht micht ohne Eindru blieb, und 
er war gern bereit, jeine nähern Conflicte mit Polen mit 
diejer weit ausjehenden Speaulation in Verbindung zu bringen. 
Aber der Orden verfügte die Theilnahme. Sigmund mußte 
für feine Sache allein einftehen. 


1) Urt. der Delegirten bei Nuczt. u. Rzvs; L 318. Diugofz 
zu, v06 

2) Zwei Urit. in Akty otu. Kist. zapadn. Rosstj I, dörgg. Er 
{reißt ſich Darin: „ weliki knias Litowski“ und ſpricht von „naszom 
welikom kniaztwie Litowskom“. Unter den Zeugen: „Pan Jan Woj- 
nicki starosta Lucki“. &. auf die Urt. vom 9. Mai 1438 für Krze⸗ 
mieniec bei Gotebioweti II, 175. 

3) Beucht des Oberlimmerets von Ungam „Steppan Vahauagt te 
Berftrich"" (1) am König Albrecht. Yandfar, im tönigt. fächf. Arie zu 
Dırsden (Copia litterarum 1198-1454, No. 1. fol. 27). Daß der 
Worfchlag richt ganz unberldfichtigt Klich, und man in-der That au einen 
ernften Ausbruch Sigmund’s glaubte, beweift das Schreiben an den franl- 
hinter Rath vom 19. Det. 1438. Janjfen, Reichscorreſpondenz I, 
463. Rr. 830. Dal. aud die Geſandtſchaft des Martin von Yara- 
nowo an den Hochmeifter und ven Groffürften. Boigt, Gef. Pr. 
VI, 124. 





Bates, GOOGLE 





160 Neuntes Bach Zweites Capitel, (1438) 


Auf dem großen Reichstage zu Piotriow im Dezember 
1438, wo der König mündig geiprochen wurde, kam die An— 
gelegengeit wieder zur Sprache und zur Entſcheidung. Gegen 
eine Yahresrente von zweitaujend Mark aus den königlichen Ein 
fünften ) trat Swidrigiello Luck an die polniſche Krone au, 
und indem der König das Verſprechen werbriefte, Die Verträge 
feines Vaters mit dem Großfürſten Sigmund treu wahren 
zu wollen °), lieferte er ihm bie Hauptftadt Wolpriens aus, 
worauf der Groffürjt am 7. Mär 1439 9 wiederum im ber 
feierfichften Weile die Verficherung niederlegte, daß alle don 
ihm beherrſchten Sande mit alleiniger Ausnahme feines witer- 
lichen Erbes nad jeinem Tode der. Krome Polen Heim- 
falten würden, eine Verficerung, die er am 7. Danuar 1440, 
nicht Lange vor feinem gewaltiamen Ende, von Neuem ber 
ftätigte 9). 

So war am Ende die mit der ganzen Wucht eines müchtigen 
Prinzips unternommene Bewegung alltmälig zuſammengeſchrumpft 
im eine. ſcheinbar untergeordnete Territorial- und Perfonenfrage, 
Der gewagte Verſuch die großen Ereignifje von 1386 ungeſchehen 
zu machen, Polen den behervichenden Einfluß auf die zuſammen ⸗ 
hangsloſe Mafje ruffiicher Kleinfürſtenthümer wiederum zu raus 
ben, die Grenze der Herrihaftsgebiete der Inteiniichen und grier 
chiſchen Kirche wiederum mit der Nationalitätsgrenze zwiſchen 
Bolen und Ruffen zulammenfallen zu Yaffen, war geicheitert. 
Damit ichwanden aber wicht die Antriebe, die ihn hervor⸗ 
gerufen. Sie blieben der Grund einer fait ununterbrochenen 
geicjichtlichen Bewegung, welche im Kern diefer Nationalitäten 
ftreit, äußerfih und fiheinbar ein Streit um Territorien ijt. 
Grade dieſes Lud, von tem wir eben jo viel zu ſprechen 





1) Ding, XII, 84 5.0.1452. Auch Sincenz von Spanotel fheint 
entfhbigt worden ‚zu fein. Ta. arch. Orac., p. 256, 

2) Unt. in Voll Legg. 1, 139. Diiafyisti, 7 
kich, p. 25. 

3) Inv. arch. Crae., p. 118. 

4) Urt. 6 Muczt.u.Ryp8;. 1,328, Das Datum dort unnchüg 
übertragen; 1440 it Staltjafr. 
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Hatten, war und biieh faft zwei Jahrhunderte hindurch ver 
Gegeuftand, an welcen der innerlich primipielle Wiberftreit 
äußerlich in die Erſcheinung trat. Man wird gewiß nicht jagen 
wollen, Kaiſer Sigismund Habe ihn geichaffen; dergleichen 
ſchafft ja nicht Menſchengeiſt und Menſchenhand, aber er faßte 
ihm auf, als er ihm in der Entwidelung jeines Lebens begeg- 
nete und knüpfte ihm als Element in feine Entwürfe und in 
die Auffaffumg feiner kaiſerlichen Pflihten. Bon dem Tage 
an, da Sigismund in Perjon in den Mauern tom Lud ger 
weilt hatte, jchlen der Friede vom dieſer Stätte gewichen zu 
fein. Er Hatte aber tiefen Samen ver Zwietracht ausge 
worfen, weil er im ber Schwunghaftigkeit feines Begriffes vom 
Kaiferthum nicht dulden Fonnte, daß am den Ufern ber Weichjel 
eine Weltmacht, unabhängig vom deurichen Raiferthume, mit 
einen Einflufgebiete von noch gräßerer räumlicher Ausdehnung 
fih Hilde. Seine Ideen zur Theilung Polens, zum litthani- 
ige Königthum, zur Förderung der vuffikhen Beitegung unter 
Swidrigielio ſchliehen ſich ganz folgereht ineinander und ent- 
ſprechen genau dem ja auch anderwärts manifeficten hohen 
Fluge jeines Berftandes vom Weſen der kaſerlichen Herrlichkeit. 
Mani kann jagen, in fo umfangreicher, am die Denkweile ber 
Ottonen erinnernder Art iſt die Laiferlige Idee nicht wieder 
geltend gemacht worben, auch da nicht, wo im Uebrigen Sigis- 
mund's weite Kreife beſchreibenden Entwürfe wieder aufgenom- 
mern wurden. Es iſt auch hier ein letzter Herzſchlag des 
Wittelalters zu fühlen. 

Indep Ideen — Entwürfe — Pläne — und dabei bleibt's. 
Swidrigiello hatte einigermaßen das Recht, fich als das Opfer 
diefes Geiftesfluges zu betrachten. Seit ieiner Niederlage an 
der Swieta empfing er noch einige Troitbriefe tom Kaiſer, 
beſuchten ihn Gefandte vefielben mit dem Auftrage zwiſchen 
ibm und Bolen zu vermitteln’), und dann verfiummte der 





1) eqraben des Aaifers vom L. Febr. 1436; biefes wird degleltet 
dom einem Eredempbrie! von demfelben Datum für Martinel de Bamorom 
and Ricolaus Brginta — bie Beiben Sclefter, weihe — 3 

Saro, @efsigte Polens. I. 
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Vertegr gam. Es lag etwas Jroniſches darin, daß, während 
der Kaifer draußen in feinen Reichen vor aler Welt noch 
immer betheuert, wie ſehr ihm das Schicjal Swidrigiellos 
zu Herzen ginge, und wie er entjchlefen fei, für ihn einzu 
treien, dieſer ftill nach Kratau reitet und ohne Vermittelung 
dem jungen Polentönige, feinem Neffen, die Hand reiht. Es 
lag aber eine noch weit größere, hen Railer bis ins Herz 
hinein verwundende Ironie darin, daß auch ber deutſche Hoch⸗ 
meiſter nicht mehr das Werkzeug kaiſerlicher Entwürfe fein 
wollte und nicht minder ohne Vermittelung mit Polen den 
definitiven Frieden abichloß. 

Sicherlich mit Hopfendem Herzen mochte ter Hochmeiſter 
auf Nachrichten über den Ausgang der Schlacht an der Swieta 
gemartet haben. War es auch gegen jeinen offiziellen Willen, 
daf; die Lioländer an dem Feldzuge Anteil nahmen, jo wird er 
doch nicht ungern gefehen Haben, daß, ohne feine Verhandlungen 
mit Polen ganz zu compromittiven, noch eine legte Probe ange 
ſiellt wird, ob es möglid) jein würde, dem Antrag des Raijers, des 
Deutſchmeiſters, des Lioländiihen Landmeiſters Genüge zu thun 
und den preußtichen Landſtänden Troy zu bieten. Die furchte 
bare Nieverlage Swidrigiello's entjchied endlich jeinen Ent 
ſchtuß. Die auf dem St. Nifolaustage 1435 zu Dick ale 
geſetzte Conferenz mit den Polen wurde diefs Mal unter 
günftigern Aufpizien eröffnet, und am legten Abend deffelben 
Iapres, in der Neujaßrsnacht, wurde die Urſunde des ‚ewigen 
Friedens“ in Brise von den beiderfeitigen Bevollmächtigten 
umerzeichnet. Wenn aud der frühere Präfiminarfriete im 
Wefentlichen zu Grunde gelegt wunde, fo zeishmet fih doch der 
gegenwärtige durch Mare und präcije, beinahe peinliche Feſt- 
ſiellung aller einzelnen Momente aus. Selbfwerftändlich ſtehen 
im Vordergrunde die bekannten vier Punkte: Ausichluß jeder 
fremden Einjprache in die Nechtsgültigeit des polniich-preußifchen 


bei dem Könige Wiaddslaw fein läßt, alt gerade bie Nadridt vom 
Sige an der Srüigte eintrifft: Diele Diethobe der A propos formt sch 
Diugofz im dahre 1435 allein vier Mal vor. 
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Der Friede zu Brzebe. 183 


Vertrages, Ausihluß der preußüchen Intervention in das Ber- 
haltniß Litthauens zu Polen, Auflöfung des Bündniſſes mit 
Swibrigielfo und eudlich Entbindung ver beiverjeitigen Unter⸗ 
thanen von der Gehorjamspflict gegen den, der den Frieden 
bricht. Arnswalde und die Burg Jeßnitz wurden wieder dem 
Orden, Neffau jamm: den Dörfern Orlow, Murzyn und 
Neuendorf den Polen zugejproden. Die Herren von Wedel 
wurden aus polniſcher Lehnspflicht wieder entlaffen und dem 
Orden wieder überwiejen. Als Kriegstoftenentihätigung hatte 
der Orden 9500 ungarijche Goldgulden zu zahlen. Sorge 
füttige Vefiinunungen regelten die Stellung derjenigen Defig 
thümer, welche polniſche Elerifer im Ordensland hatten, jowie 
die Sicherfeit des Berlehrs und ver Zollpflichten für Kaufleute 
aus beiven Staaten, Mit peinlichiter Vorſorge wurden Vor— 
tehrungen zur Aufrechterhaltung des Friedens vereinbart. An 
allen Grenzen ſoliten in jedem Jahre gemischte Commiffionen 
etwaige Beſchwerden ausgleichen; von ſehn zu zehn Infrem 
jeliten die beiderfeitigen Stände den Vertrag von Neuer be- 
chworen, und behufs Ratification und Verivung durch alle 
mapgebenden Perfönlichleiten ſollten preuftice Bevollmachtigte 
in Polen und polniſche in Preußen umherreifen, was denn auch 
auf der polnifben Seite injofern fich Leicht machte, als der ge- 
jamımte Reichstag am 4. März 1136 den Friedensjchluf feierlich 
beeidete. Im dei Frieden eingeihleffen waren ber Großfürit 
Sigmund und fein Sohn Deichaf, die vier maſowiſchen Here 
zöge Ziemowit, Kafimir, Wiadyhslaw und Boleslaw, der Herzog 
Vogislam von Stolp, der Hier ganz und gar als Fehnsmann 
der polnijchen Krone erfcheint, und der Wojenode der Mol- 
dau. Die Einigliche Ratificationsurlunde wurde fofort in 
Brzest ausgefertigt, die des Hochmeiſters zu Marienkurg am 
18. März 1436 Y). Im der Parrhocialtieche zu Brzese ver» 


1) Im Betreff des Uxkundenmaterinle, infoweit et bie Ausfertigungen 
von Seiten deg Ordens umfaßt, ift auf Voigt, Gef. Fr. VII, 676. 
Anm. 10.2; ©. 677. Anm. 1; &.680. Anm. 2 zu vermeifen. Die polnifgen 
Ansfertigungen finden fid) gedruct in Volumina Tagum 1, 114—187, 
die daupturi in zwei Teptem; bei Dogiel, Cod. dipl. IV, 183-135; 
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laſen die Biſchöfe von Krakau und Ermland den Friedens⸗ 
twaltat, uud ein Te Deum wurde zur Friedensfeier ange⸗ 
ftimmmt. Die Polen mögen es mit leihterem Herzen geungen 
haben als ihre neuen Freunde. 

Wie werthvoll e8 auch den Polen jein mußte, die Ür- 
rungenſchaften des großen Tannenberger Sieges von 1410 
nunmehr auch formell vom Orden anerkannt und dei fort 
währenden Autaſtungen entrüsft zu willen, jo war damit wie 
überhaupt mit ben Heineren localen Vortheilen die Bedeutung 
des Friedens zu Brjese leineswegs erihöpft. Sicher fanden 
an Wichtigkeit die größeren politiichen Momente nicht zurück. 
Mit dem Frieden von Brzest, geichloffen tretz dem Willen des 
Raifers, trotz der Mißbilligung ver Vertreter der deutſchen 
Balleien und des livlandiſchen Landmeifters — alio in Em- 
pörung gegen diejenigen Potenzen, deren Verbindung den 
Diven zu einer anders gearteten Staatsgewalt machten, als 
irgenbiwo in Europa vorhanden war, mit biefem Frieden ftieg 
der Hochmeiſter zu der beſcheideneren Rolle eines gemüßlten 
Territorialfürften herumter. Und je größer ber Einfluß ger 
wegen, be bie preußtichen Landſtände auf ben Abichluk ger 
habt haben, um fo prägnanter ſtellt ſich die Thatſache var, 
Wenn bie Polen wiederum über den Orden Beichwerde zu 
führen Haben, werven fie ſich nicht mehr an ben Kaiſer 
den Papft, die Kurfürften wenden, iondern am bie preußtichen 
anbflände, mit denen fir — ein Ausgangspunkt verhengai⸗ 
voller Dinge — von num an eine Gemeinfchaft der Iutereſſen 
haben. Diefe Umwandlung des Ordens war aber ein bedeu- 
lungaſchweres Ereiguiß für Deutſchland, für Europa. Wen 
nur noch Territorialfürft, dam it der Hochmeifter micht mehr 
das Dugam, mit welgem das heilige vömische Dieich vie ofte 
europätfhen Gebiete beeinflußt. Eine neue emmporftrebende 
Weltmacht reißt diefen Herrſchaftsbereich an ſich. Vie „Une 
deutſchen“, wie man fich damals ausdrückte, nahmen hier, na⸗ 





in „Privifegin bes Herjogthums Preußen“ (Braunsherg 1616), &.6—14. 
Du Mout, Corps dipl. III, 1. p. 18. 
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türlih in einem unaufßörlichen Kampf gegen bie ehetem Ger 
bietenden, das Scepter in die Hand. Und man meine nicht, 
daß es dem Zeitgenofjen an dem Bewußtjein der Tragkraft 
tiefes Briebensichlufjes etwa gefehlt Habe. „Habt ihr bes 
Macht gehabt? — rief Kailer Sigismund den Orbensgefanbten 
mit bitterm Zorne zu. „Nein, ihr habt des feine Macht. 
Wiſſet ihr denn nicht, daß ihr einen Oberften über euch 
Sabı? Ihr folit es gewahr werben; wir wollen bazu chun, 
daß ihr wiffen folt, was das römifhe Neid) ift, oder wir 
wollen unjern Hals darum geben.” — Sa, wer eben mußte, 
„was bas roͤmiſche Reich iſt“, durfte fih die ſchwere Drohung 
micht zu Sehr zu Herzen gehen lafien. Im Böhmen lagen 
dem Kaiſer Berfältnifie ähnlichen Geiftes und ähnficer Ber 
Deutung vor, und er mußte ſelbſt oft genug empfinden, „was 
das römifche Reich ft. Gute Worte und Dienfte in ven 
nordiſchen Berhäftniffen fteliten wohl ein äußerlich freundliches 
BVerhältmig zwifhen dem Hochmeifter und Sigismund wieder 
her, aber bis zu feinem Tode trug ſich der Kaifer mit dem 
Gedanfen, den in Preußen von feiner Miſſion Heruntergefuns 
fenen Orten an bie türfifche Grenze zu verjegen und fo jeiner 
urjprünglichen Beftimmung, dem Kampf wider die Ungläubigen, 
wiederzugeben. 

Am 9. December 1437 ftarb Kaiſer Sigismund. Nicht 
in jeinen Durchführungen, wohl aber in jeinen Entwürfen und 
Blänen liegt ein umermehlices Diaterial Faijerlier Größe und 
Herrlichkeit, weltumfpannenden Geiſtes zujammen. Es iſt nicht 
genau und richtig, ihm als einen ber erbittertjten Feinde Po⸗ 
lens zu bezeichnen. Perjönlich war er es nicht. Aber je mehr 
er jeiner Kaijerftellung eingebenf war, deito mehr richtete er, 
wie fein Anderer, jeine Abſicht auf die Vernichtung Polens. 
Und es ift gewiß harakteriftiih für ihm und für das Weſen 
der Verhäftniffe, in denen er mitgewirft Hat, daß von dem 
Augenblid an, da fi jein Auge geichlofen, Polen auf eine 
ganz neue Bahn trat, auf die einer dynaſtijch ambitiöfen 
volitit. 
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Drittes Gapitel. 


Die Bewerbung um den böhmiſchen Thron. Nieder 
ſchlagung husitiſcher Elemente in Polen. 


Mit großer Genugthuung durften die Führer des polni— 
ſchen Meiches auf ihr Wert yrücbliden, als das legte Jahr 
der Minorennität des Könige herangefommen war. Die 
großen Gefahren, welche von Oſten und Norden ber jeit 
Langem bie Polen in Athem hielten, waren beſchworen und 
beihwichtigt. Und namentlich die Furcht vor dem Orden war 
gründlich befeitigt, berm nicht das war das Weſentliche, daß 
ein Friedenstraltat zwiſchen den beiden Mächten ſtand — darin 
lag mar eine bedingte Bürgichaft —, ſondern die Urt, wie er zu 
Stande gelommen wer. Die preußiichen Landjtände waren un 
ausgeiprochen aber fachlich die beiten und ftärkten Verbündeten 
Polens. Im Litthauen waren allerdings die Verhäftniffe nur 
leidlich, und nur nach Maßgabe der obmwaltenden Schwierige 
teiten gefichert, aber immerhin Doch folder Art, daß eine ernjt- 
liche Behinderung der polnifchen Freiheit zu Handeln nicht zu 
befürchten war. Jet war der Tod Sigismund’s günftig und 
gelegen noch Hinzugefommen. Des Band, welches drei inner⸗ 
Ti einander widerſtrebende Stanten umſchloſſen hatte, war 
mit dem Hingang dieſes Monarchen gelöft. Cr Hatte feinen 
männlichen Erben Binterlaffen. Dem ohnehin auffteigenden 
Getriebe centrifugaler Kräfte in Europa ftand feine Perjön- 
Hicteit, umfloffen ven den in der damaligen Zeitanfhauung 
berechtigenden Eigenſchaften, gegenüber. Es war — wenn mar 
den Ausdrud wagen darf — eine Zeit, in ber geeignete Dir 
naſtieen um fo geſuchter waren, ale bei den äftlichen Wölfern 
wenigſtens, von ben beutjchen dürſtengeſchlechtern abzujegen, der 
Wunſch vorhanden war. Und in Polen waren zwei unver⸗ 
heiratete Prinzen! 

Wenn wir auch mit geringe Zweifel hegen, ob im ber 
That ernſte Verhandlungen zuiſchen dem polnifcen Hofe 
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und Kaifer Sigismund über eine Verbeiratung der Beiden 
Sagietoniven mit den beiden Entelitmen des Kaifers gepflogen 
wurden, jo zeigt doch die Thatjache des Berichts von Seiten 
des den hohen Kreiſen in Polen naheſtehenden Geſchichts- 
ſchreibers, daß man im biefen von einer folden Möglichteit 
fprach und die Hin und wieder gehenden Gefanbticaften ſich 
in folchem Sinne ausbeutete. Mehr als ein derartiges Gerede 
von Hofleuten wird «8 wohl auch nicht gewefen fein, wenn 
erzäßlt wird, die Kaiſerin Barbara Hätte bei ihren Zettelungen 
tutz vor dem Tobe ihres Gemihl die Abficht gehabt, den jungen 
König Wladyslaw in Böhmen zum König von Böhmen auszus 
tufen, wofern er fie nach bem Hinfcheiben des Kuiferg Heiraten 
wollte *). Diefe und andere Combinationen und Spekulationen 
wurden ſchon bei Lebzeiten Sigismund's angeftelft; natürlich 
nahmen fie einen hohern Schwung, als ver Thron in Böhmen 
wirtlich erledigt war. Preilich ſicherten Erbvergleiche und das 
Erbrecht feiner Gemahlin Eliſabeth dem Herzoge Albrecht von 
Defterreich die böhmifche Krone, allein zwielpättig und im Stande 
der Revolution, wie das Land men ſchon am zwanzig Jahre 
war, fonnte man wohl die Anerkennung folher nicht unan- 
fechtbaren Legitimation bezweifeln. Die Herftellung der Ord- 
mung in Böhmen war noch fo neu, ber Unzufriedenen noch jo 
Viele, und Albrecht war jeit langen Jahren in den Yusiten- 
fümpfen mit thätig geweſen, er hatte Partei genommen. Die 
fegerifchen Parteien ftanden gegen if, mochten auch die Ger 
mäßigteren im feiner jelbit von Feinden anerkannten Rechtlich- 
feit eine Bürgihaft für den Shug ihrer „, Compactaten‘ 


1) Für die von Diugofz XII, 708 berichtete Dotirung der Bar- 
Sara mit den Einkünften von Sanbomie Andet fh in ben Urkunden» 
Büchern fein Anpaltspumtt. Bgl. übrigens Palady, Geſch. Böhm. ILL, 3. 
©&.282. Daß fie ſedoch unmittelbar nach ihrer Befreiung aus der Halt 
durch ihren Schwiegerſohn nach Kratau eilte, wo man den böhmifcen 
Krieg mit Nayprud betrieb, wird Gefätige durch ein Schräben an den 
feantfuetee Raty vom 19. Detoser. Janjfen, Neihscoreefp. I, 463. 
Nr. 830. Bal. aub bie Urt. Albrecht vom 11. Zumi 1439 in Teleti, 
Hunyadiak Kora X, 41: „inibiqus (in Polonia) constituta plurima 
regno detrimenta procurare non verens ©. 
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finden. Die Ertremen aber, welche jeine Hand ſchon gefüplt 
hatten, die Zaboriten und die ehemaligen Waifen, haften in 
ihm den Stegerverfolger nicht einmal fo ſehr als den Deutſcheu. 
Der Deutſchenhaß aber führte ihnen noch manchen Partei 
ganger zu, ber feinen kirchlichen Ueberzeugungen nach in diejem 
Lager feinen Plag genommen haben würde. In dieſen Rreijen 
ſlawiſcher Zunge und husitiſchen Bekenntniſſes war aber von 
einem jlamifen Königthum in Böhmen fehon die Rede ſeit 
dem Tode König Wenzel's, und felbſtverſtändlich fonnte bie 
Aufmerfamteit nur auf ein Mitglied des polnifhen Länige- 
hauſes gerigtet fein. Wir willen, wie man von Polm aus 
fie zwar afwies, ohne fie jedoch jemals völlig zu entmuthigen. 
Seit der Waffengemeinſchaft von 1433 war wenigſtens in ben 
einanber wahlverwanten Parteien in Böhmen und Polen 
Die Rede Davon immer underhüllter hervorgetreten, und 
während «3 ber nationalen Partet im Polen gelungen 
war, den Ehrgeiz des polniichen Königshauſes, vermuth⸗ 
lich vorzugsweife der Königsmutter Sophia, für einen ſol⸗ 
chen Gedanken anzuftacheln, Hatte die nationale und vadicale 
Partei in Böhmen viele Gemüter dafür der Art erſchloſſen, 
daß er bei jeber ſich bietenden Gelegenheit emportauchte, bei 
den Ränken der Kaiferin Barbara, und natürlich mit leb⸗ 
Hafterer Energie nad dem Tode Sigismund's. 

Gleichwohl neigten fih die gewichtvolleren und auch an Zahl 
überiwiegenten Stimmen am 27. December 1437 im prager 
Landtag dem erbberechtigten Fürften zu, der mittlerweile auch 
als König von Ungarn anerkannt und am 1. Sumav 1438 ger 
trönt worden war. Die bbhmiſche Nationalpartei ſchien zur 
nachſt freilich micht gegen vie perſon des Erforenen ihren 
Widerſpruch zu richten, jondern gegen die ſtaatsrechtlichen Prin- 
sipien, auf welchen jeine Anfprüche fupten. Man wünſchte hier 
das Wohfrecht aus der lediglich formalen Uebung mehr zu 
einem vechilihen Grundjag zu erheben, Böhmen jtärkr als 
ſelbſtſtändigen Staat zu betonen, Mäßven nicht blos auf dem 
Wege der Perjonalunion, jondern als integrivendes Kronland 
angefügt zu wiſſen; man wollte, nicht dafj der Herzog non Deitere 
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reich auch König von Böhmen fein fol, jonbern daß bas 
bögmijche Königtfum den Mittelpunkt jeines Berufes und 
feines Eprgeizes bilden follte, mobei die Wahrung ver auf 
lirchlichem Gebiete aus vem langen Streite mit Sigismund er- 
rungenen Rechte und namentlich der jogenannten Compactate 
alg vorderfte Bedingung aufgeftelit war, Wie viel Unannehm- 
bares auch für Albrecht in dieſen Programm lag, jo Hätten 
doch die eingeleiteten Verhandlungen zu einer Verftänbigung 
führen Eönnen, wenn nicht innerhalb ber Nationalpartei bie 
radicaleren Elemente, und vorzugeweile die Männer, welde 
fünf Jahre zuver mit ben Polen den preußiſchen Feldzug mite 
gemacht harten, dem Ergebniß vorgreifend, den Namen des 
Königs von Polen auf ihre Fahne gefehriegen Hätten. Im wie 
weit dieſer Bruchtfeil im Einverfiänpnif mit polniſchen Freun⸗ 
den gehandelt hat, Käfst fich micht beftimmen; aber «6 ift nicht 
wohrſcheinlich, baß man in Kratau välfig überraicht geweſen 
fein fell, als bafelbft im März 1498 vier Böhmen *), bare 
unter jener Beorjph von Straftice, der biefe Strafe ſchon 
bei feinem Raubzuge nad Ungarn gezogen war, erſchienen, um 
die locende Einladung auf den böhmiſchen Thron dem jungen 
Könige vorzutragen. 

Die groß in Polen der Einfluß der heimiſchen National- 
partei geworden, und tie fie auch die königliche Familie im 
ihre Nichtung zu ziehen wußte, geht aus der Bersitwilligfeit 
der Reichslenler, auf den bebenfligen Vorſchlag fich einzulaffen, 
hervor. Die Bedingungen, auf welche hin man fih mit ben 
Böhmen verftänbigte, find zu darakteriftifch und zu entſcheidend 


1) Legatio fatilis et tenuis, fagt Dtugoſz. Ein zeitgenöffilcher 
beutfeher Dichter (im „Teutfden Mufeun ”, mitgetfeilt von [Anton] md 
Sitieneron, Hfor. Lieder d. D. I, 265) fingt: 

Der zabe bedeutet Beier Polog, 
‚per filt be® nachts unde auc den tag; 
den plattengeier Bebirfigt ich nennen mag; 
fo if der Piesgte tem tulag wohl geleice; 
Sie folgen nod ber vögil natur 
und treiben wunberliche fur, 
ihr boßheit Teugt vor bat fafur, 
fie toßen nicht ab, fie ſcheden von gotis reiche. 
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für die Haltung der Parteien auf dem für ben 20. April?) 
nach Neuftadt - Korzym einberufenen ,, Generalparlament ”, 
als daß wir fie Hier micht mittheilen jolkten. ,, Allerdings 
— fegte man feit — „hätte das Concil bei ver Bewilligung des 
Sacrament® unter beiderlei Gejtalt den Sag aufgeitellt, daß 
dieſes zum Seelenheil nicht nöthig ſei. Meinen aber die Böhmen, 
es jei zu ifrem Seclenheil nöthig, fo foliten fie Dabei Heiben. 
Ferner follte Böhmen mit feiner andern Prieſterſchaft über- 
zogen werben, als mit der heimifchen. Dann follte der König 
von Polen dafür Sorge tragen, daß die Teile von Böhmen, 
welche angeblich zu Böhmen gehörten und gegenwärtig in der 
Hand des Aurfürften Friedrich von Sachſen jtünden, der böh- 
mifchen Krone wieder zufielen, umd der Kurfürſt felbft derſelben 
amterthänig und gehorſam würde. Namentlich aber diirfte der 
König" — das muß alfe im Plane geivefen fein — „die Schwefter 
des Herzogs nicht Heiraten. Außerdem foll eine neue Strafe 
von Kilia?) nach Kafa aufgebracht werden, denn fie meinten, 
alle Kaufleute, nämlich die deutſchen, nicht mehr in ihre Yande 
fahren zu laffen. Und endlich follten in allen ven gebachten 
Landen, alfo der Föpmichen und polniſchen Krone, Deutiche 
fürderfin feine Macht und fein Weſen mehr haben.“ 3) Dieies 
waren die Propofitionen, mit denen der König, bie Tutoren, 
die Nationalpartei vor das „Parlament traten. Der Geift 
derjelben entjpricht jo ganz und gar den Strömungen und 
Strebungen, welche, wie wir geiehen haben, auch in den Innern 
Verhältniffen zur Geltung gefommen waren, daß man fich 





1) Im dre$dener Archio befindet ſich ein Schreiben Wicdytian's an 
Friedrich von Sachſen vom 19. Mai, worin ausbrildtis) gefagt, das par- 
lamentum generale habe in octaya Pasche (20, April) fattgefunden, 
Diug. XII, 700 ht es am Ct. Florianstage (d. Mai) abgehalten 
werben; vieflicht eine Verweihfelung mit dem von 1489, das im Mai 
Mattfand. Iny. arch. Crac., p. 178. 

2) Kitie in Beſſarabien if wohl unter dem syla des Schwarzenberg’- 
{hen Briefes zu verfteßen. 

3) Aus Caspar Splid’s Wittkeilung auf vem nürnderger cReiche 
tag. Ianffen, Reichseorrefponden, I, 465. Mr. BU. 
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nicht wundern darf, genau biefelben Perjonen und Parteien 
wider ben ganzen böpmifchen Vorſchlag auftreten zu fehen, 
welche die mafgebenden Grumdfäge auch im Innern bekämpfen 
Bir Haben fein Anzeichen, daß and, wie es noch Regel war, 
die Städte in dem Parlament dom 20. April vertreten waren 
Daß fie jedenfolls für die Perfpeetive, melde bie höpmifch- 
polniſche Vereinbarung eröffnete, feine fonberliche Neigung ger 
Habt Haben mögen, liegt auf der Hand. Die maforwihen 
Herzöge Wladyslaw und Ziemonit, melde perſönlich unter 
dem bel bes Reiches erihienen, waren gleichfalls dagegen, 
dem eine jo ungemein erhöhte Machtftellung der Krone, wie 
fich nach Ausführung des Plans ergeben Hätte, würde natürlich. 
das Maß von autonomiſcher Stelung, das ihnen angewieſen 
mar, tefentlich gefäßrbet Haben. Bon dem Groffürften Sig⸗ 
mund von Pitthauen wurde gleichfalls ein Gutachten eingeholt. 
Es verfteht ſich vom jelbft, daß es ganz zuſtimmend für den 
bohmiſchen Vorſchleg ausfiel, denn eben bamals, als die höhe 
miſchen Gejandten in Polen verweilten, Hatte er ja, mie wir 
bereits wiffen, dem König Albrecht unter der Hand das Anz 
erbieten einer Goalition Litthauens, bes Ordens, der Tataren 
und Ungarns behufs „‚Weberreitung“ Polens machen laſſen. 
Nichts Fonnte ihm hierzu gelegener kommen *) als bie Ber 
ſchäftigung der polniſchen Krieggmacht mit einem auswärtigen 
Abenteuer. Ebenſo waren, jagt Tfugofz, alle jüngern Barone 
und beſonders die Königsvormünder dafür, weil die Letzteren 
dur einen dazwiſchentretenden Krieg der Rechnungslegung 
über vie Verwaltung der Königligen Einkünfte überhoben zu 
fein gedachten. Die Prälaten aber und die maſowiſchen Her- 
zoge und viele Barone waren dagegen, weil fie, und gewiß nicht 
mit Unrecht, aus einer näheren Berührung mit Böhmen eine 
fegerifche Infection des eigenen Landes befücchteten. In ber 
That ſcheinen, von den Sonderinterejjen ber einzelnen NReiche- 


1) Dal. oben ©. 159. Daß man Übrigens in Polen bereits Mip- 
trauen (höpfte, zeigt ein Schreiben bes Hohmeifters am den Großfürften 
vom 16. Iumi 1438. 
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tagsmitglieder abgejehen, vorzugsweiſe dieje beiden Argumente 
einander gegerübergejtanden zu haben: auf der einen Seite, 
an deren Spige Zbygnien Olesnidi ftand, rieth man aus Ber 
jergniß ver dev Kegerei ab; auf der andern Seite, als deren 
Führer wir ung Sedziwoj von Dftrorog zu denken haben, 
wurde darauf Hingetviejen, daß die Vereinigung der ungariichen, 
bohmiſchen und ber mittlerweile nod hinzugefommenen beutjchen 
Krone auf dem Haupte Albrecht's für Polen eine um jo 
größere Gefahr eimjchlieje, als dieſer Monarch, deifen dahin 
gielende Aeußerungen bereits vorlagen, vie ungariſchen An- 
fprüche auf Rothrußland, Podolien und die Meidau ſicherlich 
nicht ruhen laffen würde. Dem Gewicht dieſer letzteren Meir 
mung lonnten doch auch Diejenigen ſich nicht entziepen, welche 
er Kirche völlig ergeben waren, während die Bejorgniß vor 
der Kegerei dadurch entträftet wurbe, daß man es ald tem 
Beruf Polens bezeichnete, mittel der Sättigung der nationalen 
Gefühle in Böhmen die Auflehnung gegen die Kirche zu dämpfen. 
Es fam, um endlich eine Einhelligfeit zu erzeugen, num darauf 
an, Bürgſchaften dafür ausfindig zu maden, dag man im 
Eifer der Action ſich micht über die Schranfe eines ſolchen 
Planes Finwegreifen laſſen würde. 

Zu dem Ende griff man zu jenem in ernften Augenbliden 
ber Geicichte des polniſchen Volkes üblihen Mittel der 
„Gonföberation‘‘, jenem ganz eigenthümlicen ſtaatsrecht ⸗ 
Kihen Inftitute, defen fernere Entwicelung und Ausbilbung 
gar viele und ftarfe und endlich auch derhängnißrolle Bewes 
gungen in der Geſchichte Polens Gervorbringen ſollte. Wie 
man gerade auf viejes Austunftsmittel gefommen, ijt leicht zu 
erflären. Cine der letzten großen Gonföderationen, von welchen 
wir Stunde haben, die vom Jahre 1382, hatte den Grundſatz 
aufgeftellt, daß ber Herricer Polens „in Polen bleiben 
müjie“?). Es war umvermeiblih, daß viele Frage hier auf 
tem korchhner Reichstag zur Sprade kam. Um aber biejen 


1) Bgt. oben Tl. I, S. 435. Dieſcu Crunbfag map auch bie 
ungariſche Eonftitution vom 29. Mai 1439 auf. 
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Berenten zu begegnen, wurde im Ginverftänbmiß mit den 
Böhmen, die biaher nur die Candidatur des Königs ſelbſt in 
Ansficht genommen hatten ), feitgeftellt, daß man von Win- 
dhelaw am fich abſehen und feinen elfjäßrigen Bruder Kafimir 
ais Bewerber aufftelfen folle*). Nachdem aber einmal jene 
Sonföberation in Erinnerung gebracht, fand man in ihr ven 
geeigneten Ausweg, um bei der im Außficht ftehenden engern 
Beziehung zu Böhmen dem Andrang der Keterei vorzubeugen. 
Und fo conföberirtem fih denn durch feierlige Erklärung am 
25. April zu Rorezgn „die geiftlichen und weltlichen Fürjten, 
die Barone, Grafen umd die ganze Gemeine des Königreichs 
Bolen insgefammt und einzeln‘, „in Anbetracht einiger Un 
orbmungen, bie in eken dem Rönigreiche ſich zu erheben ange- 
fangen haben‘ die verbriefte Sandesverfafung treu zu wahren 
und Zeven, ohne Unterichied des Nangs, Standes und Ge 
ſchlechts, der etiva irgend einen Puntt derſelben „ohne Zu 
ftimmung des Rönige und feines Raths gewaltſam brechen, 
ober „Eegeriihe Irrtümer anregen oder befördern würde" 
mit ver Strafgewalt des Staates zu treffen. — Bei ver 
Duntelheit, welche über die inmeren Vorgänge in Bolen ge- 
breitet if, vermögen wir weder zu jagen, welcher Art die 
„Unorbnungen“ gewefen find, denen die Conföberation fteuern 
jollte, noch ob diejenigen Mitglieber der Nationalpartei, welche 
husitiſche Neigungen Hegten, fih der Eonföberation anicloffen. 
Bapriceinlih ift es nicht ®). Ebenſo zweifelhaft iſt es, ob 


1) Das Shreiben Ales dolicy's von Steruferg am Ulrich von Ro- 
fenberg vom 1. Gebr. im Archiv sky II, 5. — Zu berfelten Zeit fan- 
dem im ungarifchen Reichstag aus Anlap der Erwäplung Albrecht's zum 
Wmifgpen König Apulihe Discuffionen Ratı. 

2) So iſt wohl das jur erfffren, woflir Balady III, 3. 307 „die 
Grlinbe“ fehlen. 

3) An der Originalurt haben ſich 36 Siegel umb 39 Bergament- 
freifem erfaften; vier Pergamentbäuber fehlen; auf diefen Bergunent- 
täurdern ſehen bie Nomen der Comföbeririem. Unter den 39 erpaltenen 
find Abrapam von Zhasıyu, Spytel won Meisztyu, Jacob Przekora, vie 
motorifehen Yußitem, wicht zu finden, dagegen allerdings Stdziwoj von 
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die Anmafme der böhmiſchen Thromandidatur jo einſtimmig 
erfofgt ift, als die Königslanzlei nach außen hin verbreiten 
Heß. Der Oberfämmerer von Ungarn weiß feinem Monarchen 
zu berichten, vaß es an Männern im Kath ver Königin micht 
fehlt „welche fich nicht erheben wollen, jondern die Abjendung 
einer Botſchaft an König Albrecht verlangen +). Auch zeugt 
die Art, wie das Unternehmen in's Werf gejegt wurde, durch⸗ 
aus nicht für einen jehr terbreitetem Enthufiasmus für bie 
dynaſtiſchen Gelüfte der Jagielloniden. Am 8. Yumi®), an 
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Ohrorog, Ian Teczyion, Peter Obromaf neben den Bilhölen (inet. 
Bbogniere) und den beiden mafonifchen Herjögen. Ungenligender Abbrud 
in Voll. Lege. I, 140. CL. Golebioweti II, 159.— Bielsti, Kro- 
nika, p. 355 meint natürlich biefe Gonföteration wit feinen „Gefegen 
wider die Husiten“, Dal. Bandtlie, Jus pol, p. 20 Ann, Aber 
warum mag wohl Diugofz fie vericweigen? Cr fpricht mit großer 
Erditterung von diefer böfmifspen Tproncnnditatur ; Zöpgniew fei mehr 
als alle andern dagegen gemefen. — Cin mertwürdiger Paffus in der 
Gonföseration if ber: visis literls praedecessorum nostrorum Posnanfae, 
Petrieoviae et in Jedina factis eto., in welchen der Artitel Über bie 
Aslepnung der Kegerei als fon entfalten angenommen wirb. Und tas 
if in ber Tat ber Fall in ber rt. von Iebfns vom d. Mirz 1430, 
von Voſen 16. Juni 1432; die piotrfower aber baden wir nicht. Im 
der in Brgeße geremenen Url. fand der rt. nicht. gl. oben ©. 37 
Gervorzußeben if jomit, dafs die Eonföberation ulct ein novum bringt, 
feinen Artilel der Yandeögefepe ändert, Jonbern mu einem beſebenden 
Srfeg im Anbetracht einer zu beſorgenden Berlegung von Neuem eine 
fertige Vertigung verleift. 

1) Brit „am Erichtag vor dem heiligen Pfingfttag“. Hanbfer. 
det dresdener Archivs. 

2) Zwei Schreiben Altrecht's an den derzog von Sadfen und an 
den Gandgrajen von Saffen; von Montag nac Pfinaflen aus Kornu- 
burg, Handſchr des bresbener Archirs &. au Feier XI, 190. 
Lich nonstg, Sei. des Haufes Habsburg V, 391. Sedziwoi Oftrorog 
und Jam Xeezpnsti zogen, wie au8 einem Briefe bes Königs von Polen 
(Hantfehr. im drestn. Ardiv) heruorgeft, „cum satis magna et ampla 
copia et comitiva" am 23. Mei von Krılan ab. Yın 6. Yuli jeboch, 
erf finden wir fie in Königgräg. Stafi Ieopisowe desty, p. 109. Die 
Nachricht, daß die Polen 9000 Sölbner mit ſich führen, ichrt in meh- 
zerem Briefen Mbrches (breabn. Ark.) wider, Die Stat letop. Haben 
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dem Tage, an weldem Albrecht in Ialau die ihm don ber 
überwiegenden Majorität des böhmiihen Landtags geiteltten 
Forderungen verbriefte und überall gut aufgenommen nad) 
Prag dahinog, waren die Wojewoben Serpimoj v. Oſtrorog 
von Pojen und Ian Techhüski von Krakau mit 9000 Süle- 
mern, zu deren Anwerbung Peter Odrowag, ber Wojewode 
von Lemberg, taufend Mark unter Garantie des Reichstags 
vorgejchoffen Hatte *), von Oſten Her in Böhmen eingerüdkt. 
Beide Königreiche gerieten in eine beträchtliche Aufregung. 
König Albrecht Hatte in Böhmen fichtlich durch Zahl wie Ber 
deutung feiner Anhänger weitaus das Uebergewict. Seine 
eigene Schilderung von jeinem Zuge von Igiau nad Prag 
gleicht der Darftellung eines friedligen Triumphzuges *). Umd 
die und von einem Augerzeugen aufbewahrte Beichreibung der 
feierlichen Krönung Mbredt's in Prag am 29. Iumi verräth 
Deutlich das Gefühl der Sicherheit der öfterreichiichen Partei. 
In einem volfsthümlichen Scherzipiel verſpottete man dem 
König von Polen und fein Anhänger, die „Helden der Wagen- 
Burgen” 9). Inteffen überfap mar in Prag doch nicht ben 
Eruft der Lage, und Albrecht wußte ven deutſchen Reichsftäne 
den die Hohe Gefahr einer Vereinigung Polens und Böhmens 
ebenſo eindringlich als den Verhältnifien entſprechend zu jchil- 
dern. Seine Briefe und Grlaffe find wen der Tendenz dunch- 
drungen, ven Gedanten zurüdzumeifen, daß es ſich in der vor⸗ 





„nekoliko Hiejeuow“. Bi Iauffen, Reihscorefp. 1, 450 „aweyn- 
dusent pherde“. Yalady, ©. ®. III, 3. ©. 315 „4000 Reiter“. 

1) Garantieuit, Inv. arch. Crac., p. Dafı die geheimnißvolle 
Berpfäudung von Pemberg Stadt und Land an Andreas Obromas im 
Iahre 1456 Rasp, Leiträge, 5. 420) damit in Zufammenfang feft, 
feint fiber. 

2) Schreiben Mbreht's vom 14. Juni an bie wiener Mürger hei 
Schlager, Wiener Stigyen aus dem Mittelalter IL, Jahig. 1839, 
©. m. 

9) In einer Handſchrijt der breslauer Univerfität&hibt. I, fol. 327 
Setiteit: Espositio missae. Da id ten Coder nach Biters anzufüren 
Habe, Sezeichme ich ihm nun als Brest. Henbiehr., fol. 327. 
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fiegenden Frage nur um eine dynaſtiſche Velleität handle, und 
in dieſem Siune wurde er in Deutichland auch begriffen ). 
Yangfam zwar nad dem befannten Gang der Dinge im Reich, 
aber nicht ohne erfenmbare Einfiht von der Bedeutung des 
bohmiſchen Thronjtreits, entichlojfen ſich Fürſien, Nitter und 
Städte, ihrem neuen Könige Beiſtand angedeihen zu Lafjen. 
Sehr nafeliegend war es, im diejem Augenblit auch an dem 
deutſchen Orden zu denten, zumal umgejucht ver Großfürft 
Sigmund von Yitthauen jelbt die Anregung dazu gegeben hatte. 
Und in Würbigung der ſchnierigen Lage, in welcher der Hoch 
meifter fih befend, beauftragte Albrecht jeine Gefandten, die 
er nach Preufen und Litthauen fciete, ausorliclich, fih auch 
an die preußtichen Landſtände zu wenden und fie an vie Pflichten 
zu erinnern, welche der Orden als Glied des beutichen Reihes 
zu erfüllen habe. Während aber der Ritter Martin von 
Baranowo von dem zweideutigen litthauiſchen Groffürfien be- 
friedigende Zulagen bracte, erklärte der Biſchof von Ermes 
land ven laiſerlichen Botſchaftern im Namen des Meifters, 
des Ordens und dev Rarbftinde, fie würben den Frieden mit 
Polen nicht brechen, zu deſſen Abſchluß gerade die Gleihgültig- 
feit des beutichen Reichs am meiften beigetragen hätte ?). So 
ſchnitt der Orden durch offene Erflärumg das Tuch zwiſchen 
Preußen und dem beutjcen Neich entzwei, und Polen hatte 
bereits genug gute Freunde im Yande, um jofort von dieſer 
Antwort zu feiner Beruhigung in Kenntniß gefegt zu werden. — 
Ein Hohenzoller, der Markgraf Johann von Brandenburg, 
ftand an der Spige ber Gejandtichaft, welche dem deutſchen 
Reichgoberhaupt diefe denfwärbige Entſchließung zu überbringen 
hatte. 

In Polen herrſchte nicht geringere Aufregung und Rührig- 
teit. Man hatte fich auf eine bornenvolle Unternehmung ein 


1) Janffen, Reibscorrefb.L, Ar. 816 u. Mr. 818 und zwei Screi« 
den in der Handfepr. im bretdn. Arch. Kurz, Deferreid u. Mlbr. IL, 
Beil. XXX. 

2) Boigt, ©. v. VIR 73-9. 
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gelaffen, welche möglicherweiſe den Friedensſiand mit dem 
Orden wieber aufpeben, einen ungarifchen Angriff feranziepen 
tonnte, und gleichwohl die Pflicht auferlegte, einen Offenfiokrieg 
wider Dühmen, wider das deutſche Reich zu führen. Aber das 
Bedenklichſie war, daß man im eigenen Lande nicht ver vollen 
Zufammenwirkung aller Kräfte fiber fein konnte, denn ver 
dlerifaten Partei werden bie Bellemmungen wegen der Berührung 
mit ven Ketern nicht ganz geſchwunden fein. Creigneten ſich 
doc ſchon Zeichen und Wunder und deutungsfäßige Geſichte 
und Offenbarungen *). Und wenn ver Glerus läffig war, 
dann fehlte es ver polniſchen Krone Damals mehr als ger 
wohnlich am Gelo. Immer tiefer verfiel fie bei jedem Kriege 
unternepmen in Schulden bei ven eigenen Magnaten ). Bei 
der Teinesweges fichern Lage in Litthauen fonnten von Dort 
feine Truppen geworben werden. Ueberdies famen Nach— 
Fichten aus dem Often, welche ven Much furchtbar niederzu⸗ 
lagen geeignet waren. Um Pfingften, eben um vie Zeit, va 
die zweite böhmifche Geſaudtſchaft ſich in Krakau befand, war ein 
Tatarenheer unter dem Chan oder „Kaiſer“ Seid Achmet 
in ungewöhnlicher Stärke in Podolien einzgebrochen und Hatte ſchon 
manchen tüchtigen Dam auf Yebenszeit in Gefangenſchaft geführt. 
Der Adel der ruſſiſchen Provinzen war der täglichen Unficherheit 
und Qual nun müde und beſchloß, mit einem einzigen großen 
Schlage fich Ruhe zu verihaffen. Man wußte ohnehin, daß 
Seid Ahmet eine Creatur Suddrigiello's ift®), umd war 
nicht ohne Grund der Meinung, daß er diefen furchtbaren 


1) Das fhöne Gapitel über das merfwärdige Cxfiht der Verouica 
Hat ber leibpsiger Heransgeber des Dfugofz unterbrüüden zu mürfen 
geglaubt, Ed ſeht in der Hantjgrift. Ob nicht die Kunde von ber Jeanne 
d’Arc der guten Veronica den Geift erreglen? 

2) Cine Mafe vom Verlhreisungen auf bie töuiglichen Cintiinfte 
finder fd) in den Urtunden der dehre 1438-44. Veſonders feeint die 
Minbigteitsertlärung ar Ende der Jahres 1438 die Hniglihen Güter 
in Anfprus genommen zu haben. 

3) Schreiben Suidrigielle's an den Hocmeiter vom 29. Nov. 1436 
ans Lud. Kogebue, Snitigail, ©. 134. 

Saro, Befgicte Balent. I. 12 
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Gegner ermuthigte. Die Polen ſuchten den Feind zum Stehen 
zu bringen, erlitten aber eine jo furchtbare Niederlage, daß, 
wie der polniſche Berichterftatter Magt, für eine Reihe von 
dahren jept die Oftprovingn den unaufpörlichen Unfällen 
dieſes unerträglichen Nachbars preisgegeben waren. Der beite 
Theil des rothruſſiſchen Adels warb ericlagen, darumter der 
unermübliche Vertheidiger Podoliens, Michal Buczadi, und 
die beiden Tutoren der Lande Lemberg und Haliich 1). 

Der Harte Schlag war Polen an einem Punkte verfegt, 
mo er unter den obwaltenden Verhältniſſen zu einer unüber- 
jepbaren Calamität hätte führen können. Wenn König Albrecht 
auf Ungarn hätte vechnen fünmen, wenn von dort aus zu 
feinen Gunften eine Diverfion gemacht worden wäre, dann 
würde Bolen nad) dem Tatareneinfall vom Frühjahr von Süden 
her offen und fajt wehrlos dagelegen haben, umd die ruijie 
jben Provinzen wären höͤchlichſt gefägrdet. Unzweifelhaft aber 
bildete es einen Wactor im der polnijchen Berechnung, daß 
Albrecht in Ungarn vielleiht noch mehr als in Böhmer 
mit einer ihn und die Deutfhen tief haſſenden Partei zu 
Tingen Habe, von welcher belannt war, baß fie bie ungarifchen 
Streitträfte umfoweniger für die dymaftifchen Bwede dee 
Habsburgers verwenben laffen würde, als ein Tuͤrkenangriff 
in naher Ausficht ftanb. CS ift mehr als wahrſcheinlich, daß 
Polen and dem in der That im Sommer erfolgenden Einbruch 
ter Türken in Siebenbürgen und Sprmien nicht volllommen 
fremd war. Wenigitens kam er den polnijchen Unternehmungen 
fo gelegen, daß men vor Ungarn fich fiher wähnte und eine 
Teichte Belegung der füdlichen Grenze ſchon für ausreichend 
fand 2). ge mehr aber die polniſche Kriegsmacht im Lande 

1) Den bewunterungsmwirdigen Helben Jan Wiodlewicz Sullma hat 
Diugofz mit eigenen Augen geehen, von ihm aud wohl bie plaftiiche 
Schilderung der Schlaht erhalten. 

2) Veriht Lamprecht's von Seejufen und Dtto Spiege?s an den 
Kurflrften von Sahfer (Hanbfhr. im bresbn. Arch.) Die Polen behalten 
ale Macht zu Haufe, weil fie ich vor Ungarn und Preufen ſarcten / man 
folle den xömifgen König aufmer ſam machen, daß ein Angeifi van Un- 
gern aus zu unternehmen fei sc. Mittwoch nah Bartolomari. — Ki 
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zurüdgepakten wurde, deſto mehr war ber Hof für feinen 
bohmiſchen Krieg auf Sölomer angewieſen. Die travitionelien 
Gebiete für polniſche Sölonerwerbungen waren Schlefien, die 
Kaufig und bas meißener Land. Koch aber lagen in biejen Landen 
Die Städte und Dörfer von ben morbbrennertichen Verheerungen 
ver Husiten in Aſche, und wie wenig auch fonft bei Sölonern bie 
Frage galt, wofür fie anzeworben wurden, fic für die Husiten 
in Böhmen zu fehlegen, mochten bamald wenige in beutjchen 
Sanden geneigt geweien fein. Was Meifen anbetrifft, jo ſchien 
man in Polen von der Klugheit des Herzogs Friedrich vom 
Sacien-Meifen keinen allzuhohen Begriff zu Haben. Man 
hielt es nicht für unmöglich, ihm ganz und gar für die pol« 
nische Sache in Böhmen zu gewinnen, feine Kriegemacht zu 
Kemugen, und ihn dann, nachbem er für den Polenprinzen ge- 
fochten, zum „‚untertfänigen und gehoriamen‘ Vaſallen ter 
vhmiſchen Krone zu machen. Nach dem, was über bes Are 
fürften Land umb über ihm jelbft in ber polniich-böpmiicgen 
PBunktation beichlofjen worden war, erſcheint es etwas ſtark, 
daß Rönig Wladyslaw am 19. Mai einen Domberen aus 
Przemysl nad Meißen ſchickte, um unter einem Strom von 
füßen Worten und alten Freundichaftserinnerungen den Herzog 
zu überzeugen, daß fein Bruder Kafimir feinen andern Ehrgeiz 
babe, als dem aufgerüßrten Böhmen Ruhe und Frieden wieder- 
zugeben. Herzog Friedrich erwiderte mit „‚glimpflichen Worten‘, 
er molle dem Polentörige in ellen Stüden zu Liebe Handeln 
und zu dem Ziwe eine Bevolfmächtigtenconferenz in Frankfurt 
oder Pojen veramftaften, aber in der böhmiſchen Angelegenheit 
müffe er doch als Kurfürit, „aufrichtig, ehrlich, redlich und 
biderb“ zu dent bevechfigten römiſchen Könige Kalten Y). Vers 
drießfich aber ohne die Hoffnung aufzugeben erwiderte Wladys ⸗ 


migin Euſabeth beſchutdigte 1441 bie Polen des Eincerfänbnifies mit 
dem Türten ſchon feit 1488. ©. Kofler, Anal, Mon. II, Hlbsqg. Eine 
Ähnliche Befönkvigung Katie König Sigismund ſchon 1420 gegen Bolen 
ausgefprochen. Lib. enncell. Stanislai Ciolek, T. II, No. CIV. 
1) „Münbfihe Abfertigung ter pofnifen Vorfeaft“, dat. Myame 
sabb, p. corp. Chr., alfo 14. Iumi. Dresdener Arhiv. 
123° 
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fav, er acceptire eine Gonferenz in Pofen ) für den 8. Scp- 
tember. Der lange Aufſchub bedeutete bei dem Stand der 
Dinge in Böhmen jo viel als ein Abbruch der Verhandlungen. 
Herzog Friedrich Lie ſich jedoch nicht irre machen, ſchickte feine 
Delegirten nach Krakau, wo fie am 31. Juli empfangen 
wurden und am 5. Auguft eine Antwort erhielten, welche von 
der ungemein gefteigerten Leidenſchaft am  polnijchen Hofe 
Zeugmif; giebt. Nach ten Manifeftationen beim prager 
Krönungsfefte war es denn doch etwas viel zu behaupten: „der 
ungariſche König jet mit einem Eleinen Vollbort und geringer 
Enwöhlung nach Bögmen gegangen, um Kafimir, ber die Ma— 
jorität im ande für fich habe, Hinderniſſe zu bereiten; das 
Erbrecht Abrecht's muſſe nor bem Böhmiichen Landrecht, 
welches die Wahl ver Könige geftatte, zurüctreten; übrigens 
Hätte ter Sönig ſich deffen micht verfehen, daß bem Kur⸗ 
fürften die Erfüllung feiner Reichöpflichten über feine alte 
Breundichaft gehen würde; er wolle ihm Dies — (man er 
wartet beinahe das Wort Schwäche) in Anbetraht der Er- 
läuterungen zu Gute Halten“). Da die ſächſiſchen Geſandten 
ſahen, daß bie Entideidung der Dinge in Böhmen Liege, bes 
gaben fie fih dorthin um auch dort ihre Bermittelung anzubieten. 
Eine aͤbnliche Antwort wie fie Hatte ſchon zuvor eine von 
Albrecht ſelbſt direct an ben König von Polen gerichtete Ger 
fandefchaft erhalten. Auch ifr gegenüber wurde der Vorrang 
des Landrechts vor jedem Erbanjpruch betont — ein Grundjag, 
den die Creigniffe der legten zehn Jahre in Polen allerdings 
den polniſchen Staatsmännern geläufig gemacht hatten — und 
die Andeutung gegeben, daß eine polniſche Dynaſtie geeigneter 
als Albrecht wäre, ben zerrütteten Bögmen den Frieden und die 
Wohtfaßrt wiederzugeben 2). 








1) Schreiben Micbusfan’s die vieit, Marie, alfo 2. Iufi, und Au- 
Mimmung de Rurfürten, Geleitösrieie und Delegation Lamprecht s von 
Sehufen und Otto Spiegel vom 17. u. 20. Juli. Dresdener Arie. 
2) Bericht damprecht a vom Srehufen und Dito Cpieges. Ebendoſ 
3) Diefe Antwort eufellt aus ber vortreffligen, ale boraufgegan- 
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So ſeht ſich auch der polniche Hof in allen dieſen Ver— 
Handlungen mit dem Thronbenerber ibentificirte, wagte der 
König dennoch nicht an der Spige feiner Truppen ſelbſt in's 
Feld zu ziehen, aus Beſorgniß, das Yand einem Angriff von 
Ungam und Preußen her bloszuftellen. Auch waren die 
Nachrihten aus Bohmen nichts weniger als ermurhigend. 
Auer den wenigen hervorragenden Herren, welche um Pfingften 
in zweiter Gefandtihaft in Krakau gewejen waren, hatten ſich 
doc nur die veriwegenen, vaubfüchtigen (usitifchen Kriegebanden 
unter Leuten, wie Ian Czapet, Bedrzych und Peter Polat, 
mit denen man fi vor fünf Jahren durch die Kampfgenoſſen- 
ſchaft in Preufen befreundet hatte, der polniichen Sache an- 


genen Negotiationen fergfältig recapituliventen Dentſchrift der kaifer- 
ficgen Kanzlei, weiche fie bei den Verhandlungen in Breslau gegen Eade 
des Jahres vorlegte. Sie if gebrudt bei [Anton] Diplomatifde Beiträge 
au den Geſchichten und zu ben tzutichen Rechten (Seiniig 1777), ©. 59. 
Ich Hate zu bemmerten, daß die bei Droyfen, Gefd. der preuß. Bol. I, 
631 aus den Arhiven von Dresden uud Weimar angegogenen Acta ha- 
bita Wratislaviae inter reges Rom. et Pol. super paeis instauracionem 
1439 eten nur jene gebrudte Dentſchriſt enthalten. — Darin werben bie 
Gefanbien Albreces genannt: Heinrih Straf, Johann Rabftein und 
Dlafus oder Balasza von Ungarn. Diugofz XI, 701 nennt wie 
Aeneas Sylvina mr die beiden Leftern. Die Antwort, welche er 
dem Polentönig in den Mund Tegt, flmmt im ven erften Puntten mit den 
Alegatiomen der Dentfihrift. Die lepten aber: Ceſtmir wolle Böhmen 
„ad priorem rectitudinem catholicae puritatis reducere“ umb „Polonis 
a0 Bohanis esse vnam linguem et ynam vtrigue genti originom, cum 
Teutonisis mihil vtrique commane, regnum sum satis Adım esse 
nogne se externam vim fimere · gejären nicht einmal der malerifehen gehetorit 
bes poluiſchen Gefdichtfchreibere an, da er bie Stelle wörtlich ans Aene as 
Splvius, Hist. Boh., cap. 55 ausgefchrieben hat. Bon allen biefen 
Dingen ift in den viekfältigen Aftenftiden nicht mit einem Wort ge- 
ferogen. Zwar hat Dogiel, Cod. dipl. Pol. u, Lith. I, 9. No. 10 
und nad im Fejer, Col. dipl Hung. XI, 126. No.43 unter einigen 
Heinen Ayfitifgen Veränderungen biefelfe Antwort wörtlich angeblich „ex 
archivo eapituli Cracoriensis“ mitgetfeift, Aber im Gapitelarhib be- 
fand ſich und Befindet ſich lem derartiges Schriftftüd. Es ft aus Dfur- 
gof3 einfach abgeſchrieten. — gt. oten Thi III, ©. 525 Am. un 
in dieſen Bande oben ©. 142 Anm, 
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geihloffen. Ale Nachrichten jümmen überein, daß das polnifc- 
husitiſche Heer es nicht üler 12,000 Mann insgejammt 
brachte. „Böje und gute Leute‘, jagt eim Augenzeuge ); 
jedenfalls tomaten die Guten nicht hindern, daß man mit 
Plündern begann. Bon Kattenberg zog das Her bis auf 
vier Meilen vor Prag. Von der Ueberzeugung aber jehr 
bald überwunden, daß es im freien Felde der föniglichen Macht 
nicht wird tiberftepen fünmen, warf es ſich nach dem jicher 
gelegenen Städtchen Tabor, in deſſen Nähe, vermuthlich an 
die die Luſchnitz begleitende Hügellette angelehnt, es in einer 
feften Berihanzung „mit feiner Wagenfahrt ſich vergrub“. 
Die polniiden Palatine mögen doch wohl einen größern Anſchluß 
in Böhmen jelbjt erwartet haben; jetzt blieb ihnen nichts übrig, 
als zu temporifiren und ven Entſcheidungslampf io Lange hin- 
zuziehen, bis von Polen aus ein ſtärleres Heer nachgefommen 
fein würde, Erſt am 3. Auguſt zog Wbrecht mit jeinen meift 
aus Böhmen und Meißnern zujammengefegten Schaaren in 
einer Stärte von 20 bis 30,000 Mann dem Feinde entgegen. 
Da er ihn im offenen Felde nicht fand, jo war er gezwungen, 
‚auch ſeinerſeits ein verichanztes Lager, „eine Wagenburg‘', ver 
andern gegenüber anzulegen. 

Selbft der parteitihe Geſchichtsſchreiber jeiner Feinde muß 
‚anerkennen, daß Albrecht ein Dann von rechtlichen und mafvollem 
Sinne war, dem das Blutoergießen und der Bürgerkrieg in 
Böhmen Höhlichft zuwider war. Er hat es im Berlauf des ganzen 
Streits oft genug erwieſen, wie gern er jedem billigen Aus- 
gleich, der nicht ein Recht antajtete, jeine Zuftimmung, gegeben 
hätte. Aber wie ſehr ihm diejes Recht auch im Vorbergrunde 
ſiand, jo verfannte er doch auch nicht die tiefere Bedeutung 
der Frage. Er jah wohl ein, daß bieje Vereinigung der beiten 
ſlawiſchen Mächte gerade im Sinne deutſcher Wolitif „eine 
große Minderung in allen deutſchen Yanden, ein großer Unrath 


1) Breslauer Handſchr, fol. 327, Hermann Budenweg fchreibt an 
den franffurter Nach: „gutes und boſes miht uber IN“. Janjfen, 
Reichecorr. 1, 454. Nr. 819. 
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jei, wobor Gott fein möge“ %). Unzweifelhaft das größte, das 
zur Zeit dringlichſte Intereffe des deutſchen Reiches lag hier 
vor, größer und bringlicher als die im Weiten, in Burgund 
und dur bie Armgeden bebroheten. Leberbies waren dieje 
letztern vermwidelter, während man hier im Oſten mit vollem 
Fug erwarten lonnte, mit einigen Schlägen eine ſichernde Ent- 
ſcheidung herbeizuführen. Mit einer böhmiig » pofnifchen Coalition 
im Nücten, war ein beuticher Monarch jener Tage gewiß noch 
viel weniger als jonft im Stande, Burgund wiederzugewinnen. 
Nah Mafgabe des herabgefommenen Gemeinfinns in Deurich- 
land ift es gewiß ebenſo auffallend, dah damals bis zum 
Elſeß Hin ®) das pelitiiche Gewicht des brennenden Falls ger 
würdigt und richtig aufgefaßt wurde, als es verwunderlich iſt. 
daß man im 19. Jahrhundert Albrecht cus jeinem Eintreten 
in den Höhmifhen Thronſtreit einen Vorwurf macht. Die 
deutſchen Stände zeigten Verjtändnif genug für bie allgemeinere 
Tragkraft des entſtandenen Krieges und rüjteten zur Unter- 
flügung ihres neu gewäßlten Kimos. Nurfürft driedrich von 
Sachſen mit taujend guten Leuten ®) und Herzog Chriſtoph 
von Baiern famen felbft herbei, und fogar der alte Kurfürft 
von Brandenburg, ver fonft feine Beziehungen zu Polen mit 
ſichtlicher Schouung behandelte, ſchickte ſeinen Sohn Albrecht, 
der für ſeinen fpätern Beinamen „Achilles“ in dieſem Kriege 
als „Hauptmann“ einigen Grund legte. 

„Gleichſam ein trojaniiher Krieg wurde bei Tabor geführt“, 
jagt der polniſche Geſchichtsſchreiber *), das Zeitalter des Hu⸗ 
manismus und ber grogen Worte verratgend. Denn in der 
That war der Krieg kläglich, und beſtand weſentlich nur aus 


1) Caspar Schlie’8 Shreiben vom 23. Juli 1438. Ianffen, 
Keichtener. I, 450. Mr. 316. Kurz, Deere. x. Mbrecht IL, Beilagen 
zu 2, IL. 

2) Janffen, Reichecorr, Mr. 818. 820. 821. 822. 823. 826 u. a. 


3) So Brest. Yandfer., fol. 327. Bon einer anderr Yand if an 
den Rand gefehrieben XIILE 


4) Ding, S 705. Palady, 6. 8. IH,3. ©. 38. 
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blutigen Netereien. Man jagte ſich gegenfeitig Pferde, Wagen, 
Knechte bei der Trönfe und beim Fouragiren ab; man ſchlug 
gelegentlich fih in Scharmügeln;, Hin und wieder nahmen dieſe 
einen bedeutendern Umfang an, fo daß man die Führer nannte. 
Einmal wurde auf deutſcher Seite ein fächfiiher Graf von 
Hohenſtein erihlagen, ein ander Mal wurde „ven Polen und 
der übrigen Freiheit” ein großer Wagenzug abgejagt '), und 
twieder ein anderes Mal ſoll der fpäter jo berühmt gewordene 
Georg Pobiebrad einen Reiterzug des deutſchen Heeres ger 
iclagen haben ?). So „zwidte man fi bin und wider“, 
und verſchmähte wenigſtens auf ver Taboritenfeite auch den 
Verrath nicht, denn man war mit einem Bitter Diecinsfi, 
welcher Albrecht zu ermorben ſich anheiichig machte, in Ber« 
handlung getreten. Der Plan wurde verraten, und Die 
einski in Haft gebracht, in der ex verhungert fein joll ®). Indeß 
wurden doch ſchtiehlich die Wagenverlufte des polniſch/ husitiſchen 
Heeres jo groß, dab es im der Verihanzung ſich nicht mehr 
Halten Fonnte und ſich in die Stadt zog. Aber von Tag zu 
Tag „fiapfen ſich vänpflich, wie fie mochten“ immer mehr 
Leute aus dem Hrere, und fchließlich ahen auch Sedziwoj von 
Oſtrorog und Jan Teczhnsn wohl din, daß man auf vieſem 
Wege die böhmiſche Krone nimmer werde erringen lonnen. 
Den Kämpfen gingen fortwährend Unterhandlungen zur Seite. 
Schon am 25. Auguft begannen fie infofern, als Friedrich 
von Sachſen durch feine beiden Unterhändler, welche mit ber 
„ſtumpfen Antwort” aus Krakau in das Lager vor Tabor 
gefommen waren, ben Belegerten fih als Mittler anbieten 
lieh 4), Dies wurde zwar abgelehnt, weil Friedrich felbft „ein 
Helfer“ Albrecht's wäre; dagegen fanden Conferenzen Bevoll- 


1) Briefe bei Ianffen, Ridseor. 1, 454. Ir. 819; ©. 461. 
Nr. 898. Starj letopisowe öesty, p. 110. 

2) Aeueas Sylyius, H. Toh., cap. ww. 

3) Breslauer dandſchr., fol. 327. Starj letopisowe desty, p. 110, 

4) Bericpt der beiden Gefanbien vom 25. Aug. im bresbn. Archiv 
und zweiter Bericht ebeubaj. vom 26. Yug., „teil viellicht der ere Bote 
nicht durchtommen torte ", 
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möächtigter von Beiden Seiten am 31. Auzuſt und 1. September 
auf dem Felde zwiſchen den beiden Fagern ftatt *), in welchen 
von volniſch⸗ husitiſcher Seite die Verheiratung des Präten- 
denten Kafimir mit einer Tochter Albrecht's und bie Abtretung 
der Krone am denfelben vorgefbfagen wurde, während Albrecht 
fich nur zu einer richterlichen Entfcheibung, fei es durch die 
tömifde Curie oder durch weltlice Fürften, verftegen wollte). 
Ohne alſo einen vermittelnden Gefichtspunft gefunden zu 
haben, gingen die Unterhändler auseinander, und nur der Bor 
ihlag, einen Verhanblungstag in Breslau abzuhalten, blieb 
nicht ganz vergeffen. Schließlich aber zogen fih auch die pol⸗ 
nifben Wojewoden, an dem Erfolg terzweifelnd, aus Tabor 
gurüich, und da „zulegt mır mod Wenige bort gebfiehen “ mb 
die Stadt zur Zeit ungewinnüich“ war, zog Albrecht nach 
Brag zurüd, we er mit Wärme (20. September) empfangen 
wurde und fein Heer entlief. Dem Herzog Friebric von 
Sachſen, um deſſen Land umd Herrſchaft es ja nebenher in 
diefem Kriege ging, ward noch die Genugthuung zu Theil, daß 
feine Meißener unter ber Führung des wadern „Hauptmann 
Zatsbef von Bilin“ einen ihnen von den Bürgern von Sat, 
Laun und Klatau gelegten Hinterhalt, bei dem ſich auch 500 
berittene Polen befanden, derart (93. September) nieder⸗ 
ſchlugen, daß mar in Prag dafür in allen Kirchen die Gloden 
Yäuten und das Te deum anjtimmen ließ ®). 


1) Geleitöbrief im Archiv desky III, 14. 462. 

2) Sarelben Hermanı Bubenweg bei Janffen, Keictcorrefp. I, 
461. Ir. 828. Dentferift Sei [Anton] Dipt. Beitr., .57. Zur Efa- 
vatterifit Diwgofy'® in die son ihm ben Moiswoben in dem Mund 
gelegte Rede (XUL, 704), deren Grundsfemente aus Aencas Syloius 
geießpt, find, recht Hegeichnenb. Die Lritif des Neneas Cpfvins darüber 
hat ex wohlweislich unterdrüdt. Es it dies Verſahren zu beachten, da- 
mit men auch andermwärtd den Reben bei Dfugofs micht zu viel Werth 
beimit. 

3) Sehr ausführlich in Brest. Oandſcht, ol. 397. Star; letopis. 
öesty, p. 111. Schreiben König drehte an Friedrich vom d. Octoder. 
Dresbn. Irdiv. Ferner eine Gorrefpondenz zuifgen dem Polentönige, 
Ptaßgel Persztgnsti umd dem Kurfürſten wegen bes gefangenen Peter 
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Im Kratau wirſten die Nachrichten über die mißliche Lage 
in Böhmen durchaus nicht entmuthigend, bejonders ſeitdem bie 
vderwittwete Kaiſerin Barbara, dort angefommen, wider ihren: 
Schwiegerjohn aufteizte. Nachdem man die Sicherheit ge- 
wonnen, daß von Preußen jo wenig als von Ungarn ein 
Angriff zu befürchten fei, beihloß man mit einem anjehnlicen 
Hrere, bei dem ber König jelbft mit feinem Bruder Kaſimir 
anmejenb fein follte, in Böhmen einzurüden, um ber allmälig 
rerfallenden Sache energiſch aufzuheifen. Zum Zwet einer 
Diverſion gegen Ungarn wurde der frafauer Unterlämmerer 
Peter Spefranier in Podolin in der Zips aufgeftellt, der dort 
einen ambauernden Guerillalrieg organifirte, ben jedoch der 
ungariihe Graf Stephan Rozgonyi mit Glück und Erfolg zu 
rüeichlug ). Die majowijden Herzöge, welche fonft an allen 
polniſchen Feldzügen Theil zu nehmen pflegten, blieben dieſes 
Mal, da fie die bihmiſche Bolitit der Krone mißbiligten, im 
der Heimat zurüd und ſchleſſen vielmehr unter einander eine 
Eipgenoffenichaft wider Jedermann, ber ifmen Schaden zufügen 
würde ?). Offenbar jahen fie mit Bejorgnig auf die dynaſtiſche 
Bolitit des jagielloniſchen Hauſes. Die jchlefiihen Herzöge 
wurden nun von beiden Seiten mit ben jchon befannten 
Gründen zum Anſchluß auigefordert?), und um Midaelis 
ſiand das polniſche Heer an ven jchlefüchen Grenzen. Um— 
jonft warnten der Biihof Conrad von Breslau und Conrad 
der Kantener von Oels vor dem „Blutvergießen“ *), und da 
fie nicht zur polniſchen Sade übertraten, mußte ihr Land es 
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Holiefi v. B. Det. u. 17. Rot ebendafelft. ©. auch Droyfen, 
Gef. d. preuß. Pol. 1, 632. Riedel, Cod. dipl. IL, 4. p. 717. 

1) Umftändfic in der Urlunde für Stepfan bei Feier, C. d. Hung. 
XI, 2849g. 

2) Urt. im Kodeks Mazowiecti, p. 197. No. 181. 

’3) Werbung derrn Hartung's ıc. bei [Anton] Dipl. Beitr., 5.86, 
and Diug. XII, 705, dem Hier eine Urt, vorfiegen muß. Val and 
‚Chronies abbatum b. Marine virg. in arena in Stengel, Seriptt. ror. 
Sil. II, 283. 

4 Dentjbritt bei [Anton] Dipl Beitr, ©. 61. 
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bitter küßen. Während das Hauptheer mit den beiten Jagiello⸗ 
niden über Strehlig, Oppeln, Ratibor in die Nähe von Troppau 
308, walzte fih von Großpolen her ein anderer Haufe in's 
Land hinein, der fich eine Meile von Namslau niederlich und 
wohl an 46 Dörfer verbrannte und verheerte. Hierauf wandte 
ſich derſelbe gegen Breslau und lagerte bei Steina, in defjen 
Nähe, eine Meile nur von der Hauptitadt, die Dörfer Swoitſch, 
Wüftendorf, Cawallen und viele andere in Rauch aufgingen. 
Ein Trupp von 500 Reitern ging über die Oder, und fich in 
Scharen zertheilend, warfen fie Feuer in die Städte Ohlau, 
Grotkau, Wanjen und im die Ortjchaften um Brieg, umd 
nur weil die Over plöglich anſchwoil, kehrte der unheilvolle 
Haufe wieder zum Heere zurüd *), Auch das Hauptheer ver- 
fuhr nicht anders. Gleich nad feinem Einbruch in Schleſien 
brannte es die Weite Krapice umd das dem Herzog Conrad 
dem Weipen gehörige Militſch nieder, und in dem Lande des 
Herzogs Bernard von Dppeln wurde ein jo bedeutender 
Schaden angerichtet, daf „puälf Meilen fang und breit ein 
Schredcen zurüdblieb”?). Die piaftiichen Herzöge erzitterten. 
Am 6, October ſchon erklären bei Strehlig die Herzöge 
Bolto, Bernhard, Johann und Nicolaus von Oppeln ihre 
Zuftimmung zu der Wahl Kaſimir's in Böhmen und ver- 
ſprachen ihm unter Wahrung ihrer Nechte Anhänglichteit und 
Huldigung, wenn er zur Krone gelangte. Außerdem gaben fie 
die Zuſage — mas den Kriegszug nach Schlefien nod von 
einer andern Ceite beleuchtet —, feine faljche Mine mehr zu 
ſchlagen und von deren Einführung in Polen abzuftehen ®). 
Etwas mehr Haltung bewieſen vie Herzöge Wenzel, Prziuilo 


1) Haft wörtlich nach Bresfaner Haudſche., fol. 327. Vz. Rofig kei 
Sommersberg, Seriptt. rer. Siles, 1, 78; „in die Crispini “if jeden» 
fake uurichtig — Chronica abb. b. M. vir. tel Stengel, Scriptt. 
emoähnt mech die Verbrennung vom „Monchsdorf et allodium Cran- 
staw“ (Mündwig u. Marientrauft). 

2) Bresl. Handſchr., fol. 327. Bgl. Janffen, Reichscorr. I, 464. 
Nr. 831. 


3) Dogiel, Cod. dipl. I, & Ne. 9. Inv. arch. Crac,, p. 56. 





— Google 





188 Neuntes Bud. Drittes Gapitel. (1438.) 


und Janusz von Auſchwitz fie ertlärten zu Toft, nur dann 
dem Kaſimir huldigen zu mollen, wenn ein oder zwei andere 
ſchleſiſche Herzöge es gethan haben werden ). Herzog Wenzel 
von Troppau und Natibor ſcheint erjt durch die Waffengemalt 
von ter deutſchen Partei abgebrängt worden zu jein, und am 
18. October verſihnte aud er ſich mit den Polen und ver- 
ſprach ihnen umter Anerkennung der Wahl Kafimir’s freien 
Durchzug durch fein Land). Davon machte aud das pol- 
niſche Heer einige Tage Gebrauch, und es blieb bei Troppau 
bis in bie legte Octoberwoche ). AS aber Sedziwoj von 
Oſtrorog und Ian Terzpngi dort hinkamen und ihrem Könige 
von den ſteigenden Erfolgen +) Albrecht's in Böhmen und von 
dem Berfall der husitiſchen Partei Mittpeifung machten, Tehrte 
das Heer wieder um und ftand am 28. October ſchon wieder 
vor Brig. Die wadere Herzogin Eliſabeth, die Schweiter 
des Marfgrafen Albrecht von Brandenburg, welche der An 
hunft und Hülfe ihres Bruters entgegenjah °), fcheint ber 
deutſchen Sache treu geblieben zu jein, während der Abel des 
Fürftentfums und die Stedt ſich zu den Polen ſchlugen und 
ihren Truppen ben Webergang über die Ober ſtets offen zur 
halten veripraden ). Der Spätherbft und der Hunger jcheie 


1) Inv. arch. Crue., p. 56. 

2) Ebendaſ. u. Sommeräberg, Ser. r. Sil.I, 1010. Konepty, 
Gelb. m. Genealogie der derzige von Troppau im Archiv für äfterr. 
Duellen XLI, 54 jagt, die teoppauer Herzöge hätten fih im Gegenfag 
zu dem oberfchlef. Herzögen zu Albrecht gehalten. gl. auch daf. ©. 87. 
Mebrigene Hat fon am I. December ber größte Tfeil eben berfelfen 
Herzöge mit andern yiafifhen Fürfien wiherum breit gefulbigt. ©. 
Markgraf, Nachtrag zum Hegniter Lehnitreit; Abhanblungen ber 
fhtef. Gefeljc., Jahız. 1871, ©. Kt. 

3) Scheiben des König am ben Kurfürften von Sachſen vom 25. Det. 
Dresdn. Ari. 

4) Fanffen, diechscorr. 1, 467. Nr. 838 gegen Schluß. 

5) Naq Syirrmager, Legnither Urtundendud, ©. 391 in Orün- 
hagen, Urtt. der Stabt Brieg, S. 126. 

6) Inv. arch. Orsc., p. 56. Grünhagen a. a D. 
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nen dag polniiche Heer zur Rückkehr in die Heimat bewogen zu 
Haben N zumal ſich ſchließlich auch ein Widerſtand der über- 
falfenen Benölferung organijirt zu haben ſcheint ). Indeß 
müffen Notten noch zurüdgeslieben fein, denn jelbft bie in das 
folgente Jahr pinein Hören wir von kriegeriſchen Zufammen- 
fiößen, in denen die Polen mehrfach den Kürzeren zogen, und 
in denen namentlih Markgraf Albreht von Brandenburg, der 
zum „Hauptmann von Schlefien‘ ernannt worden war, ſich 
‚auszeichnete ). Mit „700 Pferden und guten Leuten“ war 
derfelbe nach Breslau gezogen, und als dies der großpolniſche 
Heerhaufe gewahrie, verzihtete er Darauf, fich mit dem 
Haupifeere zu vereinigen, und eilte über die Greuze zu: 
id). 

Schon in den Verhandlungen vor Taber war eine „Their 
digung“ zu Breslau in Ausfiht genommen. Wann und wie 
der Gedanke wieder aufgenommen wurde, ift micht recht ber 
lannt. Aber allen Beteiligten ſchien er natürlich, fait jelbit- 
verſtandlich. Albrecht feste in Böhmen den Grafen Ulrich 
von Eitly als Landesverwefer ein und zog dann über Zittau 
und Görlig, in beiten Städten verweilend, nach Breslau, wo 
er cm 19. November jeinen feierlichen Einzug hielt). Mit 
ihm famen jchon die Bevollmächtigten im Namen des Papites 
und des bajeler Goneils, welche jchom ſeit dem Sommer her 
ihr Jatereſſe für Beilegung dieſes bedentlichen Thronſtreits 
durch Briefe und Legationen kundgegeben hatten °). Und wäh 


1) Rad Starj letopisowe öesty, p. 118 die Furdt vor Swidri- 
gieito. (2) 

2) Ratiborer Chrouit in Zeitfhrift des ſchleſ. Gefgigtevereius IV, 
6. 

3) Ianffen, Veihseoer. I. Qgl. Niferes Über Albrecht's „Haupt- 
mannfgajt“ bei Markgraf, Der Kegniger Lepufkeit, Abhandlungen 
Die fhtef. Ocfelig., Iupıy. 180%, ©. 31. 

4) Brest. Hanbihr, Dl. 327. 

5) Gbenbaf. „an fante Eligebeip in der NXIHT ſtanden “. Roſiv 
si Sommersberg I, 78 in vig. S. E hora XXI. 

O Balady, Hal. Heife, 3.88. Naymaldi, Ann, el. u.a, 
1438, No.23, Auer dem Bifcoj von Burgos, den die Bredl. Handfahr. 
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rend in Breslau ‚‚auf dem Ringe‘ Herzog Wenzel von Troppau, 
der erſt am 18. October ſich den Polen unterworfen hatte, „in 
ver Holdung ” feinen Sohn vom König Albrecht zum Ritter 
ſchlagen ließ, und die ſchleſiſchen Fürften fich wieder um den 
deutſchen König jammelten *), beriethen die Polen in Piotrfow 
auf dem großen Reihstag, in welchem Wladyslaw mündig 
geiprochen, und die Privilegien der Stände und Körperſchaften 
des namen Reichs beitätint wurden, barüber, wie aus ber 
ganz umd gar verunglüdten böhmiſchen Throncandivatur mit 
Anftand zu entkommen jei. Die Parteien und Männer, welche 
ver verfehlten Politit wiberrathem hatten, erlebten eine bedeu⸗ 
temde Genugthuung. Sie konnten mit vollem Recht darauf 
hinweiſen, daß jelten eine Unternehmung frivoler, leichtfertiger 
und weniger zeitgemäß war, als dieſes böhmiſche Abenteuer, 
tas bie Krone in Schulden ftürzte, zum Vernachläſſigung ver 
gefährbeten Oftarenze führte, zur Verheerung des fruchtbaren 
Nacbarlandes in einer Zeit, da man ber Cinfuhr aus dem⸗ 
felben wegen Mißwachs auf's Dringendſte bedurft hätte, Das bie 
aligemeine Landescalamitat, die Ueberſchwemmung mit faljcher 
Münze, unerträglich fteigerts, das bie ordnungsbrechenden Elemente 
im Staat nur ermuthigte und mit einem Schein von legitimem 
Patriotismus umtleidete — — und das Alles, worauf Hin? 
Auf eine „hünne und windige“ böhmiſche Gefandtſchaft Hin, 
die hinter fich neben einigen Mifvergnügten nur jene räubertichen 
Sülonerichaaren Hatte, denen bie reiche Entgeltung Wladhstaw 
Iagiello'8 vom Jahre 1433 noch loceend vor den Augen 
ſchwebte. Sedziwoj von Oftorog war nicht auf bem Piotrkower 
Reichstag, aber Ian Teezyneki konnte von biefem „‚trojanifchen 
Kriege“, der mit zmöfftaujend die Verſchanzung eifrig juchen- 
den Kriegern begann und mit „wenigen Zurücgebliebenen “ 


fol. 327 mit Dfug. nenut, meant die erflerr Duelle noch den Bifchof 
von Croatien. Der Biſchof von Burgos Heißt aber nicht Johannes, wie 
Ding, and nicht Roderig, wie Aen. Sylv. Has, fondern Apfone, wie 
er fih in der namslauer Waffenftilltandsurf. (bresdn. Archis) nennt. 

1) Brest. dandſcht, fol. 327. 
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endete, Mittheilung machen. Er mußte vie Pol barüber 
aufklären, daf, wenn e8 auch unzmeifelgeft in Bihmen eine 
große und beachtenswerthe Partei gab, welche dem deutſchen 
Könige Albrecht widerftrebte, e8 doc feine andere als eine 
ſchwer bezahlte Parteigäingerihaft für einen polniſchen Prinzen 
von 11 Jahren gäbe. Der Reichstag beſchloß daher unter 
Führung des Erzbiſchofs Vincenz Kot von Gneſen den Tag zu 
Breslau zu beſchicken. 

Auf den 6. Januar 1439 mar er angeſagt. Manches 
erinnerte an den vor neunzehn Jahren an »bendemielben Tage 
umd Orte von Kaifer Sigismund gefüllten Schiedsjpruch, und 
Dieje Erinnerung mochte den Polen fchon unbehaglic genug, 
fein. Mehr noch war es die ausgeprägt feindfelige Stim- 
mung, mit welder fie von den Bresfauern aufgenommen 
wurden. Obwohl der gueſener Erzbiſchof in Breslau formell 
im feiner Diögefe war, wurbe ihm dennoch weder vom Clerus 
noch von der Bevelkerung der übliche feierliche Empfang zu 
Teil, Man war ergrimmt „wegen des bem böhmiſchen 
Reiche und Schleſien jüngft durch die Polen zugefügten Scha- 
dens“. Wohl ließ man den Erzbifchef am Epiphaniastage 
die Hohe Meſſe celebriren, aber als er am Zimotheustage mit 
den Polen abzog, geichah es „ohne Pfeifer‘ *). Die mittler- 
weile gepflogenen Verhandlungen blieben eriolglos. In einem 
nod heute erhaltenen Memorandum ?), das wermuthlich den 
Ranzler Caspar Schlid zum Verfaſſer Kat, wurden noch ein. 
mol alfe Gründe wiederholt, welche für das Erbrecht Albrecht's 
gegenüber der polniichen Wahlteorie ſprachen. Es wurde 
hervorgehoben, daß, wenn man diefe auch jhon gar im Prinzib 
zugeſtehen wollte, doch nicht aus den Augen zu laffen ſei, daß 
die Vorgänge im eigentlichen Bähmen noh nit meafgebend 
fein förmten für die amnectteten Pänber, fir Schlefien, die 
Saufig, Mäßren, welche weder befragt worben find noch auf 


1) Rofig da Sommertberg, Seriptt, r. Siles. I, 73. 
2) [Anton] Diplomatiſce Beiträge zu den teutſchen Regten und Ge- 
ſidien (8eipjig 1777), ©. 09. 
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eine andere Art, eine Neigung für die Wahl des polniſchen 
Prinzen lundgegeben hätten. Aber in Böhmen jelbft, wie ift 
denn da die Wahl ausgefalen? War es denn mehr als ein 
mipvergnügter Haufe, der denen widerſprach, die dem Könige 
Albrecht, ſei es als erbberechtigtem, jei es als dem am fich 
angemefjenjten Fürften ihre Ergebenfeit bewieſen? Die Ereig- 
niffe wurden recapitulirt, der frivole Friedensbruch ins Licht 
gelegt — es waren lauter Gründe, welche die Polen in Ver— 
legenheit jegten. Ihre ganze Eonceffion lief auf das Verlangen 
einer neuen Probe durch Neuwahl hinaus. Wie die Dinge 
lagen, Hätte fih Mbrecht diefer Ausfunft mit voller Rude 
unterwerfen Fönnen, aber mit der Annahme diejes politiſchen 
Mittels würde er der Nechisgrundlage, auf der er fußte, fich 
begeben Gaben. Tieje Rechtsgrundlage wollte er prüfen lafjen 
vom Papjte, von den Cardinälen, vem Concil, ven allen 
chriſtlichen Fürjten. Selbjt der polniiche Berichterjtatter muß 
einerſeits den Ernſt anerkennen, mit welchem Albrecht auf 
den Frieden hinarbeitete, andererſeits die wohlwollente und 
trog der wenig einnehmenden äußeren Erſcheinung des Fürten 
doc gewinnende und maßdolle Art deſſelben hervorheben 1). 
Das ftärkjte Argument der Polen, daß «8 ihnen bei ifren 
Apirationen auf Böhmen um die Sade der Kirche zu thun 
jet, hatte fein Gewicht anzeſichts der von feinem Menſchen 
angeziweifelten tief chriftlichen, tief firchlichen Gefinnung Albrecht's, 
und angefichis der Thatſacht, daß das, was man die polniſche 
Partei in Böhmen nannte, der Inbegriff aller dortigen Häre⸗ 
tifer war. 

In dieſe gefammte Führung der Discuſſion will es nun 
durchaus nicht hineinpaſſen, was man ſich in Polen jpäter 
erzählte: Albrecht habe im Geheimen dem Erzbiſchof den Vor- 
ſchlag gemacht, ven polnichen König ſowohl, als feinen Brur 
der, ben Prätenpenten, mit jeinen beiden Töchtern zu vers 
heiraten und dem Letztern die böhmiſche Krone als Mitzift 
zu übertragen. Emen Borchlag diefer Art ſoll befanntlich 


1) Ding, H. P.XU, 79. 
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nach eben derſelben Quelle die polniſche Vormundſchaftsregie- 
rung gleih nach Jagiello's Tode dem Kaijer Sigismund ges 
macht haben. Allein ebenjo wie für dieſes Anerbieten fehlen 
für die geheimen Verhandlungen in Breslau die Beläge. Der 
Stand der Dinge drängte Albrecht überhaupt nicht in folche 
Enge, daß er zu ſolchem Aufgeben feiner Pofition ſollte ge- 
trieben worden jein. Und am wmenigiten lag es im feinem 
Weſen, die gemachten Anerbietungen zu verkugnen, weil fie 
das Mihfallen „einiger Deutfchen erregt haben jollten. Wir 
wifjen im Gegentheil, daß die Sprache Albrecht's, im Ernſt 
anſteigend, bis zur Drohung ſich erhob, und daß er den Polen 
nicht nur feine Anrechte auf die Zips, auf die ruſſiſchen Pro— 
vinzen und Povolien, jonbern felbft auf die Lehnsherrlichteit 
über die maſowiſchen Herzöge in Erinnerung brachte !), Das 
war nun freifid eine Sprache, welde die Polen nicht Tänger 
hören durften. Am 24. Januar verliehen fie Breslau, wie 
gelagt „ohne Pfeifer”. Die erbitterten Breslauer ſcheinen 
aber einen Conflict mit den polniichen Gejandten Kerbeige- 
wünfcht zu Haben. Sie zogen bie Brücen vor ifnen auf, und 
unter dem Vorwand, daß fie Harniſche ausführen fönnten, durch- 
juchten fie ihre Wagen, und e8 bedurfte erſt eines Befehle 
Albrecht s, um ihnen den Weg frei zu machen. Den päpft- 
lichen und Concil-Gefandten aber ift es zuzuſchreiben, daf der 
breslauer Tag wenigſtens ein Ergebniß hatte. Sie reiften 
den polniſchen Gefandten nach und bewogen fie in Namslau 
zur Einwilligung (10. Februar) in einen bis zum Ichannis- 
tage währenden Waffenftiliftand, innerhalb deſſen am St. Georgs - 
tag eine Zuſammenkunft des Königs Wladyslaw mit Albrecht 
au der polniihrungeriisen Grenze ſiattſinden follte *). 

Das war ein Abkommen im Geifie der Zeit dagiello's, 


1) Brest. Sandſchr., fol. 327. Ueber die Anrechte auf bie Lehns- 
Hoheit über bie mafonifgen Herzöge vgl. Lih. cane. Stanialni Ciolek, 
T. I, 165 (483) die Anm zu No. ICL 

9 Urt. von Ramsfau ben 10. Febr., ausgefeilt vom Bifco Aions 
von Burgos und Nicolaus Amici im dresdener Arhiv lateinifh und 
deutſch 

Caro, Geibihte Polens. IV. 13 
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in welcher die perfönlichen Conferenzen mit der Gegnern ein 
bellebles Mittel waren, um eine gefpanute Lage zu befeitigen, 
aber in diefem Falle — 1008 folkte der deutſche und bohmiſche 
König mit dem noch nicht fünfzehnjährigen Knaben auf dem 
polniſchen Throne über ven Weltfrieden discutiren? Niemand 
legte auch deſem Vertrage ein wefentliches Gewicht bei. Nur 
für Vügmen ſelbſt, in welden nab tem Fortgang Albrecht's 
die zägelfofefre Anarchie und Räuberei losgebrochen waren, hatte 
er infofern eine Bedeutung, als man fich auch dort ſchließlich 
dahin einigte, vorläufig 6i8 zum St. Georgstag und dann 
bis zu Johannis den Bürgerkrieg einzuftellen. Aber es war 
ein Zuftand, der Niemandem frommte. König Albrecht, welcher 
am 4. März Breslau verlaffen und fih nach Ungarn begeben 
hatte, empfand die drohende Stellung Polens wie ein Alp, 
der auf alle feine Unternehmungen drückte. Drei Tape vor 
dem St. Georgstag, an weldem bie Zufammenkunft der beie 
den Könige Hätte ftattfinden ſollen, ſchien er noch ganz am 
ber Möglichfeit einer Ausgleichung zu verzweifeln. Im Gegen» 
theil war er, da er ſich den turtiſchen Grenzen näherte, zur 
Kenutniß von Negotiationen gelangt, die zwiſchen dem Sultan 
Murad II. und der polniichen Hauptſtadt gepflogen wurden 
und auf nichts Geringeres als eine gemeinfchaftliche Aktion 
gegen die Linder Albrecht's abziekten. Im ten Vorftellungen, 
welche der teutiche Regent von Polen Harte, weſches er allezeit 
taum für driftlich genug hielt, um nicht mit Ketzern und 
‚Heiden ohne Bebenfen Bündniſſe einzugeben, lonnte es ihm 
gor nicht ummahricheinfich fein, daß man in Lrotau die von 
den Türken gebotene Hand ergreifen würde, und er exgoß fih 
daher im Klagen „über den Unrath, ber daraus eniflehen 
muß“, und in ſiachelnde Mahnungen, dis jum St. Ja 
Tobstag zu dem Heere zu ftoßen, das er gegen Polen zu führen 
ſich vornahm ). Allein dieſe beunruhigten Ergüſſe ſcheinen 
doc nur die Mifftimmung derüber anzubeuten, da bie beab 
ſichtigte Conferen; am St. Georgstag nicht ju Stande ger 








Bei Ionffen, Reihecorr. I u. Klee, Ton Eresfau I, 440. 
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fommen war. Dafür hatte am Pfingittag unter dem Vorſitz 
des päpftlicen Legaten des Erzbiichof8 Johann von Zarent, 
eine Commiffion von ungariichen und pelniichen Bevollmäch- 
tigten zu Libls — wir fommen auf bieie verfängnifvelle Eon- 
ferenz oft zurück — einen Auficub des Vaffenftilftande und 
die Veftimmung vereinbart, das tie beiden Könige am 8. Sep- 
tember in Bartfeld zuſammentreffen folen 1). Auch diefes 
Uebereinfommen fand feine Erfüllung, denn am 8. September 
befand ſich Albrecht bei Kisdt an der Theiß und zwar in den 
trübfeligften Verpältniffen. Unter feinen Augen machten vie 
Turlen bedeutende Fortſchritle, und während fie ſhon daran 
gingen, die Grenze Ungarns jelbft zu betveien, ward ver König 
von feinen eigenen vom Schreden ergrifienen Trupsen ver- 
laſſen. In feinem Heere wütheten tödtlige Kranlheiten, und 
als Albrecht im Anfang des October 1439 von jeinem ger 
ſcheiterten Feldzug wieder zurüctehren wollte, wurde auch er 
felbjt von der Ruhr ergriffen. Wenn er nur Wien noch 
wiederſehen könnte, dann würde er noch yenejen, äußerte ber 
umglüctiche König. Alein 8 war ihm niht beihieden. Xon 
Neszmel (Langendorf) hinter Gran konnte er nicht mehr ger 
tragen werben; nachdem er am 23. Detober noch jeine lebte 
Verfügung über feine Reiche getroffen hatte, gab er am More 
gen bes 27. Dxtober jeinen Geiſt auf. Bis in die letzten 
Lebenstoge hinein heichäftigte ihm noch fein Streit mit Polen. 
Noch am 17. October erteilte er zu Gran feinen Untere 
Händlern um einen fihern Frieden mit Pelen Vollmaspten 9). 
Vielleicht würde Albreht weniger Vellemmungen über 
feinen Stand zu Polen empfunden haben, werm er genauere 
Kenntnig von dem Umfchlag gehabt Hätte, der ſich dort voll- 
zogen Hatte. Nach dem vollfommenen Binsco, das bie büße 
mifche Thronbewerbung gemacht Hatte, war es num zu natürlich, 
Daß Diejenigen, welche verfelden wiverratgen Hatten, jegt triums 
pfirten. Am klaglichſten ftand es um die eigentlichen Husiten. 
1) Beftätigung durch den pofnifhen König von 4. uni bei Teleti, 
Hunyadiak Kora X, 38. No. XVII. Bat. au flofe a. a. D. 


2) Dogiel, Cod. dipl. I, 154. No. 4. Imv. arch. Crac., p. 24 
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Von ben drei Wührern dieſer Partei, welche der Sucejfion 
des Jagielloniden im Jahre 1434 ſich widerſetzt hatten, war 
der eine, Yan Obrowaj, ſchon im vorigen Jahre zu den ber 
jonnenen Männern übergetreten, welde tie Sedzimej von 
Oftrorog zwar bie bbhmiſche Krome aber feinen Bruch mit der 
Kirche wollten. Der andere, Abraham von Zbaszhn, hatte 
wahrend des bohmiſchen Feltzugs eine Fehde auf eigene Fauft 
mit Herzog Heineih von Glogau begonnen und wer nad 
einer bfutigen Niederlage den Gegnern verwundet in die Hände 
gefallen, die jehr wohl mußten, daß „er ein ſehr reicher Herr“ 
ſei, umd ihn einfrweilen unter Schloß und Riegel hielten 1). 
Nur Spytek von Melsztyn und fein Genofje Iacob Praefora, 
der Caftelfan von Czechowo, galten noch ais die Säulen der 
Kegerei in Polen. Nirgends jo beutli als an dem trüb- 
jdigen Ausgang dieſer legten Husiten iſt der geringe Umfang 
von Anerlenmung zu evfehen, bie der husitiſchen Lehre in 
Polen zu Theil ward. Syytet feltft wurde von den Einen 
als ein an Gehirnerweichung Teidender, von Anderen als 
ein von Privathaß gegem die Oleönicki bis zur Raſerei ger 
triebener Mann bezeichnet. Soviel läßt fi aus den Ge- 
tichtöaften der Zeit erweifen, dah er feit vielen Jahren einen 
in einem Ehevertrag wurzelnden Prozeh gegen den Marſchall 
dohann Glowacz Olesnidi hatte *), der feine gereijte Stim- 
ung wiver bie ganze Familie und insbefondere auch wiber 
den Biſchof zu wilden Haffe fteigerte. Einige Zeit vor dem 
bohmiſchen Feldzuge war eben denſelben Akten zu Folge ein 
Ausgleich herbeigeführt worden; als aber die böͤhmiſchen Hoffe 
Nungen zerronnen waren und ber Jagiellonide als mün- 
diger Regent uniberruffich den Thron Keftiegen hatte, jetste 
Spötel fein Bertrauen nur noch auf die Selbfthülfe, auf einen 


1) Nach einem Bericht Bufje Gihthum's ar ben Kuriliften von Sacfen: 
„Unter ben 700 gejangenen Polen, bie ber Meifler von Glogeu gemacht, 
fü auch ein gar reicher Mann, Abraham von Penczhen mit zwei andern 
Kitten.“ Bel. Diug., H. P. XII, 7I6. 

2) Helcet, Pomniki EI, 390-476. No. 2519. 2529. 2531. 269. 
Blanc 
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rebelliſchen Handſtreich. Es iſt eine ſchauerliche Erzäplung, 
die und der polniihe Gejbihesigreiber von vem Untergang 
dieſes verzweifelnden Mannes vorträgt. Leider erſcheint fie in 
manchen Teilen ungereimt umd nicht vecht vereinbar mit der 
einzigen aber höchſt merkwürdigen Urkunde, welche ung über 
diefen Vorgang erhalten it. Der König hatte, jo wird er 
zahlt, kurz vor ber Conferenz zu Kibls einen Reichstag auf den 
19. April 1499 nad; Neuſtadt · orczyn ausgefchrieben *), Schon 
tamen die Theilnehmer an demſelben von Groß⸗ und Klein- 
polen herangezogen, als Spytet, einem jeltjumen Gerüchte nad, 
angeftachelt von der Königin Sophia, mit einer Schaar von 
Anhängern, Sölpnern und Kmethen aus jeinen Befigungen 
fich im Gefeimen in die Nähe von Korezyn zog, am Montag 
den 2ufen in aller Frühe, als die Meiſten noch im Bette 
lagen, die Stabt überfiel und die Herbergen des Biſchofs von 
Wiloclawet und des Dechanten Nicolaus Lajodi von Krakau 
ausplünderte. Don dort warf er jich auf die Wohnungen 
des Reichsmarſchalls Jan Glowacz Olesnidi und des Reichs⸗ 
fanzler® Jan von Roniecpole, auf teren Leben er es abgejehen 
haben fol. Dieje aber, gewarnt, hatten ſich ſchon zuvor auf 
die Burg geretter. Da Spytet gerade Diejenigen, gegen welche 
fein Zorn vorzugsweiſe loderte, verfehlt Hatte (auch den Bir 
ſchof Zbygniew von Krakau fuchte feine Rachſucht vergebens, 
denn er war in dolge einer Warnung in Rralau geblieben), 
jo verliek er mit jeiner Raubſchaar Korezyn und zog die 
Nida aufwärts, um ſich an geeignetem Orte zu verſchanzen 3). 
Der König und die Baron, empört über diefen Landfriedens ⸗ 
bruch, eilten ifm ſofort nad, und zwei muchige Ritter brachen 
mit ihren Leuten in das von Wagen umgebene Lager, und 
ein ſchreclliches Gemekel entjtand. Der unglüdlihe Spytel 
focht mit grimmer Wut) um ſich, bis er von Yanzen und 


1) Bas kei Dfug., H.P. XII, 718 der Ausbrud: convocacionem (?) 
in nova civitate tmuit, qrem aliqui in dolo (?) tenendam indise- 
rant, der auch im Mutograpton fo ſeht, bebeuten foll, verfehe ich nicht. 

2) Rah Diugofy's Erzählung maß man aunehmen, daß er bier 
vom 21. April bie 4. Mei fanb. 


Boney Google * 





198 Neuntes Bud. Drittes Capitel. (1439.) 


Armbruftpfeilen durhhbohrt vom Roſſe ſant und den Geift 
aufgad. Die dem Schwerdte und den Fluthen der Nida, im 
denen Viele ertranfen, Entrennenen verdanften ihr Leben der 
Gnade des Königs. Aber mit genug des Schreclichen! Sor 
fort trat das hechſte Gericht zufammen, über den deichnam 
zu richten. Warsz von Oftrom, ver Caftelan von Lublin, 
trat als Ankläger auf. Dreimal rief man den Namen des 
Landesverräthers aus. De firl der verurtheilende Spruch des 
Gerichted; der eigene Schwiegervater Spytel's jtimmte in ben» 
felben ein. Aller Vedeckung baar mußte ver Leichnam drei 
Tage auf dem Felde liegen. Erſt am britten Tage wurde 
er der janmernden Gemahlin des unglüdjeligen Mannes zur 
Beerdigung ausgeligert. Seine beiden Schlöffer Melsztyn 
und Rabsztyn wurden fofort ringezogen, aber nur das legtere 
behielt der König !), das erfere lieferte er der Familie wie 
der aus. Auch den furchtberen Spruch jenes improvifirten 
Gerichts auf dem Todtenfelde hob der König zur Mepabili« 
tation der Familienehre eines um die Jagielloniſche Dynaſtie 
fo hochverdienten Geichlechtes wieder auf. Co endete, ichlieht 
der Berichterftatter jeine Erziplung, der Mann, den der Bir 
ichof Zbygniew Olesnickt wegen feines Umgangs mit husitiſchen 
Predigern verwarnt und, da er nicht Hören wollte, excommui 
eirt hatte, am Mittwoch, am St. Florianstage, jein Leben 2). 

Freilich fiel mun im Jahre 1439 der St. Florianstag 
nicht auf den Mittwoch, umd wahrſcheinlich iſt es auch nicht, 
daß Spytel jhon am 4. Mai ein fo tragiſches Ende genommen 
haben foll, denn das tobeswirbige Verbrechen, das er in ber 
That begangen hat, und welches der Geſchichtsſchreiber fiherlich 
nicht aus Unkenntniß verſchweigt, ließ er erft am 3. Mai ſich 
zu Schulben fommen. Und dieſes Verbrechen war Rebellion 





1) & Deugofj. Die Geuchttatten Yelcet, Pomniki II, 476 
weifen Auderes aus. Bol. auch bie Urt. von 1443 Inv. arch. Crac., 
D. 204, ie ko falfe) ausgejogen iR. Val unten 

2) Feria quarta in die Sti. Floriani fiebt aud bei Dfug. in ter 
Hanbfehrift; vieleiit nur verlriiben für quarta Maji die Sti. Plor. 
Aber twarum verfehieigt Dfug. mc) dieſe Comffberation ? 
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in jener in der polniſchen Verfaſſung eigenthimlich legitimen 
Form. Welche Vorfommniffe auf dem Neihstag zu Korczyn 
den leidenſchaſtlihen Spytet zu ſolchem Verfahren veranlaßten, 
bleibt leider in Dunkel gehüllt. Wenn wir aber hören, 
daß er im Einverftänbnig mit der Königin - Mutter Sophia 
gehandelt haben jolf, jo kann fein Zweifel darüber obwalten, 
daß die Frage über die dortſezung des Krieges um die 
böhmifhe Krone zur Verhandlung geftellt mar. Der Ehrgeiz 
der Königin mußte unter diefen excommunicirten Leuten jeine 
Berbündeten ſuchen, da die clerifale Partei von Anfang an, 
bie nationale aber, durch die Erfahrungen des vorjährigen Feld- 
zuges gewitzigt, die Opfer für einen fo bobenfojen Plan zurüde 
wies. de mehr aber Spytek umter ber kirchlichen Verfehmung 
des Einfluſſes im Neichstage beraubt war, deſto wilder brauſte 
fein Trotz auf, und mit feiner geringen Minoritit fih von 
der Reichsver treuung trennend, errichtete er am 3. Mai 1439 
zu Neuftadt- Korczyn eine jogenannte Conföderation. Gewiß 
Hatte das Beijpiel der Majorität vom vorigen Fahre bie An- 
Teitung dazu gegeben, aber der Geift derielden war weſentlich 
Davon verjchieder, und dieſe beiden Conföoerationen vom Jahre 
1438 und 1439 veranidauligen in prägnanter Weije die 
Grenzen der Anwendung dieſes merkwürdigen Inſtituts in dem 
öffentlichen Rechte Polens. Die Conföveration von 1438 iſt 
conjervativ, bie von 1439 rewolutionär, die erjte will die Ber- 
faffung ſichern und feftigen in einam Augenblic, da ihr Beftand 
in Zweifel gerufen werten könnte, die andere will in ihren 
Zufammenhang mit aufmühlender Gewalt eingreifen; dort gilt 
es einen einzelnen gefährdeten Punkt der Verfaſſung mit neuer 
Heiligteit zu umtfeiden, hier wird ein Angeiff auf viele Bunte 
derjelben gerichtet. In der Conföberation von 1438 fpkicht 
allerdings eine Majorität des Volles, in der von 1439 nur 
eine Minorität, aber ber gewohnheitsrechtlich Legale, berfaffunge- 
mäßige Boden ft für beide im gleichem Maße vorhanden. 
Beide gehen von der Vorſtellung aus, daß in jedem großen 
oder geringen Theil der Reichöverfommlung die ganze Sour 
veränetät derfelben ruht. — Leider ift das Original ber mert- 
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würdigen Conföderationsurkunde nicht erhalten, und in dem 
Abbrud ?) werden nur Spytel von Melsztyu und Jacob 
Przefora, wenn auch mit dem Hinweis auf weitere Tpeil- 
meiner, genannt, aber ver Inhalt derfelben ift hochſt bezeichnend: 
„Da wir‘, fagen die Empörer, „viele und vericievene Mängel 
und Unzuträglichfeiten dieſes heiligen polnijchen Neiches ber 
merkten, die wegen der Jugend unferes gnädigen Königs jur 
der nothwendigen Reform nicht geführt werden fonnten, ſo 
haben wir und von umjerm Treueifer gegen jeine Majeſtät 
bewogen gefunden, dieſen Mangeln und Uebeln vechtzeitig durch 
Rath, einfimmigen Beſchluß und einmüthiges Beharren zu 
begegnen, und veripreden bei Treue und Ehre, für das Wohl 
diefer Kehren Krone oder Republik einzuftehen, die Mängel 
und Uebelftände, joviel an uns ift, zu verbeffern und das 
Reich nah unjerm Vermögen in einen heiliamen Stand jur 
bringen, ohne jedoch unſere Landrechte dadurch, wozu Einer 
tem Andern vom Höchſten dis zum Geringften beiftehen muß, 
bei Berluft des Lebens und der Güter, des Glaubens und 
der Ehre irgendwie zu kürzen. Damit aber uniere Gerechtig- 
feit bei dieſem Vorgehen um fo deutlicher werde , beſtimmen 
wir hiermit, daß deder ohne Anfehen der Stellung, der ung 
oder dem Reich des Umſturzes werbächtig würde, vor ein Ge— 
richt gezogen werde, in welhem ebenjo viele Berfonen 
aus unjerer Communitätals Berfonen bes höchſten 
Rathes zu Gerichte figen.” Man fieht, daß der Zweifel an 
der Umparteilichfeit tes hächften Gerichts den Nebellen die 
Waffen in vie Hand gebrüdt Haben. O6 nun in der That 
der ſchauerliche Untergang des von Privatpändeln mit ben 
herrſchenden Gefchlechtern, von Hab gegen ben Glerus und 
vieffeicht auch don krankhafter Geiftescompfexion im gleichem 
Mae aufgeriebenen Mannes ſich in der berichteten Art voll- 
zogen at, fägt ſich nicht comftatiren?). Gewiß iſt, daß er 


1) Voll. Legg. I, 141. 
2) 24 möchte glanben, daß Diug. hier dramatiich zufammenzieht, 
was fi auf geraumere Zeit vertfeift, Ueher bem Bomonrf der Theil- 
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bald nach dem Jahre 1439 in den Gerichtsakten als ein aus 
vem Yeben Geſchiedener erwähnt wird '). Jedenfalls bieret er 
den eriten hiſtoriſch beglaubigten und ziemlich deutlichen Fall 
deſſen dar, was man in ſpätern Zeiten und gewiß auch damals 
in Polen einen „Rokoſz“ nannte. 

Soviel läßt ſich Mar überjehen, daß im Jahre 1439 bie 
dlerifale Partei aus dem Däplingen der Gonipiration mit ber 
bohmiſchen Husiten den Muth faßte, die Iegten Spuren der 
Kegere: auszurotten. Den Eifer Zöpgniew Olesnikt’3 ahmte bald 
der im Winter 1438 in Pojen neu ernannte Biſchof Andreas 
Vninsh nad. Die Auslieferung der in Bentihen (Zdasıyı) 
von dem Schloßherrn Abraham gebegten Husitenprediger er- 
zwang der Prälat mit Waflengenalt, und verbrannte die une 
glücklichen Miffionäre in feiner biſchöflichen Nefidenz 2). Die 
übrigen Husitenprediger flüchteten ich heimlich nach Böhmen 
Hinein, und als einige Zeit jpiter Abrapam von Zoasjpn ger 
fiorden war, ericien aud Öroßpolen alsbald „gereinigt von 
dem fegeriihen Unrath “. — Das war das wejentlihe Ergebniß 
der ganzen bühmifcen Expedition. Vom Anfang bis zum 
Ausgang der Husitiihen Bewegung blieb Polen dabei, ihr nur 
Die politifche Seite abzugewinnen. Was jener Biichof einft 
bei Gelegenfeit der agitatoriſchen Predigten des Hieronymus 


nahme am Spytels Wotosz noch eim Pıoceß am 22. Aug. 1440. Pel- 
cet, Pomniki II, 469. 

1) $efcel, Pomniki U, 476. Die Urkunde im Inv. arch, Crac, 
p. 204 (nnte giauden taffen, DaB Epyter 1443 noch lept. Allein die 
Ur. if ſalſch auegezogen. Sie befand fich im Berliner geb. Ari (jegt 
in Wien) und hat folgenden Infale: Wiadyotaw verfhreißt, mie tee 
Land fein Vater ben Brüdern Jofann mb Spyte von Melsytyn, jo bem 
jesigen senutarius des Schleſſes Nabsjtyn Anduns Teczyusti das auf 
Beiefigung des Schloffes werwendete Gib. 

2) Grabe mit 1499 behinnen bie Eapitefatten in bem Pofener Con- 
ſi ſorialarchto. Allein vom der Verbrennung if weder dort, moch in den 
Mäbtifchen Aten eine Spur zu finden. Die Nachricht ruft dafer nur 
auf Dfagofz. — Auf dem Reichstag zu Sandecz 1440 vor bem Abe 
auge des Könige nah ungarn if Abraham noch zugegen und empfängt 
eine Berfehreißung von 50 Mart vom Könige. Tnv. arch. Crac., p. 289. 
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von Prag ironifh geäußert hatte, daß Polen nicht der Boden 
fei, in welchem jo fubtile dogmatiſche Diſtinctionen Wurzel 
faſſen konnten, beftätigte ſich ſchließlich in dem Verlauf ver 
Husitiichen Kämpfe vollklommen. In dem Maße, in nelchem 
die veligiöfe Strömung politiihe Vortheile abzuwerfen geeignet 
war, in dem Mafe waren in Polen gewiffe beftimmende dae⸗ 
toren und Parteien nicht abgeneigt, ſich mit ihr auf die eine 
ober bie anbere Art zu befreunden. Sobald aber, mie der 
bögmifche deldzug es belunbete, Jbiefe gehofften Vortheile ſich 
als Einbiltungen erwieſen, kehrten bie Polen bald im ihren 
Frieden mit der Kirche zur, und Alles, was die Auflehnung 
gegen bie Kirche in Polen abjegte, beftand allein in einem 
Kampf um die Verbefferung der Zucht der Geiftlichen und 
um ftrengere Abgrenzung der clerifalen Befugniffe gegenüber 
den Rechten der Weltlichen. Mit dem Streit über Gegenftände 
Diefer Art beichäftigten ſich die Brovinzialverfammlungen fo- 
Wohl tie der Meichstag, aber von bem Geranten, der Kirche 
als folcher sin feinbliches Prinzip entgegenzuftelfen, baran hat im 
Bolen feine einzige irgendwie nennendwerthe Partei gedacht. 
Aus dem Verlangen, einen polniſchen Prinzen auf den döhmi⸗ 
ſchen Königstpron zu jegen, auf Husitifche oder auch nur ver 
Kirche unbehagliche Neigungen in Polen zu ſchließen, bleibt 
immer eine verkehrte, von den Thatſachen widerlegte Bolgerung. 
Es giebt dafür einen jehr ſchlagenden Beweis. Eben dieſelben 
Dinner, welche im Sinme und Zwed einer dynaſtiſchen Politik 
in Böhmen mit den ercommunieirten Taboriten gemeinfame 
Sache machten, eben biefelben begründeten eine ähnliche ehrgeisige 
Politif in Ungarn mit tem angeblichen Beruf, die Fatholiiche 
Chriſtenheit vor nnabſehbaren Gefahren zu ſchuhen, ebendieſelben 
gaben vor, nach der Mrone des ungariſchen vieiches nur zum 
Schut und Vorteil der Kirche die Hand auszuflveden. 
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Die Berufung Wiadystaw's II. auf den ungarischen 
Thron. 


Der Tod Albrecht's war in jeinen unmittelbaren und 
bireften Folgen für Polen beinahe noch wichtiger als ver 
Sigismund's zwei Jahre vorher, und zwar nicht blos dadurch, 
daß er bie immerhin unerquidlicen Verhandlungen über die 
unbereptigte Einmiſchung in Böhmen abichlo, jendern mehr 
noch durch die lebhaften Impulje, welche die ehrgeizige dynaſtiſche 
Politit des jagiekfoniichen Hauſes empfing, die ſich num in 
Högern Entwürfen von pofitiverem Inhalt erging. Was dem 
ganzen Plan einer Tpronbewerbung in Böhmen oder, wie bie 
Dinge einmal lagen, der Verjonalunion von Polen und Böhmen 
den Charakter des Gewaltjamen und Willfürlichen verlieh, war 
der Mangel eines gemeinfamen hiſtoriſchen Lebens, der Mangel 
gemeinjamer oder wahlnerwandter Entwidelngsgründe in ven 
beiden Reichen. Weder die nahe Verwandtſchaft der beiben 
Voller in ethniſcher Hinfiht noch die bis zu gegenſeitiger Ver— 
ftänbfihfeit einander berüßrenden Sprachen fonnten biefen ber 
deutenden Mangel aufwirgen. Von ven eriten Zeiten ber 
Husitiihen Bewegung an, wie wir urkundlich wiſſen, und gewiß 
ſchon feit viel längerer Zeit, wie wir vermuten dürfen, herrſcht 
in maßgebenden Geſellſchaftsſchichten ver beiden Völler cin 
Tebendiges Bewußtſein ihres vermandtichaftlihen Verhältniſſes; 
das „linguagium delavonicum“ ift feine ledigliche Erfindung 
der Neuzeit und der gelefrten Bildung, jondern iſt den Federn 
der Kanzlei Wladyslaw Jagiello's ſchon jo geläufig") wie 
denen moderner Politifer. Und meben biefer frühen Kennt- 
miß der ethniſchen Zugehörigkeit geht auch ſichtlich bereits 
das Bewußtſein eines gewiffen aus der Natur begründeten 
Rechts, fie in der ftaatlichen Ordnung zum Ausdrud zu bringen. 

4) Liber canc. Stanislai Ciolek IL, No. LIT. gt. auch ben Brief 
Sbvgniens am Tapiſtrano bei Dfugofz KILL, 75. 
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In einer Bewegung, wie die husitiihe war, würde vie Er— 
lenntniß ſolcher Zuſammenhänge ganz fiher noch viel bevent- 
jamere Folgerungen gezeiligt Haben, wenn es gelungen wäre, 
fie zu verulfgemeinern und bis in bei Lebeusgrund ber Völter 
zu drängen. Mlein ſolchem Unterfangen fanden von andern 
Gründen abgeſehen ſchon bie geographiihen Verhältniſſe hin - 
derfich im Wege. Das zwichen Böhmen und Polen gelagerte 
Schlefien, jo wenig zufammengefchlofien es auch in den poli« 
fichen Vorgängen jener Zeiten aufteitt, Iegte doch durch bie 
Haltung, die e8 zum großen Theile einnahm, eine Art von 
aetivem und wirtfomem Proteft gegen die Verſchmelzung ber 
beiden Slawenreiche ei. Der Gegenſatz, den Schlefien zwiſchen 
fh und tem eigentlichen Bäpmen aufgerichtet Hatte, und ben 
die Husitenfriege für ale Zeit befeftigten *), ſchuf weiterhin 
ein umübenwindfiches Hinderniß für den Zufammenfluß zweier 
Steatögebilbe, in tenen mädtige natürliche Elemente ber Ber- 
einigung gegeben waren. Dem zu Kolge hatte der Berfuch, 
gleihwohl eine ftantlice Annäherung zu Wege zu bringen, 
etwas von der Reflerion Angefräntelte® und diente nur dazu, 
die Verſchiedenheit der beiden Ränder in ten Punkten ihrer 
geſchichtlichen Bildung noc heller an das Tageslicht zu bringen. 
Es Hatte jeinen guten Grund, warum fih in Böhmen nur 
die anggemachten Husiten der Idee einer ſlawiſchen Dynaſtie 
erichloffen, denn, wenn fie möglich fein follte, dann fonnte fie 
nur auf dem Grunde der neuen herrſchend geworbenen Ges 
danfen, welche ebenfowohl einen Bruch mit dem mittelalter- 
lichen Staatsrecht als mit ber Kirche einſchloſſen, aufgerichtet 
werden. Für das Eine brahte Polen wohl den guten Willen 
und bie in jeiner eigenen Stantseinrichtung begründete An- 
ſchauung mit, für das Anvere jedoch, für ven Bruch mit ver 
Kirche, weder die entſchloſſene Energie noch die Sympathie des 
eigenen Volkes. Man muß es nicht vergefen: in Böhmen iſt 
der Husitismus weſentlich durch feine religiöſe Seite populär 
geworden, und in Polen ſchnitt ihm gerade jeine veligiöje Seite 





1) Grun hagen, Husitentänpfe der Schleſer, ©. 2887. 
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die Möglichkeit der Verbreitung ab. Die mächtigjte Triebfeder 
der husitiichen Revolution fich zu eigen zu machen war Polen 
durch den Geift jeiner Nation außer Stande. Wurde aber 
von der husitiſchen Grundlage abgejehen, wollte man Böhmen 
ſchlechthin der polniſchen Krone anmectiren, jo ftieg man auf 
die oben erwähnten Verfchiebenheiten geichihtlichen Lebeng; 
dann trat die Thatſache in volle Bedeutung, da Böhmen eim 
edles Glied des deutſchen Reiches‘ war, dann Hatte man 
nicht blos einen Kampf mit innern widerſtrebenden Parteien, 
sondern mit der Macht des deutichen Kaifertfums, mit der 
ganzen Welt zu führen. Zwifchen einem Ulrich von Roſenberg 
und einem Sedziwoj von Djtrorog gab es einen Artuntericied, 
welcher die Mehnlichkeit der Stellung, die jeder in feinem 
Reiche einnahm, vollkommen bedeckte. Und doch mar noch der 
Mel das Clement in den beiden Neichen, welches die meiften 
Vergleihungsmomente bot. Wie ganz verichieden war  jchon 
der Clerus in Böhmen und Polen! Man erinnere fih, daß 
eine ver Verpflichtungen bei der 1438 erfolgten Berufung Kar 
fimir’s nah Böhmen war, dafür zu forgen, daß Bähmen nur 
mit einer eigenen Geiftlichfeit überzogen werde“ !. Im 
Polen Hatte man bereits nicht nur feſt durchgängig einen 
eigenen, nationolen Clerus, ſondern berjelbe bejaß in dem 
ftaatlichen Leben und im finatlichen Organismus eine Bedeutung, 
welche Polen nicht geftattete, auch nur einen Schritt zu thun, 
ber es in einen Wiberftreit zur Kirche gebracht hätie. Und welche 
Rolle fpielen vie Städte in Böhmen, welche in Polen! Und 
weiterhin die Gefeggebung, das wirthſchaftliche Leben, die Ber 
ziehungen im europäiſchen Staatengefüge, vie vorſchwebenden 
Arbeitsgwete, die Hoffnungen umd Wunſche ver Zufunft — 
Alles iſt im den beiden Staaten verſchieden. Ja ſelbſt das 
Weſentlichſte, was fie zufammengeführt hat, was in den Pulſen 
beider Reiche aufregend wogt — der Haß gegen das Deutiche 
thum — nimmt in jedem derjelben eine eigene Form an. In 
Böhmen ſahen es die ſlawiſchen Kreife für ein Geipenjt ar, 


1) Janjfen, Reihscore. I, 465. Nr. 832. 
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unter deffen Gewalt man bereits ficht, don dem mar ſchon 
umtlammert ift, und deſſen man fich zu ermehren Habe; in 
Polen als eine Drofung nur, gegen welche Schutzwehren aufs 
zurichten find. Böhmen, möchte ich jagen, das ſlawiſche Böhmen 
hefigt fich noch nicht felbft, will ſich erit erwerben, Polen hat 
ſich und will fi) nicht verlieren. 

Ganz andere Sagen weift bie Betrachtung des Verhältniffes 
ziehen Polen amd Ungarn auf. Baft überall, wo zwiſchen 
Polen und Böhmen Verfgiedenheiten ja Gegenfüge zu confta- 
tiren waren, ift hier eine Gleihartigfeit ja Gemeinjamfeit er- 
fennbar, die es eber auffällig macht, daß der Gedanfe einer 
ftoatlichen Bereinigung mit jo jchweren Anftinden und mr fo 
vorübergefend zur Geltung kam, als daß er überfaupt empor- 
tauchte, Um nicht gar zu Weit zurüdzugreifen, obwohl auch 
aus ben älteren Zeiten überzeugende Bewveismittel heranzuziehen 
wären, begnügen wir uns an bie im 14. Jahrhundert hervor- 
getretenen Momente anzufnüpfen. Am Anfang deſſelben machte 
Polen eine Epode böhmiſcher Frembherricaft durch, welde 
ver der nationafen Dynaftie jo gründlich durchriß, daß micht 
einmal bie Furcht wor daraus entjpringenben Anfprüchen zu- 
rüdgeblieben war. Die Erinnerung an bie Herrſchaft Wen- 
zes von Böhmen im polniſchen Reich war fo tief als nur 
denfbar emtwurzelt. Gegen Ende dejjelben Yahrkunverts hatte 
Polen dagegen eine Epoche ungariicher Fremdherrſchaft gejehen, 
welche fich folder Art in die neue nationale Dynaſtie hinüber» 
geleitet Hatte, daß bei jeder Betrachtung über den Urſprung 
derſelben bie Erinnerung auf jene geleitet werben mußte. 
Ludwig von Aujou, bie ältere Elifabeth und Hedwig, brachten 
gemiffermafen ungäriihe Erde an ihren Schuhſohlen mit. 
Gewiſſe Züge maghariſcher Art drangen vornehmlich in ven 
polnischen Adel ein %), umd feit den Tagen Ludwig's beſtanden 
amifchen der Baronie von Polen und ter von Ungarn Wechſel- 
Besiehungen von fo tefgefender Art, daß fie für König Sigis- 
mund in ben erſien Sahrgehnten feiner Regierung eine Quelle 


1) Bol. Tl. II, © 364. 
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tiefer Beunruhigungen und in den jpäteen Zeiten ein wohl 
benütztes Mittel find, um mittels derjelben kritiſche Verwicke- 
lungen in feinem Verhaältnig zu dagiello aus dem Wege zu 
raumen. Die wiederholten Zufammentünfte der beiderſeitigen 
Barone in Szramowice und Sandecz werben geradezu „eine 
alte Gewopnpeit“ genannt‘). Wie der König Wlaryslar 
Jagiello ſelbſt, fo find Mitglieder der Kedeutendften politiſchen 
Geſchlechter durch Heiraten mit weitverzweigten ungariſchen 
Sippen verwandiſchaftlich verbunden. - Und ob auch die hohen 
Niegel der Karpaten den Boden für alle Zeiten von einander 
ſcheiden, und ob auch die Zunge der Völter diesſeits der Berge 
von denen jenfeitS nicht verftanden wird, jo wogt doch über 
die Paſſe derſelben hinweg eine wechſelſeitige Bedingung der ge- 
ſchichtlichen und politiichen Geftaltungen. Ungarn gehört wie 
Bolen ſich felbft am, es mimmt zu dem deutſchen Reiche 
dieſelbe Stellung ein. Ungarn hat wie Polen dieſelbe Miſſion, 
gegen den Oſten die Schumacht der europüiſchen Chriſtenheit 
zu bilden. Auch dort Kat die Auflehnung gegen die Ueher- 
macht des Elerus und bie Allgewalt der Kirche unter ber Form 
des Husitismus weitläufige Schößlinge angejekt, aber die 
Oppofition wird dort mie im Polen zu eimer rein internen 
politiſchen Frage, bie ſich in Normen über Zehntenerfebung 
und Geiftlichenzucht außgeftaltet. Zu einer Entzündung des 
Staatsweſens im Ganzen und zu einer dadurch bewirkten 
Veränderung feines Verhaltniſſes zur umiverfalen Kirche wie 
in Böhmen, fommt es niht. Auch dort wie in Polen ift der 
Clerus weſentlich national und irficirt mit feinen Tendenzen 
tie Bewegungen des Stacts. In dieſem herrſcht wie in Polen 
eine Zabl patriotiſcher aber ehrgeiziger Gefchlechter unter 
Formen und insbejondere in einem Verhältniß zur Krone, 
welde es zweifelaft ericeinen laſſen, ob Ungarn Polen oder 
Volen Ungarn das Vorbild gefiefert Bat. Das, was zwar der 
Angelpunft polnifcher Freiheit nicht war, von mobernen Schrift- 
ſtellern aber nad unpafjender Analogie dafür ausgegeben wird, 





1) Lib. cane. Stanislai Ciolck II, No. CXXL. 
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daß Die Staatsgewalt feinen grundbejigenden Staatsbürger 
ohne voraufgegangenes richterliches Urtheil der Freiheit oder 
des Vermögens berauben darf 1), war eine Nachbildung einer 
gefefihen Veftimmung in Ungarn. Aber was reden wir von 
einem Pantte? Ganze Gruppen von Geſehen und Nechts- 
formen wurden machgebilet, und «8 wird ſich im weitern Ver⸗ 
lauf unferer Erzählung noch zeigen, daß jelbjt Die Alles be- 
herrſchende Injtitution, der Reichtstag, in Polen und Ungarn 
jo gleichzeitig fundamentirt worden ift, daß ſchon aus dieſer 
Gfeichzeitigkeit der Entjtebung die Verwandtichaft der veran- 
laffenden Motive und jelbit die Wahrſcheinlichkeit eins Aus- 
tanfches ton Gedanten harüber hernorgebt. Wohin man Sfickt, 
auf melden Stand, auf den Adel, auf die Städte, auf die 
&metonen oder obagionen, auf die Herredverfaffung, auf die 
Privilegien des Adel in Nücficht derfelben, auf die Normen 
über Verpflegung bes Heeres, auf bie Iurisbicionsbifirice, 
auf Gaftellaneien oder Gejpanjchaften, auf vie „Länder * Polens 
und die „Comitate‘ Ungarns, auf die Beamten und auf die 
Verbindung von Functionen derſelben — überall findet mar 
entweder döllige Gleichheit oder ammähernde Aehnlichkeit. Und 
es find nicht ſolche Elemente des ftantlicen Lebens, welde im 
Grunde alle mittelalterlichen Staaten aufzuweiien hatten, 
fondern gerade in benjenigen Beziehungen, welche als unter- 
fheidende Gigenthimlichfeiten der Beiden Staaten angeſehen 
werden müffen; gerade in ihnen ruht bie beiderjeitige Lehn- 
Tichfeit. 

Seit den Tagen der Perfonalunion der beiden Reihe 
unter Lutwig von Anjou war dieſe Achnlicteit in gleichem 
Schritt mit einem häufigen Verkehr der Bevölterungen heran- 
gewachſen und hatte bald auf polniſcher, bald auf ungariſcher 
Seite die Gedanken erneuter Union erjeugt. Namentlich in 
der Zeit, in welcher König Sigismund noch durch feine Jugend, 


1) Vgl. das Statut von 1422 dei Bandtrie, Jus pol., p. 222, 
$ 3 mit bem von 1426 (refp. 1430, |. Lib. canc. Stanisiai Ciolek I, 
116 [488]. No. IXV. Banbttie, Jus pol, p. 230, 9 23 u. 24. 
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jeinen Yeichtfinn und die geheimen Nänte der deutſchfeindlichen 
Parteien und Perjonen als ein König in fragwürdiger Geftalt 
erſchien, war die Abficht, den Polenfönig auf den ungariſchen 
Thron zu berufen, bis zu lebhaften Verhandlungen gediehen, 
und ſelbſt noch 1412, als doch Siaismund ſchon zum römie 
ſchen Konigthum berufen ward, ſoll nach einer freilich trüben 
Quelle, der Gedanke von Neuem angeregt worden fein l). 
Don da an aber hatte der mehrfach erwähnte und öfters be— 
ſchworene Vertrag von Yiblö allen derartigen MWerbungen ein 
Ende bereitet, dagegen aber wieder doch Gegenftände gemeinjamen 
Anterefies ebenſowohl als zukünftiger Vereinbarungen aufge 
richtet, Es lounte nicht fehlen, daß die Art, wie die beiden 
Meiche durch den Ublöer Vertrag zu den ruifiichen Provinzen, 
Vodolien und die Moldau in Beziehung gebracht waren, ſich 
als mäsigend erweilen mußte und beiden Tpeilen die Vermei- 
dung charfer Conflicte anempfahl. Und jie bewährte ſich ſelbſt 
in gefpaumtefter Zeit. Denn in der Epoche, in welcher König 
Wladyslaw Yagiello die ihm angelvagene boöhmiſche Strone 
feinesiwegs zurüclgewieſen, und wie man erfahren Haben wollte, 
jelöft mit den Die Ungarn zunächt bedrohenden Türfen im ein 
Bündniß angeblich getreten war, im der Epoche, im welcher 
Sigismund alles in Bewegung fegte, um ben Zorn ver Chriſten- 
heit wider das angeblich abtrünnige Polen anzuregen (1420 
bis 1422), war cs gleichfalls nur die leichtere Berjtändigung, 
zwiſchen den polniſchen und ungariſchen Baronen, welde es 
verhütete, daß die Verwirrungen Europa's in jenen Jahren 
nicht um eine große vermehrt, und der König Sigismund 
nebſt feinem Bunde zur Theilung Polens nicht in ein vers 
muthlich jehr trauriges Schichſal geriffen wurde 2). Im den 





1) Byt. Tpt. III, 5, 25. 

2) In dem Schreiben Sigiemund’s an den Rnjüeften grietrich vom 
Vrandenburg, worin er ihm bie beabfihtigte Berfchwägenung mit dem 
Könige von Polen widerrät) (Riedei, Cod. dipl Brand, 2. Yauptthl. 
DI, 398 vom 28. Febr. 1421), jagt er ausbrüdlich: . . . das wir mit 
dem konig won Polen in foliher maffe figen, bes die Suntnuffe bie wir 
mit {m haten und bie wir sub er gen einander zu ben Seien heſworen 

Earo, Sejchihie Poland. IV. 
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lebien zehn dahren aber, in denen bie drei Pariecenten vom 
Kiblö, der Großfürft Witold, der König Wlatyslam dagiello, 
der Kaiſer Sigismund mac einander gejtorben waren, wurde 
die Tragkraft jenes Vertrages um To mehr beeinträchtigt, als 
er befanntlich die Beſtimmungen einſchloß, daß don innerhalb 
eines Luſtrums nach dem Tode eines ver Fürſien ber Hin- 
falügkeit des Vertrages durch neue Vereinbarungen vorzubeugen 
wäre. Streng genommen war in ter That der Vertrag, nach- 
dem Witofd 1450 gejtorben und bis 1435 feine neuen Sti- 
pulationen in erjegt Hatten, feiner Geltung beraubt, und das 
Vorgehen der polnifhen Krone, welche die definitive Einver- 
leitung ber ruiftichen Provinzen, die einfeitige Verfügung über 
Podolien und die jonveräne Belehnung in der Moldau ver- 
gerommen hatte, gab ver Entwertfunz des Fiblder Vertrages 
einen ebenſo prägnanten als unzweideutigen Ausorud. 
Unzweifelhaft war man in Ungarn nicht ganz unempfind« 
lich für den Verkuft von Anfprüchen ?), deren Berechtigung 
Niemand in Abrede fielen konnte, und +8 ſchien den Ungarn, 
wie wir gefehen haben, angemeffen, fie durch eine unentgeltliche 
Auslieferung der verpfändeten dreigehn Stäcte und Bezirie des 
ziper Landes zu compenfiren. Une da die hierauf bezüglichen 
Verhandlungen (Frühjahr 1436) ohne Erfolg geblieben waren, 
geſchah es, daß nicht nur die ruſſiſchen Provinzen in allen 
bipfomatifchen Argumentationen des Trägers der umgariichen 
Krone jett häufiger denn vormals erwähnt wurben, ſondern 
fich auch eine gemiffe Spannung wenigſtens zwiſchen dem offi- 
stellen Ungarn und der polnijhen Krone einftellte, die während 
des bögmifchen Krieged don 1438 einen jo acuten Charakter 
annahm, als nach ver termafigen Lage Ungarns nur dentbar 





haben ftet vrd onderrutt verſichert auf vnſer vnd fein leben vnd fünf 
Zaie darnach vnd wenn die aufgen, fo Hat das funigreic) zu vngern dnd 
wir als em tumig bafelöft vil Hanbfung ven manichen Tanden tie am 
ba6 &onigreih zu Polen ofen, bir cpu der Kom zu ungern gehosen, 

1) Man opt. Johann Hunpadis Erklärung, als im Jahre 1442 der 
Stand von 1439 ale wählfih anerfannt werden jüll Bonfinins, 
Dex. II, Lib. V, p. #16. 
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war. Wir Haben oben von dem Kleinlrieg geſprochen, der 
ſich an der polniſch- ungariſchen Grenze entiwidelt hatte; für 
ein bebeutenderes Eingreifen war Ungam zur Zeit nicht in 
der Verfafjung. Denn harte Prüfungen hatten dieſes Reich 
jeit Sigismund's Tode betroffen. Schon 1438 war Sieben. 
bürgen von türkischen Raubſchaaren heimgeſucht, und im Früh- 
jahr 1439 war Murad II., der Sultan, ſelbſt in die Gebiete 
feines ihm tributpflichtigen Schwigervaters Gregor Brankowich, 
des Despoten von Serbien, eingebrochen und bedrohte die 
Seite Semendria an der Donau. Der nad Ungarn mit 
feiner Familie ſich flüchtende Despot jtrette Hilfe rufend die 
Arıne gegen den Reichstag aus, und die Etkenntaiß, dal, wenn 
Semendria in Türfenhand gefallen, nur noch Belgrad allein 
die Osmanen von der Herrihaft über das Doneugebist ab- 
Halten würde, bewog den ungariſchen Reichstag zu einer Heer- 
fahrt gegen die Türfen. Aber der Eifer der Banderien ent- 
ſprach micht den hereingebrochenen Gefuhren. Nicht mehr als 
24,000 Mann brachte Albrecht auf, um fie ben ſiegreichen 
Zürtenfeeren entgegenzuftellen, ein Heer, das auch dann nicht 
ausgereicht Haben würde, wenn nit Seuche und Diffenterie 
in feinen Reigen gewüthet hätten. Kein Wunder, daß e8 beim 
erſten Herannahen des den Schreden ver ſich hertreibenden 
Türfenheeres auseinanderjtob und den unzlücklichen König Ar 
brecht feinem zu Ende gehenden Schicfjal überliej. Semenbria 
fiel; Gregor Brankowichs Söhne, die tapfern Vertheidiger der 
Feſte, wurden geblendet in aſiatiſche Kerker verſchidt; faft ganz 
Serbien wurde den Türken unterthan; Twartto von Bosnien 
mußte den Tribut, den er ſchon zahlte, nech erhöhen, und ale 
Murad im Spätherbit 1439 nach Xorianopel zurücklehrte, 
war „die Pforte der Ghrijtenheit‘, wie man Ungarn wohl 
nannte, wenn auch noch nicht ganz erbroden, fo doch gewaltig 
erichüttert. 

Unter allen Uebeln eines in Verwirrung gerathenen Ge- 
wieinweſens ift es ficher nicht das Heinfte, daß den leidenden 
Vürgern in dem Verftänpmiß ihrer Yage vie rechten Verpält- 
aiffe zwifchen Wirkung und Urſache abhenden kommen, und 
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daß fie darum ebenjotwehl die Verantwortlichteit als auch das 
Heilmittel fire die Unbilven der Zeit an Orten und in Um— 
ftänder fuchen, die mit dem Unglück in feinem ober doch nur 
eutferntem Zufommenhang ftehen. Im Ungarn wie in Böhmen 
gab es große und mächtige Barteien, welche theils aus Eigen« 
nu, theils aus aufrichtigem, inmerem Befenntniß der Ueber» 
zeugung lebten, daß alle Krankheit der Zeit, alle die Ohnmacht 
der Reiche, alle die fozialen und wirthſchaftlichen Zerrüttungen, 
all' die um fich greifende Gejeklofigfeit, all’ die Unficherheit des 
Dafrins dem einen Umftand ber Herrſchaft einer deutſchen 
Dynaftie zupufcreißen wäre. Die Meltherrihaft Deutihlands 
iſt diefen ofteuropätihen Staaten erft zum Bewußtſein ge- 
tommen in einer Zeit, in der fie faktiich zu eriſtiren bereits 
aufgehört Hatte. Cigenthümlih traurige Lage dieſer Lügel- 
burgiſchen Dynaſtie, welche ven Schwerpunft ihrer Macht nah 
dem Oſten Europa’s verlegt Hatte! Wan jhlage irgend ein 
altes oder neueres Buch deutſcher Gefchichte auf, und man 
wird die tiefen Seufger und Beſchwerden über ben undeutſchen 
Charakter dieſer ein Jahrhundert herrſchenden Dimaftie zu 
lefen haben. Und in Böhmen, in Ungarn haft man fie, re 
bellirt man wider fie, verſazt man ifr, wem nicht den Ger 
horſam, doch ven Eifer der Unterftügung, weil fie zu deutſch 
if. Der Haß gegen das Deutſchthum giebt in biefen Reichen 
der Zeit die Signatur. Aber der Haß gegen die Dynaſtie 
iſt nur eine äußere Erſcheinungsform eines viel allgemeineren, 
viel breiteren Gefühle. Diefer Haß entipringt aus tauſend 
Quellen, hat fich tief hinabgeſentt in die urſprünglichſien und 
mivſten Elemente diefer Völter, denn er hängt, was bier nur 
anzubenten, nicht zu erteilen it, mit dem eben berüßrenden 
Gebiete zufammen, mit dem wirthihaftlichen Gesiere. Man 
Haft ben deutichen Kaufmann nicht darum, weil man ben 
deutſchen Dpnaften verabfheut, ſondern man verabfcheut ben 
deutſchen Dynaſten, weil man ven deutſchen Kaufmann, ben 
deutſchen Beamten mit Ingrimm ſchaffen, fahren, walten ſieht. 
Gegen den Exbfeind der Cpriftenheit nicht blos, gegen ben das 
ganze Land mit Mord und Brand nahe bedrohenden Türken 
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fultan kaun das ungariſcht Reich feinem Negenten nicht mehr 
als 24,000 und meijt bezahlle Srieger jur Verfügung ftellen, 
aber gemiß mehr als 24,000 Mann ſammeln ſich freimilig, 
wuthvoll, rajend auf ven Straßen von Ofen, um die Häufer 
der Deutichen zu plündern, jie zu mißhandeln, zu erichlagen ), 
weil fie, jagt man, ihren Zodfeind unt Gegner Ian Eötvög 
ermordet haben. „Herr, führe und witer die Türken‘, ruft 
die tobende Menge dem fie beichwichtigenden Ban Lavielaus 
Sara zu; als aber Albrecht die Fahnen wider bie Türken 
wehen läßt, folgen ihnen faum 24,000 Dann. Werden nicht 
mehr, werben micht Ale felgen, wenn cin Anderer, ver nicht 
den geglaubten Makel des Deutjchtyums am ſich trägt, den 
Kriegsruf ericalten läßt? Diele Frage drängt ſich in den 
Nöten des dahres 1439 vielem ungariichen Patrioten auf, 
und mit Grwäqungen ſolcher Art begegnen die umgarifchen Ber 
vollmächtigten, welche im Frühjahr und im Hochſonimer 1439 
mit den polnijhen Herren über die Uusgleichung ver böhmi- 
ſchen Wirren beliberirten, einem Ehrgeiz der poiniſchen Opnaitie, 
welher genau auf den Gleiſen ber ungarifch- patriotiihen 
Wünice fich bewegte. Es iſt daran zu erinnern, daß mitten 
durch die böhmijcen Angelegenpriten ſich auch bereits eine un- 
mittelbar ungeriſche von großem, weil perjönlicem Intereſſe 
308. Hatte fi doc König Wladyslaw von Polen zum Une 
malt und Schüger der verwittweten Kaierin Barbara aufge 
worfen, und die furchtbare Frau hatte ihre Freunde in Ungarn, 
wie fie in Böhmen fie hatte. Es ift fein übereifter Schluß, 
wenn man annimmt, daß cd in Ungern bereits tine polniſche 
Partei gab, abe noch König Albrecht das Auge geilofien. 
Daß er jo früh umd erbelos geitorben, ſchien den Beifall des 
Schidjals zu ſolchen Zeitrebungen anzulünden und beflügelte 
die ſich berüßrenden Gedanfen und Pläne diesſeits und jemjeits 
der Berge. 

Welch’ eine merhwürdige Situation ergab fih doch: hier in 


1) Aeneas Sylvins, Vita Alberu ed. Suutigarier Verein und 
Batady, Italienife Reit, Beil. 


» Google 








214 Neuntes Bud. Viertes Capitel, (1440.) 


Velen, Sophia und Barbara, zwei veriwittiwete Königinnen ; 
in glügendem Ehrgeiz die Eine bejtrebt, dem gefrönten Sohne 
noch eine neu> Krone zu werden, in brennenden Haß die Ans 
dere bemüht, der tigenen Tochter die Krone herunterzureißen; 
driben in Ungern Hingegen eine Frau mit dem eigentlichen 
Kıonerben noch unter dem Herzen, die aber, jo lange diefer 
es noch nicht ift, nicht ‚ Königin“, fondern der „König“ fein 
mil, jo gut als es einft Maria, die erjte Gattin ihres Vaters, 
geweſen war. Es fehlte nicht am Anhängern, welche die Der 
rechtigung diefer Anfprüce anerkannten. „Die meiften und 
beten Herren im Ungarland“, ſchreibt Eliſabeth jpäter ') vol 
Bitterfeit, „haben die alten Verfchreibungen erneut umd ber 
ftätige" Und daß fie im fattiſchen Befit der Kroninfignien 
wor, gab ihr bei dem Sim der Zeit für Symbole einen 
Vorzug gegen jede Nebenbuhlerſchaft. Die tapfere Frau war 
fich jehr wohl bewußt, won welcher Seite ihr eine „ Neben» 
buplerjhaft”“ drohe. „Eurer Treue empfehle ich“, ſchreibt 
fie den Bürgern von Kesmark und den Evlen der Zips, „für 
die Sicherfeit unferes Landes Sorge zu tragen, denn Euer 
Gebiet iſt den Gebietsgrengen unferer Nebenbuhler benachbart' ), 
und, was noch lange darnad als eine Calamität in Ungarn 
empfunden werben follte, den Busitiichen Bandenführer Johann 
Ziskra von Brandeis nahm fie in ihre Dienfte und jegte ihn 
im Gebiete von Kaſchau als „Tutor“ ein). Ihr games 
Banügen iſt daher auch darauf gerichtet, biefem gefürchteten 
Neenbuhler die Vorwände und Antnüpfungen zu entwinden, 
auf welde ex rechnen mochte. War König Watyslam mit 
ungariſchen Geſchlechtern mit den Cilli und durch fie mit den 
Gara vermandt, fo zog Elifabeth gerade dieje Familien duch 
Auszeichnungen, Gaben, Pfründen an ſich; Hatte Wladyslaw ſich 


1) An Beichrih IT. Sei Konadid, Suppl ad Vest. comit. I, 
473. Xollar, Analecta Monum, Vindob, II, 919. 

2) Schreiben Cüſabeth's vom 21. Decanber 1459 bei Beier XI, 
33. 

3) Tpurocyy XXXIV umd Feier XI, 337. 
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zum Schüger der Kaiſerin Barbara aufgewerfen, jo mabte 
Eliſabeth daraus !ein Hehl, daß fie trog dem Widerſpruch, 
den es finden könnte, entichloffen jei, ſich felbft wiederum des 
ihr ſelbſt verſchriebenen reichen Leibgedinzes zu Gunften ihrer 
Mutter zu entäußern. Das war Alles nicht fo unpolitüch, 
als man e8 auszugeben pflegt *), umd der Vorwurf, daß jie 
durch die Begünftigung der einen Geſchlechter andere, wie die 
Rozgondi's und namentlich jenen ftreitbaren und ſchneidigen 
Biſchof Simon Nozgonyt don Erlau, verlegte und fräntte, 
würde ihr auch nicht eripart werben fein, wenn fie biefen fintt 
jenen ihre Guaden erwieſen Hätte. Ale ihre Schaffenstraft 
richtete die Hoffende Gran auf bie ungarifhe Krone; ifre öfter 
reichiſchen Aniprüche entwand ihr die Verfügung der dortigen 
Stände vom 15. November 1439, nach welcher Herzog Stier 
drich die Landesverwaltung übertragen wurde, die er, im Falle 
Eliſabeth einen Sohn gebären würde, nur als Vormund, falls 
eine Toter, ald Territorialherr Leiten jolkte; in Böhmen und 
Mahren, wo es ihrem Gatten felsft ſchwer genug geworden 
war, bie Anerkennung zu erringen, war vom ifren auf Al- 
brecht's Teſtauient fih ftügenden Anrechten nur wenig unoch 
die Rede, und vie Landtage von Prag und Yrünn vom April 
1440 zeigten, daß die Anhaltspunkte für eine Werbung um 
die böhmifhe Krone bis zum Verſchwinden gering feien. Um 
jo leidenſchaftlicher bearbeitete Eliſabeth ihre ungariichen Rechte 
für fi, für hr Mind, von dem fie, als müßte die Natur in 
ihren Bildungen dem heißen Wunfch der Mutter folgen, über- 
zeugt war, daß es ein Sohn fein wirde. Ondeh mancher 
ungarifche Patriot mochte feine Neigung für die in ihrem 
Muttereifer doppelt anziegenvde Fürftin nit verhehlen, aber 
doch erſchrecken über die verworrenen Aueſichten, bie ſich boten, 
wenn man Ungarn in dieſen lampfbedrohten Zeitläuften 
einem Weibe und einem Kinde überantwortete. Andere ſahen 
ein Willtirregiment der Gilfi, der Cara und anderer dem Hof 
verwandter Gänftlinge voraus; noch Andere jafen mit Bedenten 


1) Feßler-tleim, Gefch. vor Ungarır IL, 41. 
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die intriguante Barbara wieder den Boden Ungarns betreten; 
wieder Andere umd in&bejondere dir Südſlawen fragten mit 
Recht, wer denn die läſſigen Banderien zum Kampf gegen ben 
fort und fort vorrückenden Türken mit neuem euer beicelen 
und zum Siege führen joll; Andere fühlten, daß Ungarn der 
Anlehnung am chriftliche Mächte bevarf, und daß Eliſabeth, 
jelbjt wenn fie in Ungarn anerfannt wäre, doch weder Bohmen 
noch Defterreich als Hülfsquellen und Unterſtützungsmächte mit 
bringen würde, und emblich nech Undere mochten von den bolni— 
ſchen Schägen mande Proben bereits erfahren haben. 

Als die Nachricht vom Tode Albrecht's in Krafau eintraf, 
befand ſich dort der türfijce Gejandte Murad's, welcher Polen 
für ein Bindnik wider den römiichen König geninmen ſolite 2). 
Diefen Geiandten Hielt man in Polen jo lange auf, bis fich 
die Entwidelung der Dinge in Ungarn klarer würde überjehen 
foffen. Allerdings biefer türtiſche Botſcheftet in Krafau war 
ein Argument für die pofniichen Werbungen, ſtärker und eins 
dringlicher als alle Appellationen der nur auf ihr Mecht fich 
ftügenben Frau. Ginen Augenblid glaubte man in Polen, 
die gefammte Erbſcheft der duxemburzer antreten und viel- 
leicht jet mac Albreht’s Zwiichenregierung der polnijcen 
Sandivatur in Böhmen wieder einigen Schwung verleigen zu. 
fönmen. Wiederum fnüpfte man daher gegen das Ente des 
dahres 1199 mit den ſchleſiſchen Herzögen an und drohte 
Breslau eine Heimfuchung wie das Jahr zuvor. Allein wenn 
iden die Schlefier, zumal Breslau, damals cine der ange- 
ſtammten Opnaftie ergebene Haltung einnahmen, um wie viel 
mehr jegt, two kaum einige Herren unb mm 17 Stübte auf dem 
Landtag zu Prag fich noch für die polniſche Bewerbung vorüber 
gehend intereffirten. Breslau gab vater eine ebenfo ichroffe, 
als Heraueforbernde Antwert, und von dem Gedanten, einen 
polniſchen Pringen auf den boöhmiſchen Thron zu fegen, ift 
fortan nicht mehr ernftlich die Rede 2). Aber dieie Anſchlage 

1) Urt. Wiadssfam’s vom 25. Febr. 1440 bei Ras. Beträge zur 
Geſch. der Stabt Lemberg, S. 424 

2) Schreiben des Naths von Breslau vom 12. Ian, 1440 im Arch. 
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und Beriuce legen es doch ungmweifelßaft dar, daß man in 
Volen ſich der durch den Tod Albrecht's gebotenen Chance 
gegenüber durchaus nicht je paſſid verhalten hat, als uns die 
Geſchichteſchreiber aus Älterer und jüngerer Zeit und ſelbſt der 
Biſchof von Krafau, Zbyaniew Olesnici, glauben laſſen wollen. 
Die dramatiice Art, daß irgend ein fluger Mann in offener 
Wahlverſammlung gleichſam wie der Retter aus ter Couliſſe 
hervortritt und auf einen Throncandidaten mit dem Finger 
zeigt, den alle Andern, jo nahe es lag, überjahen, jtimmt mehr 
zu ben rhetortichen Künften und Abſichten der Erzähler, als 
zu den wirklichen Vorgängen des politiichen Yebens. So lange 
es große pol Verſammlungen gab, waren die Scenen 
ihrer Endbechli immer nur die Ausgänge längſt vorbereiteter 
und in ihren Uriprüngen fich dem Augen entziehender Beein- 
fluffungen und Willensbejtimmungen. Als daher am 1. Januar 
1440 der ungariſche Reichstag zu Ofen zuiammentrat, war 
jedenfalld die polniſche Kandidatur bereit, wie wir heute jagen 
würden, auf die Tagesordnung gejegt, und ob dies einer erjt 
von ungarichen Batrioten oder von polnijcen Polititern ger 
gebenen Anregung zu vertanten war, wird jich ſchwerlich jemals 
feitftellen laſſen. Im dem jehon im 15. Jahrhundert darüber 
gepflogenen Streit, in welchem nicht geringere Männer als 
Aeneas Sylvius ') umd Zbygniew Olesnidi als Debattanten 
vor die Orffentlicfeit traten, it die Unterſcheidung zwiſchen 
ver offiztellen, fürmlichen Anregung und ver ſachlichen, jo zu 





&esky III, 306 und Peter Efhenloer ed. Martgrai, S. 3 u. 
Anın. 2. -- Die ganzen Perbandfungen der polnifchen Gelanbtfchaft in 
Vleblan bei Rlofe II, 2. ©. 325. Ueber einige Epuren von Anhin- 
gern ter pofnifcn Ganbibatur berichtet Palady, Gef. ”ägm. IV, 1 
am mehreren Orten. 

1) Richt 0608 im den zuei Vriefen, auf weiße ZEyguiao in feiner 
Wiberlegung ih begehe in dem Briee an Philipp Maria Angelo von 
Mailand vom 13. Dec. 1444 (ed. Colon. £. 6 ed. Norimb. 52, Basil. 52) 
und in dem Briefe an Bifdof Leorartus von Paffan vom 28. Oct. 1445 
(ed. Colon., c. 1, Norimb. 81, Basil. 81), fonbern mod an vielen ane 
dern Orten, foft jebes Mal, wo er aul die önigemapt ju reden femmt, 
forict fh Aeneas SyToius in dieem Sinne aus. 
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fagen demogogiſchen, gänzlich überfepen. Ziygniem Oletniti *) 
hat ſicherlich Recht, wenn er auf die Thatjade den Nachdruck 
legt, daß ohne eine Bewerbung polnifcherfeits der ungarifche 
Reichstag den Beſchluß fahte, eine Geſandtſchaft an den König 
von Polen abzuorbnen, welche ihm die Krone des heiligen 
Stephan anbieten jollte. Zeugen und Zeugniffe in großer Zahl 
in Schrift und Wort war der Bilchef fir feine Angaben bei- 
zubringen im Stande. Allein Aeneas Splvius war ein viel 
zu gewiegter, zu ſteptiſcher Realpolitiler, um nicht recht wohl 
gu wiffen, daß im folchen Angelegenheiten dem Borgang auf der 
offenen Weltbühne immer eine rührige, berwegte und bemegliche 
Thätigfeit im Stillen zur Seite geht. Ebenjo wenig als Aeneas 
Sylvius find auch wir daher im Stande, zu glauben, daß man 
in Rrafau von dem Beichluß des Ofener Reichstags überraſcht 
worden jei. Die bereits erwähnten Aeußerungen und Mafe 
nahmen Eliſabeth's beweiſen wenigftens deutlich genug, daß ihr 
die von Polen lange vor dem 1. vanuar ins Wert geſehte 
Agitation ?) feinesrorgs verborgen geblieben iſt. 

Wovon man allenfalls in Krakau überraiht ſein mochte, 
war der Umftand, daß die gegen Ende des Monats Januar 
1440 in Polen eintreffende feierliche und große Gefandtichaft 
nicht blos im Namen des ungariichen Reichstags und Volks 
dad Wort führte, fondern fi auch auf dem Auftrag der. 
Königin CElifabeth berief und zu berufen das Mecht hatte. 
Zbygniew Olesnidi erzäßlt: „Man habe ter ungariſchen Ge 
ſandtſchaft nach mehrtägiger Beratung erklärt, es zieme den 
Volen nicht, die Hände nach Ungam auszuſtrecken, wo die 


1) Zu dem Briefe vom 10. &eptember 1453 bei | Dziebuszydi] 
Zuyg. Oles. U, Beil. XV. gl. Dubit, Iter italicım I, 260. 

2) Wahrend Dfugofg Gemüt it, in feiner Darſuelung bie frei- 
wilfige Initiative ber Ungarn hervorzuheben, läßt er (XIIT, 7) den Erz— 
biſchof Bincenz Kot im eimer Rede, von meer ih Grund habe anzu- 
aehmen, daß fie nicht Dfugofa’s Wert, fordern wirklich gehalten worden 
if, umb in welcher alle Umplänbe Hiforifch genan recapituürt werden, im 
Namen des Neicötogs fagen: Regno Hungariar meinte operam 
naravimus, qua Wladislaus .. . electus est. 
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ſchwangere Königin alsbald einen „pofthumen‘ Erben gebären 
werde. Hierauf hätten jene Geſandien alsbald folde von ber 
Königin und dem Reichstag gemeinſam ertheilte Inftructionen 
vorgelsgt, daß dadurch alle Furcht und Zögerung, auf das 
Anerbieten einzugehen, ven Polen benommen wurde.” Ia 
es ſcheint noch mehr zeſchehen zu fein, als Zbpgnie angiebt. 
Denn wir einen Ausdruck in dem ſpäteren Wahldecret nicht 
ganz ierig deuten *), Hat ver König Wladyslaw feinen Kanzler 


1) In einer fleifigen und forgfamen Abhandlung (Doctor Differcation): 
Wfadostam III, Königs von Volen Ethebung auf ten ungarifegen Thron 
©. T. An. 19) hat Binzens Zatryemsti gegen alle vorauigehenden 
Erzäter von Deugofz dis Teiler Die Behauptung aufgefelt, daß auch offl- 
ziel bie Initiative von Polen infofern gegeben wäre, al Jan von 
Sottecyofe und Peter Kuromsti fhor zu dem ofener Reichsag vom 
1. Januar gefommen wären, um offen Wladyelac ju zmpfehlen, und 
daß fomit die Gefanbtfcpaft tom 18. Jan. mır eine „pro reaponso 
finaliter ad huiusmodi legationem dando“ zewefen fi. Cr fließt das 
aus dem vaſus des MWapietrets (vom 9. Wlärz) bei Dogiel, C.d.1, 
58; Kıtoma, Aist. orit. XIIL, 37: quod cum alias al prefatum 
megnum Hungarise et consequentes antelatos d, nostram reginam pre- 
Iatos ee. magnificis Joanns de Konicopole, cancellario huius regui 
Polonise ac Petro de Kurow cstellano Sandecensi ex parte prefsti 
4. segin Polonias ac prelatorum ct baronum ejusdem rogni in certa 
et notabili logatione ibidem jromisum fuissot, pro rosponao 
fnaliter ad huinmodi logetionom ipaorum dando ete.  Batryenafi 
gründet darauf dem Borwurf der Meticenz gegen Dingofr (vgl. Zei 
berg, Poln. Gefeichtsfchreifung, &. 328) umd überfieht, daß beriefhe 
mit fehnererem Gewicht auf Zbdanien Oleönidi fallen würde, defien game 
Argumentirung gegen Henens Sploius ftzen, ia eine freie Lüge fein 
müßte, wenn er verfhtiege, daß eine volmiſche Gefandtfehaft. oiftiel bie 
Anregung zur Wahl gegeben Hat. Auch würden Neneas Syloius und 
Hefonders die Königin Clifaberh in ihram Briefe an Friebrich von Defter- 
weich ven dieſem Umftand Capital gemacht haben. — Die Gefandticaft 
des Jan von Koniecpole und Peter Kuronsty fan nur eine auf Grund 
ver Jaruar- Amdafſade mit einer Nücfrage betraute gewefen fein, im 
deren Con equen neue ungarifche Gefandte tamen „pro respons» fin 
liter dando“. I were in biefer Meinung beſartt durch die Ge- 
tichtsaten. Helcel, Pomniki II, 452, wo es vom 4. Febr. 1440 
feißt: Serenissimus princeps ıd. W. rex Pol. direxit magnifi- 
cum d Johannem de Conieczpole cancellarium suum eb 
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Yan von Koniccpofe und den Eaftellan von Sander; Peter Kur 
rowefi, um gan; ficher zu gehen, im Anfang des Februar mit 
einer Rückfrage nach Ungam am den Reichetag gejandt und 
zugleich die äffentlihe Stimmung der Bevölierung unter der 
Hand ausborchen laffen und erjt auf die durch diefelben er- 
haltene befrigdigende Auslunft Hin, vie Unterhandlungen 
mit den Gejandten weiter fortgejegt. Aber auch hier, meinen 
wir, muß man die offizielle Eriheinung von den wirklichen 
Vorgängen unterfdeiden. Nach der Haltung, welde Elijabeth 
bis dahin der polnifchen Thronbewerbung gegenüber einger 
nommen hatte, fonnte es jehr wohl befremben, daß fie zu ber 
Ginfabung des Rönigs Wlabysam ifre Einwilligung grgehen 
Haben follte. Aber die Thatſache lag ficher und beftäi 
Elifabeth Hatte wirklich dem von allen Seiten auf fie ein- 
ftürmenden Drängen, den patriotijchen Anrufungen der Einen, 
den Drohungen Anderer, fie mit dem „beidnichen", d. i. 
ſchismatiſchen Serben Lazar Brankewich zu verheiraten, ben 
guten Rathichlägen ihrer Verwandten und Günftlinge — Kurz 
der allgemeinen und unabweielicen Stimme nachgegeben und 
hatte geſtattet, dag man Wladyslaw von Polen Berufe, den 
ungarifhen Thron einzunehmen, wofern er fih dazu verftände, 
ir Ehegemahi werden zu wollen. Aber ebenſo feitjtehend ift 
es, daß dieſe Einwilligung nicht ohm Vorbehalte geſchehen ift, 
und zwar waren dieſe jo geſtellt, daß ihre ganze Tragweite 
nicht gleich überfehen werden konnte. So ſehr auch immer 
der Charakter einer Frau den Mangel an Logit und des Ber 
harrens in einer eingejchlagenen Richtung rechtfertigen würde, 
fo ift es dennoch völlig undenkbar und ebenſowohl ihren eigenen 
Bekenntniſſen als dem und erhaltenen Zeugniß ihrer Hefdame 
widerſprechend, daß fie die Rechte ihres unter dem Herzen 
rubenben indes einfach preiägegeben umd auf eine zweifelhafte 





non dedit senteneiare nebilem Johannem Lambarthowsky contra Mar- 
tinum . . ‚sed ipsis jussit prorgare termimm ad duas septi- 
manas — Bon tinem Aushonpen der ifentliden Meinung in Ungarn 
durch Paul Winiczti (pribt aug Dig. XU, 721. 
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und weitläufige Anwartſchaft herunterdrücken gewollt hätte. Um 
diefe zu retten, hatte fie bis dahin Alles in Bewegung geiekt, 
wie jolte fie jegt fich dazu verftanden haben, alle ihre Hand» 
lungen und Aeußerungen zu verleugnen? Vielmehr darf mar 
aber nur die Folge der Dinge einigermaßen mit Aufmerfiam- 
teit beraten, um ihren Gedanfengang zu finden und ihre 
temporifirende Politit fofert zu erkennen. Eliſabeth will Zeit 
gewinnen. Sie fann im Augenblick dem Bejchluß des Neiche- 
tags nicht entgegentreten, nicht ausweichen. Cine Mutter weiß 
ungefäßr, wann fie gefegnet fein wird. Wohl giebt fie ihre 
Einwilligung, aber fie ſtellt Bedingungen, und zwar Bedin- 
gungen von folder Met, dafı fie nad dem Ausdrud ihrer Hofe 
dame „wohl wußte, dafı Niemand dieſelben erfüllen twerde, 
weber der von Polen noch die ungarijchen Herren. Damit 
wollte fie dann fpäter ſchon ber gegebenen Einwiligung ſich 
wieder entwinden.“ „Das veritanden die ungariſchen Herren 
nicht, jegt naid und treuberzig die Hoſdame Hinz, „und 
waren nur froh, daß ihre Gnaden gewilligt hat“, daß ber 
Form Genüge gethan. Cfifadeth aber war es im Augendlid, 
da die Geburt ihres Kindes bevorftand, genug zu wiffen, daß 
man in Ungarn nicht wie in Böhmen ein neues ſiaatsrechtliches 
Prinzip, das Recht der freien Monarchenwahl, aufitellen wil, 
was alein alle ihre Anfprüche völlig bei Seite jeten konnte, 
daß man vielmehr förmlich am der Grbtpnaftie feithalte und 
nur wegen der derzeitigen mangelhaften Vertretung derſelben 
durd eine Frau zu Auskunftömitteln veranlapt werde, umd 
dag man durch igre Vereiranung mir dem polniſchen Präten- 
denten bie erforterfiche Abweichung vom einfachen Erbgang auf 
das geringfte Maß eines Mechtebruchs Kerunterftinmen will. 
Das wird anders fein, jagt fich die Mutter, wen ber legi— 
time Thronerbe geboren fein wird. 

Die Gejandticaft in Krafaı 1), welche ben fünfgehnjäßrigen 


1) Rad dem Datum ihrer Vollmacht (18. Januar) und allen Ber 
richten in es außer allem Zweifel, daß fie gegen Ende Januer in Krafau 
eintraf. Wie aber ift damit der Schlußpafius in dem Briefe Zygnie 
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Polentönig für die ungariſche Königin Eliſabeth zum Gatten 
amd Herrfger von Ungarn forterte, mochte alten Yeuten um 
willtürlich die Erinnerung au die vor fünfundfünfzig Jahren 
in Ofen bei der damaligen Königin Eliſabeth, der Boenierin, 
erſchienene Geſandtſchaft zurüdrufen, melde für den heidniſchen 
ritthauerfürſten um die Hand der fünfzehnjährigen Hedwig ans 
hielt, um mit ihr das Königthum in Polen zu erwerben. Der 
Antrieb, welcher damals Polen lieber einen heiden als einen 
Deutſchen zum König wünſchen, und der die Bosnierin lieber 
ihre junge Tochter mit dem an Jahren reifen Manne als mit 
dem jugendjtrogenven Habsburger verehelichen lieh, derſelbe 
Antrieb, gewachien in ber Zeit, leitete im Grunde jegt auch die 
Geſandtſchaft nach Krakau, um dem königlichen Knaben die Füh- 
Yung des gefährdeten Scepters zu übertragen imd ihn zu einem 
unnatürlichen Ehebund mit ter an Jahren üherreifen Rönige- 
wittwe einguladen. Die damals ebenſo wie Heute noch oft ge- 
brauchten Wendungen, Ungarn Habe in der immer mehr um 
ſich greifenden Umklammerung duch die Türfen von einer mit 
doppelten Schwierigkeiten umlleiveten Bormundſchaftsregierung 
abjehen und einen Lräftigen Helvenarm für Seepter und 
Schwerbt juchen müffen, werden durch die Vergegempärtigung, 
der Thatſache daf der erforene Arm eben erft fünfgeßm 
Sommer zählte, auf eine eigene Weile beleuchtet. Sicher lag 
das die Ungarn Anziehende , jo treffüch auch die Eigenichaften 
des Lönigliden Jünglings fein mochten, nicht in feiner Perſön— 
fidfeit; jondern in dem Ganzen iſt das Wert einer zwiſchen 
ungarijchen und polnifchen Gefchlechtern und Eleritern wohl 
verabrebeten Abfartung zu jehen, bei welcher perjönliche Motive 
und Imterefien fiher ebenſo viel Antheil hatten, als die poli— 
tiſchen. War die boͤhmiſche Kandidatur vorzugsweiſe von dem 
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Debnidi’s an den Gardinal Sefarini bei [Dyiebusgndi] 4 0. U, 
Zeil. II, mit dem Datum: Lublin fer. V ipso die octavae corporis Christi 
(2. Iumi) zu veriinbaren?? Damals war ja Zogniam bereits in Un- 
gar mit dem Könige. Bgl. [Dyiednszydi] Z. O. LI, 108. Anm. 138 
Colt nit vetava epiphanie Chr. fatl eurporis Christi zu tejen fein? 
cp für op? 
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großpelnifchen Geihlechtsverbänden mit Wärme unterſtützt 
worden, jo imtereffirten ſich für die ungariiche insbejondere die 
Heinpolnifcen Herren, Diesmal war der Clerus in Polen, 
Zbhomem Ofednici an der Spige, nicht nur nicht gegen den Plan, 
ſondern voll Teuer und Eifer dafür. Diesmal war keine In- 
fection mit Ketzerthum zu fürdten, viesmal handelte es ſich im 
Gegenteil darım, beide Nationen mit einem Sturm des 
Zorns und der Kampfesluſt wider den herandonnernden Erb» 
feind des Chriſtenthums zu erfüllen, in dem — das konnte man 
mit Sicherheit vorausjehen — alles, was noch von husitiſcher 
Kegerei in der Veuölferung ſich regte, fortgefchiwemmt werden 
Mürbe. Ebenjo wenig waren die kriegs⸗ und beuteluftigen 
Nitter dagegen, denen ee ein beſſeres Loos zu fein ſchien, mit 
den Ungarn vereint wider die Osmanen zu fümpfen, als allein 
gegen die Tataren. Auf der anderen Seite ift es doc gar zu 
miderfinnig, zu glauben, daß nicht auch Stimmen ji gegen 
den Plan erhoben Hätten. Im Sinne ver polniihen Bor- 
theile war das Hafen nach dem ungariichen Thron eine eitle 
Therheit ?). Die zipſer Städte ſollten, das ftipulirte der den 
Gejandten gewordene Auftrag, ohne Leſegeld an Ungarn zu⸗ 
Tüchgegeben werden; über die rufflichen Provinzen und über 
die Yehnsherrihaft der Moldau jellten gemiichte Commiſſionen 
der beiden Staaten aburtheilen; feine Streitkräfte ſollte Polen 
zum Schu der Ungarn wider die Türten zu Gebote jtellen; 
kurz, fafı alle Bedingungen liefen darauf hinaus, daß Polen 
zu leiften Gabe, und was taufchte es dafür ein? Yohnte es 
ſich, unter folchen Opfem den Bürgerkrieg in das Nachbar 
land zu fohleudern, nur um den Glanz der Dynastie durch 


1) Zöyamiero Oleönichi beleuchtet die Sache fo Mar als möglich: Quo 
pacto deinde pradlati et proceres rogni Pal. eupiditate et ambitione 
motos quis dixerit, qui auomm obliti commodorum pro comimuni uti 
Nitate reipablica Christianae suo #2 rage spoliantes alieno cum populo 
regnogue tradiderint, quisquis intelligerot: eo modo regnum proprium 
et res ipsorım qnam maxime negligi, ed vieit, ut dignum erat, rei 
Christianae ot erclesiae dei respeetns Schr. an Enea Sylrio bei 
[Dzietussydi], Z. Olssnieki II, Bei. XV. 
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die auf die Dauer doch nicht durchſührbare Vereinigung zweier 
Kronen zu erhöhen? Lohnte es ſich, in fremde Rechte einzu 
greifen und jelder ſich des Stügpuntts zu berauben, den 
die Perfon des Königs durch feine bloße Eriftenz hen im 
den jchwarfenden Parteiverhältniſſen bildete? Im Eifer für 
diefe polniſch ungariſche Perlonalunion ſcheint man damals in 
Polen über den realen Werth derſelben fich einigen hochflie- 
genden Taͤuſchungen hingegeben zu haben, und der Schwung, 
mit dem der Clerus diejer politiihen Conftellation aus den 
erwähnten Gründen das Wort redet, ſchein in kühne Hoffe 
mungen fortreißenb gewirkt zu Haben, aber gewiß hat es auch 
an Solchen nicht gefehlt, welche den ungarifchen Antrag jo 
nüchtern beurtheilten, wie Aeneas Shlvius, der die ſchönfärbenden 
Redewendungen won der Abſicht der Kirche zu dienen mit ver— 
vientem Spott ironijirt und bie nadte Eitelkeit als Motiv 
blogieg: *) Gewiß har es auch in Polen an Männern nicht 
gefehlt, welche mit Ummuth ſahen, dag der König jich um 
dieſer dynaſtiſchen Eitelfeiten willen in eine unguslöſchliche 
Schuldenlaſt ſtürzte. Noch waren die enormen Ausgaben nicht 
gedect, welche der ſchleſiſche und böhmiſche Feldzug gekoſiet 
hatten; noch waren die dreihundert Schock Groſchen für „Pfeffer“ 
zum Speiſen der Truppen bei dem krakauer Bürger Orient 
nicht bezahlt, noch hatte Clemens Watrobfa vierhundert Mark 
für Pferde und Pelze zu verlangen, noch Tamen in Tagen 
Reifen dir Eoelleute, welche ihre Lhmung für die „Expedition 
außerhalb der Gremen“ und ihre Entfehäbigungen für Ger 
fangenſchaſt und fonftige Ariegeunfälle forderten; sine Reihe 
von Urkunden?) zigt und, daß das königliche Lerar ſolchen 
Anfprüchen nicht gewachfen war ; die Pordernben wurden auf die 
Tontglipen Nevenüen angewieſen, und eine Berfepreißung folgte 


4) Schreiben deſſelben an ten Kanzler ber Königin Soptia von 1446 
Ki ©. Voigt, Die Briefe des Her. Sylo., Arie für fer. Geld. 
XV, 374. 

9) Namentlich ungebrudte Heinpotnifge Urt, die jeher im geheimen 
Staatsarchiv zu Berlin waren, jegt in Bien, 
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der andern. Die Iagielfonen waren ſpendeſüchtig bis jur 
Verſchwendung, die Verſchreibungen ſtiegen zu hohen Maßen; 
mußte nicht die lonigliche Gewalt immer mehr darunter Ieiven, 
daß fie auf die Dauer finanziell ruinirt, fortwährend auf die 
Darlehne der Magnaten angewieſen war)? Und wenn es 
nur die finanzielle Schmälerung der Krone geweſen wäre — 
weit mehr noch lief fie in moraliſcher Beriefung Gefapr. 
Schien es doch fait, als wirkten bie das Staatsruber führenden 
Geſchlechter darum mit folhem Cifer für den Erwerb einer 
zweiten Krone für dem König, weil fie dadurch fih des Königs 
ganz entſchlugen, an veffen Vertretung im Regiment fie während 
feiner Minorennität Geſchmack gefunden haben mochten. — Wie 
ſich die Lehnsfürften, die Maſowier umd der Großfürſt Sigmund 
von Litthauen zu der neuen Politif des polniſchen Hofes ger 
ftellt haben, erfahren wir nicht. Nur eine am 7. Januar 1440 
wiſchen dem Könige Wladheiaw und dem litthauſchen Groß⸗ 
fürſten vereinbarte Beſtätigung des alten Abkommens von 1434 
zeigt uns, daß man in Kralau bemüht war, jich dieſes 
Fürfien, deſſen zweibeutige Rolle im böhmiichen Kriege auffällig 
genug war, zu verfihern. Die maſowiſchen Fürſten finden 
wir ebenjo wenig umter ben polniichen Fahren, die nad 
uUngarn zogen, als unter denen, die nach Böhmen gegangen 
waren. 

Skrupel und Anftände folcher Art mögen es geivejen fein, 
welche den Abſchluß der Verhandlungen mit den ungariſchen 
Gefandten einen ganzen Monat lang aufpielten, da kam vor 
Königin Eliſabeth plöglih die Weiſung an die Bevollmächtigten, 
alle ferneren Unterhandlungen abzubrechen, da fie am 22. Fe⸗ 
Kruar zu Romorn einen Sohn geboren hatte. Da wir nicht 
im Befig der den Gefanbten erteilten Inftruction und Boll- 
macht find”), fo lönnen wir micht fagen, ob fie nicht Politit 


1) Am 29. Febr. 1440 ſchreibt der Comthur von Thern am ben 
Hocmeifer, man fei in Polen fehr aufgebracht über bie ſqiechte Finanz- 
verwaltung und über das Berfhmwinden bes tänigficen Schages. (Ba. 
auch Drug. XI, 701.) 

2) Die Bolhnat ausjügfid im Inv. arch. Orac., r ae und Som- 

Saro, Behbißte Pole. IV. 
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auf eigene Hand trieben, als fie es als Willensmeinung des 
Reichstags ausgaben, daß dem meugeborenen Königsjohne die 
Sucsejfion in Oeſterreich um Bohmen genügen müffe, und daß 
Eiifabeth’8 Nechte dadurch gewahrt würden, daß man ihren 
etwaigen Söhnen aus der mit Wladyslaw zu chließenden Ehe 
die Nachfolge in Ungarn vortepielt. Die Beſorgniß aber, jegt 
das Ergebniß fo vielfältiger Mühe fich entgleiten zu ſehen, be» 
ftimmte tem pofnichen Hof zu raſchen Entich 
6. März) wurde in ver ſtachedrale zu Kralau bie große 
Ceremonie des Angebots und der Annahme der Krone volle 
zogen, und an den darauffolgenden Tagen am 8. und 9. März, 
die urtundlichen Berficherungen von beiben Seiten feftgeftellt °). 
Des neugeborenen Sohnes ward wohl in diefen Urkunden ger 
dacht, aber mar im dem eben ermwäßnten won den Gejandtem 
vorgeichlagenen Sinne. Körig Wladhslaw verſprach für ihn 





mersberg, Seriptt. r. Siles. Mantissa diplomatum, p. 83 beruft fich 
auf eine Iufteuchiou, biefe ſelbſt aber ennen wir nüpt. Die feierliche 
Ertisrung som 20. Juni (Dogiel I, 54) giebt alerkings a 
Gefanbten hätten fireng nad ifrer Information gehandelt (2). Auch 
Zhogniero Ciecniai erwähnt einer für biefen Fall „preducirten Inftruc» 
tion“. Aber er giebt ber Sage eine hähft eigentliche Menbung 
durch die Behauptung, der König won Pol hade von Giifabet) feine 
ffiielle Anzeige über bie Nevoestion ihres Mandats an bie Gejankter 
empfangen amd überhaupt ext zu Dien (117?) davon burch Clifabeth's 
feinbfelige Haftung Keuntniß exhatten. So in feinem Briefe an Meneas « 
Syleius. 

1) Bei Dingofz, dem man, obwohl er hier Augenzeuge it, dennoch 
mie aller Vorſihe nur folgen dar, gepem die Daten etwas dunheinander. 
Die Gefantten kommen nach Krefau in diebus Scptungesimae (um ben 
24. Ian); Eliſaberh sebiert einm Sofu in die 8. Patri ad vineala 
(1. Aug. [??), aljo wehl enthedra Petri [22. Febt. J zu Iefei, obgleid; 
ter Fehler auch im der Handfehrift ſich findet). Adein f—hon Sonmeg 
Reminisere (21. Febr.) fol die Geremonie in der Kathedrale flatte 
finden? 

2) Die Urtunden 1) in Explicatio pracria juris Hung. etc. p. 185 
&atona, Hist. erit (VD XI, 23; 2) Ghmel, Gefhichte König 
Seiebr. IV., Tom. II, Beil. 1; 8) Dogiet, Cod. dipl. I, 59 und Ia« 
tona NIIT, 
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in Böhmen und in Oefterreih zu wirken, überall wo ex keinen 
Einfluß hatte, ober wo ſich fein Ausſicht auf Erfolg bot; 
nur in Ungarn jelbft, wo bes nachgeborenen Rönigsiohnes 
Rechte fußten, wo er ſeine Anhänger, feine Verwandten hatte, 
zur dort jollte er fich mit einer Anwartſchaft begnügen, auf 
ten Fall hin, dar Wladyslaw feine männlihen Erben erzielen 
würde. Der, jeitbem fie einen Knaben geboren, beppelt ger 
zeizten, auf ihre Nechte mit leidenſchaftlicher Heftigfeit pochenven 
Königin» Wittwe mußten dieſe Abfindungen ihres Sohnes mit 
einigen notariellen Flosleln ohne Bedeutung wie eine ſchnei⸗ 
dende Jronie vorkommen, denn ſchnöder als jeder Rechtsbruch, 
jei 08 aus dolge eines Prinjips aver fei es felbft aus blojer 
Gewalt, war ja dieſes Heucheln und Applaniren des Nechts. 
Bon der Zeit an nahmen Eliſabeth's Handlungen auch einen 
fo Teidenfchaftlichen, To nerröfen und zum Teil jo romantiſchen 
Eparakter an, daß fie damit manchen beſonnenen Freund und 
Anhänger von ihrer Seite ſcheuchte. Sie lift die ungarifchen 
Gejandten, die ihr von den Abmachungen zu Krakau Nachricht 
bringen, in den Kerfer nerfen; fir droht den polniichen Ge- 
jandten, dem Kanzler Jar von Koniecpole und dem Palatin 
Sedʒiwoj von Oftrorog, die mit den Grüßen und Gejchenfen 
des aufgedrungenen Bräutigams erjcheinen, daſſelbe Schichal 
zu bereiten. Weil fie wußte, weld ein Nimbus in den Ans 
f&auungen der Ungarn um die Heilige Krone, b. i. um bie 
vom Papft tem Heiligen Stephan überjandte Krone ſchwebe, 
ließ fie dieſelbe durch michtlicen Einbruch aus der Burg 
WiszeHrad ihrem eigenen Better, dem Yan dadislaus von Cara, 
entwenben. Am unglücklidſten war ihr Verfahren in ber Ein- 
fegung des Bormunds für ifren Sohn. Im Sinne tes 
Teſtaments ihres verftorbmen Gatten war die Einſetzung des 
Vormundſchaftsraths freilih nicht möglich, da bie drei Staaten, 
welche dazu mitwirken ſolllen, ſchon fo gut als ganz abgefallen 
waren. Es blieb ihr alſo mr der ihr diurch den öfterreichtichen 
Landtag vom 15. November 1499 aufgebrungene Friedrich 
von Oefterreih übrig, der auch inzviſchen zum roͤmiſchen König 
erhoben worden war. Friedrich aber wollte wohl die Bars 
15* 
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mundfhaftsregierung in Oefterreih führen, mit aber ein 
Mandat zur Wahrnehmung der Intereffen des Konigstindes 
in Ungarn, was Mühe und Gelb getoftet haben wide, über- 
nehmen und ſchlug bie Vormundfchaft aus, war aber gleiche 
wohl tief verlegt, als Elijabeth fih nunmeht an jeinen ihm 
ſehr unägnlihen, ſtürmiſchen Bruder, Herzog Wbreht von 
Defterreich, wandte. Diejer nahm an, aber was gewann bie 
unglüctiche Elifabeth dabei? Die üfterreichiichen Stände wieſen 
die einfeitige VBormunbfchaftsereitung zurück, ba fie über die 
Verwaltung ihres Landes bereitd verfügt hatten. Die ohnehin 
ſchon verfalfenden Intereffen Eliſabeth wurden dadurch in bem 
Streit der beiden öfterreihiichen Brüder Hineingejerrt, und 
dort, wo der Schwerpunkt derſelben lag, in Ungarn, fonnte 
Albrecht Kei feiner Mittelfofigteit und bei feinem leichfertigen 
Sinn daum mehr als die Rolle eines Figuranten übernefmen. 
Der Mangel an Geld war für Eliſabeth vielleicht das bridenofte 
und peinlihfte Uebel. Wohl verpfänter fie ifre Koftbarkeiten, 
ihre eigene Krone, mit der fie einft ber Biſchof von Veß— 
prim zur Königin von Ungarn gehrönt Hatte; auch erhält jie 
wohl Geld und Darlehen von ben ihr treu gebliebenen Städten, 
allein das reicht laum Hin, um bie gebungenen husitiſchen 
Söldner, die fi, wie man fieht, auch gegen ſlawüche Intereſſen 
anwerben Tiefen, zu einem achtunggebietenden Haufen anzıte 
ſchaaren. Aber Elifabeth ging mit dem ganzen Trop einer in 
ihrem Reht überzeugten Frau ifren Weg. Auf den 15. Mei, 
den erften Pfingfttag, ſchrieb fie bie Krömang des zwölfwöchent - 
lichen Kindes aus, und ob auch nur Wenige vazu erichienen, 
wurde fie dennoch nicht ohne Feierlichteit volljogen. Der Erz⸗ 
biſchof von Gran, die Biihöfe don Raab und Veßprim und 
eine Anzapl weltfiher Nitter waren herbeigelommen allein die 
Einflufreihen, 3. 9. der Reichspalatin Lorenz Hedervära u. a., 
blieben fern, micht weil fie fih zur Gegenpartei lugen, 
jondern weil fie bie Berantivortfichleit für Elifabet'8 Ber- 
fahren nicht theilen wollten. 

Wäprend diefer Vorgänge ftand Windyelam bereits feit 
dem 22. April auf ungerifhem Boden. Dan fieht, es Tag 
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nicht ar ihm, wenn bie Stipulation vom 8. März, nad 
welcher die Krönung bereit8 am 1. Mai ftattfinden ſollte, 
nicht buchſtablich in Erfüllung ging. Noch in den legten 
Wochen vor der Ueberfchreitung der Grenze waren in Litthauen 
fo merfiwürdige, jo inhaltsichtvere Veränderungen vorgefommen, 
daß die Zahl der Bejonnenen, welche die Ausgeftaltung der 
polniſchen Politit auf dem eigenen heimiſchen Boden und 
den Beruf der jagielloniſchen Dinaftie weniger mit den 
meltbürgerlichen Intereſſen der Kirche identificirt wünfcten, 
fich weſentlich fteigern mußte. Dieje litthauiſchen Vorgänge, 
don denen wir noch reden werben, mahnten mit mehr nl 
erſchütternder Gewalt, die große Aufgabe abzubauen, welche 
bie geniafe Politit Wilold's und Wladyelaw Jagiello's hinter- 
laſſen hatte, und wäre der König nicht ein unmündiger Knabe 
geweien — es hätte fein Tropfen jagiellonijchen Blutes in 
ihm fein müſſen, wenn er unter ſolchen Umſtänden fich von der 
Veſtrickungen priejterliger Diplomatie auf die Wege einer an- 
ſpruchsvollen ehrgeizigen Heldenrolle Hätte verloden laſſen, 
während daheim das Land ſeines Geſchlechts zerſleiſcht wurde. 
Die Dagiellonen legten ſonſt ein großes Gewicht auf Litthauen, 
mehr ais irgend eine Fraction des polmſchen Reichstegs jie 
hatten ein tieferes Verjtändniß für jeine Bezüge, und empfingen 
aus bemjelben ifre freiere Haltung und Anſchauung gegenüber 
der Kirche und bem Elerus. Aber im diefem Zalfe ift mit 
doppelter Eindringlichteit daran zu erinnern, daß die Gejchichter 
ſchreiber gewohnt find, ber Perfon des Stautsoberhaupts 
Handlungen, Entjhlüffe, Gevanfen auch bar Geizumeffen, 
wenn biejelben nad) ben Bedingungen ber Natur, tie ja auch 
bei Körigen nicht aus ifren Gefegen tritt, völlig unmöglich 
find. Dieſer fünfjehnjägrige Sohn Jagiello's iſt es nicht, 
welcher zu Gunften eier in das Univerſelle aueſchweifeuden 
Bolitit das Erbe feiner Väter einem ſchwantenden Geſchice 
überläßt, jonbern vie für ihn Handelnden, für ihn Dentens 
den ) und einfichtlicer konnte das Berhältnig gar nicht zum 


1) Die Bepauptung des Aenca® Solbius in diejem inne in feinem 
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Ausorud fommen, ald 08 auf der Landesverfammlung zu Sarı- 
dei in der dritten Woche des April geſchah, mo neben bem 
jungen Könige jeine Mutter Sophia auf der einen, und Zby ⸗ 
gniew Olesnicki auf der andern Seite erſcheinen. Der Exfteren 
Wirken und Einfluß Lüge fib mehr fühlen und ahnen, als 
deutlich erlennen, da er fich nur in wenig Schriftftüden ab» 
gelegt hat. Für Zbygniew aber war ed einer der bedeutendſten 
Momente jeines Lebens, und zwar nicht ein ſolcher welcher 
wie manche früßeren nur durch die Phantafie feines geſchichts⸗ 
ſchreibenden Schüglings aufgebaufht war, jondern der eine 
wirtlich tpatfächliche Größe enthielt. Nach und nach, Schritt 
für Schritt hatie er feinen Einfluß zu fteigern gewußt. Durch 
eine mujterhafte Verwaltung feines Sprengels hatte ev Mictel 
und Schäge zur Verfügung, um welche die Krone ihm beneiden 
fonnte. Seine Brüder Neffen, Vettern, Verwandten hatte 
er in die einflußreichſten Aemter gebracht; ab und zu half er 
der Entwidelung ihres VBermögensitandes durch yeitweilige Ber 
leihungen mit Episcopalgütern nah. Das brachte doppelten 
Bortheil. Einmal machte es den Biſchof wehrhaft, und ba 
bei der Zuchtloſigkeit der Zeit und bei ber Nähe det ſchleſiſchen 
Grenzen, wo das Näuberweien in ftrogender Blüthe jtand, 
gerade geiftlihe Güter am meiften Angriffen ausgelegt waren, 
fo wurde er dadurch in ven Stand gefegt, allein mit feinen 
Familiaren feine Beſitzthümer zu vertheidigen. Dann aber 
ſchuf er ſich dadurch auf dem Reichstage eine geichloffene Partei, 
twilche denfelben für feine politiien Ziefe gefügig machte. Lange 
genug fatte ex mit jeinem Programm zurüdjichen müffen dor 
ber überwiegenden nationalen Partei; es gub eine Zeit, in 
welcher er dermaßen ifolirt war, Daß fi ſelbſt der Clerus 
von ihm trennte. Damals, ald man im Kampfe mit Swie 
drigiello und dem Drben ſich den polenfreumblichen Ele— 
menten in Böhmen näherte, ſtand er allein mit feinem Proteit 
dawider da, umd jo lange die polnifche Belitit ihr Augenmert 


Briefe an Prilipp Maria Angelo von Mailand wird von Zbygniew doch 
mit widerlegt, obwohl fie ihn fictlih verbrießt. 
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auf Bihmen gerichtet hatte, verjagte er ihr in grollendem Wider⸗ 
ſpruch feine ſiets eifervolle Theilnahme. Da aber fam die 
Niederlage der böhmifchen Beftrebungen, welche zugleich ebenjo 
ſeht die Niederlage der nationalen Partei als den Triumph 
des rein clerifalen Standpunkts wie ihn Zbugnie vertrat, 
einſchleß. Alte Umftände floffen günftig zufammen, um dem 
Talent des ehrgeizigen Mannes eine Bahn für die Verwirt- 
lichung feiner Gebanfen zu eröffnen. Die Iugend tes Könige, 
der Ehrgeiz feiner Mutter, bie hriegeriſche Exrpanfionstuft des 
Reichstags, die Abenteuerkuft eines unbejchiftigten Rittertfums 
in Polen, die Berlegenheiten Ungarns, die Zwiefpältigfeit feines 
Adels, die Noth der Chriftenheit, — Ales nahm ex in feinen 
Dienft, um Polen auf dir Wege jener römifchen Weltreicht- 
politit zu drängen. Zbygniew darf an Patrioisemus ſich 
geiwig mit Iedem feiner Zeitgenoffen und mit den Beften feiner 
Nation überhaupt meffen, und dennoch reift er mit Plan und 
Abſicht fein Bolf in eine politiche Richtung hinein, welche 
mehr für die Iutereffen Roms, oder, wie man damals wohl 
beſchon gend ſagte, der europätfchen Chriftenpeit Früchte abwarf 
als für die eigene Heimat. Iſt es erlaubt einen Ausdrud 
jpäterer Zeiten anzuwenden, jo umfaßt man den Begriff Teicht, 
wenn man jagt, Zbygniew drängte Polen eine ultra 
montane Politit auf. Was hatte Volen jeine Kräfte an 
der untern Donau zu verbluten, während die großen Pflich⸗ 
ten, welche die Vereinigung mit Litthauen auferlegte, unerfült 
waren? 

Aber es war nicht ſchwer, einer ſolchen Polint auch vie 
Seite eines begeifternden Zaubers abjugewinnen. Polen ſoll 
nun ein Zeugniß feiner Macht geben, ſoll nun jein Schwerdt 
im Dienfte ver Chriftengeit ziehen, fol Europa von der Dior 
hung des Hereinbrechenden isfamitiichen Barbaren, joll die 
Kirche, die Cultur retten, Noch kurz vor ſeinem Tode 
ſpricht Zöngnier feine Ueberzeugung dahin aus, daß, wenn 
jeine Politit nicht durch den frühzeitigen Tod des Könige 
Wiadyelaw eine gewaltſame Unterbrechumg erfahren Hätte, 
Gonftantinopel nicht im die Hände der Chriftenfeinde gefallen 
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wäre ?). Und war es denn ſchwer zu deufen, daß bie polniſchen 
Könige, wenn fie die den deutſchen Kaiſern entfallene Aufgabe im 
Dienfte Europa’s erfüllten, auch die Stellung derielden erben wür⸗ 
den? Wie pätte es geſchehen follen, doß folde weltumfbannende 
Perſpeltiven in der Pandesverfammlung zu Sandecz nicht die 
Bvenklicen und Widerredenden zum Schweigen bradten? Und 
Ztyaniew ging mit gutem Veifpiel voran, um zu zeigen, wel« 
her Opfer die weitläufigen Pläne werih find. AU fein baares 
Geld und feine koſtbaren Kleinodien jdüttet er als Darlehn 
vor dem Könige aus und begnügt fih mit einer Auweiſung 
auf die Eintünfte der zipger Städte *). Andere folgen jeinem 
Baſpiel, und fo groß aud die Bedürfniſſe der Krone für das 
gewagte Unternepmen find, die Opferwilfigfeit der Befitenden 
kommt mit Vorjhüffen und Anleihen zu Hülfe. Freilich waren 
das nur Ausfunftswittel für den Augenblick, denn bie Kin 
lichen Gläubiger laſſen fic durch Anweiſungen auf vie fönige 
lichen Revenüen reichlich entſchädigen. Schon ven Beitgenofjen 





1) Auch in dem Epiteph auf die Königin Sopfia bei Wiszniews 
ID, 512 heitt «8: 

Quem si fata vivnm aerrasient rahore martin 
Turcarum rabies jam lacerata foret. 

2) Diugofz XI. 729 drüdt fih bier genauer aus, als neuere Ger 
fehitefchreißer, die von einer „Werpfänbung” reden. Die zipfer Städte 
wurden mr ad extenuandum omne debitum überwiefen. Ein Cegenfag, 
ben ein Gerichtöprocefi vom Jahre 1443 (Helcel, Pomniki II, 521. 524. 
Na. 3147 u. BI48) zu deutlicher Anfchauung bringt. Dertteitrdig it, bak 
fi; über den Borgang feine Urkunden erhalten haben. Es fein: übri- 
gens, dat Zdogniei nicht aus dem Kircpengut, ſoudern aus feinem Haus: 
vermögen ben Vorſchuß gemacht hat. Im Jahre 1441 werben feinen 
Bruder Jan Glowacz Dle$nidi tauſend ungariſche Gulden auf bie Ein- 
tihifte der Aip8 angewiefen. Iny. arch, Orac., p. 285. Uebrigene ſcheint 
dog bie Mbfht vorgemaltet zu Haben, durch biefe Ueberweilung von ber 
Arslieferung der Zips an Ungarn befreit zu fein. Mlerbings hat Wia - 
dyslanı am 30. Dec. 1440 uriundlich bie 13 Stäbte der Zins mit Un- 
garn bereinigt und ihnen befohlen, fih an bie Schweteräbte anuihließen 
und einen Grafen zu wählen, defien Sig Käsmert fein fellte (Wagner, 
Analecta Scepusii I, 222). Das fgeint aber auf bem Papier geölieben 
zu fein. gl. weiter unten. 
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ift die Bemerkung nicht entgangen, daß die Krone nicht nur 
fich ſeloſt für die Zukunft finanziell ſchwäche und zu Grunde 
richte, ſondern daß fie auch „Länder und Städte gegen Geſetz 
und Recht und gegen die Privilegien und Conftitutionen des 
polniſchen Reiches verſchenle“ 1). Die Zahl der Urkunden aus 
diefen Jahren, in denen bald die „Verdienſte im jchlefifchen 
Feldzug‘, bald die „Verdienfte um die Wahl und vie Ver⸗ 
tHeibigung des Königs in Ungarn’ durch Schentungen und 
Ueberneifungen lniglicher Einfünfte belopnt werden, ift ganz 
enorm. Ueberfaupt ift Hier der Ort, die Beobachtung einzu 
ſchalten, daß in feiner Zeit die führenden Geſchlechter in Polen 
fich dermaßen bereichert Haben, als in den Zeiten der polniſch- 
ungariihen Verſonalunien. Und der Quell dieſer Bereiche 
rungen waren die Befigthümer und Einkünfte ver Krone, 
deren ungemeffener Umfang ſich erſt bei dieſer Zerfplitterung, 
aberſehen läßt. Da, es ſcheint hier einer der wirffamften 
Gründe für den Enthuſiasmus herporzutreten, mit welchem 
man auf die ungariiche Täronbewerbung von Seiten des Adels 
eingegangen war. Bon den unzähligen Schenfungs: und Ber- 
leihungsurkunden, welche täglich die föniglihe Kanzlei verliehen, 
iſt ung ja nur ein Meiner Theil erhalten, aber ielbit dieſer 
ſchon repräfentirt Summen von einer Höhe, welche an vie 
Beträge moderner Staatsbudgets heranreichen. Alle Provinzen 
Haben an dieſer Plünderung der Königlichen Eintinfle ihren 
Anteil. Und man würte jehr irren, wenn man annähme, 
daß es immer wirkliche Dienfte und Vervienfte um die Krone 
find, welche ipre Belopmung erhalten. Zumeilen haben fie den 
bevenflichen Charakter der Berdienfte moderner „Hoflisferanten”. 
Man hatte den Ehrgei, den Ungarn durch Vomp und Reiche 
tum ter Ericheinung zu imponiren, und namentlich auf ven 
Aufzug des Königs ſcheint bejondere Sorgfalt verwendet wor⸗ 
den zu fein. Kerr Hincze vom Nogem bekommt für eine bei 
ihm gekaufte Tunicn hundert Mark, für Pferde weihundert 
Mark auf die Cinfünfte der Stadt Brzefnicn, Herr Kigeslaw 
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1) Dingofz XI, 764 u. 778. 
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von Kurozweli für einen Sammetmantel mit Zobel gefüttert 
Hundert Dart auf die Stadt Kadomst, Herr Ian Buchacki 
für einen Sammetmantel mit Golobrofat hundert Mart und 
für vier Pferde wieder hundert Mark auf Haliejer Städte anr 
gewiefen ?). Vedenft man, daß dem fünfzehmjührigen Könige 
biefe Verichleuberungen der Stantegüter nicht zur Laft zu Legen 
find, fo füllt ein eigenthümliches Licht auf den Entſchluß des 
polnifgen Reichstags, die Oligarchie der Unmundigtkeitsepoche 
weiter fortbeftegen zu laffen. Dieje Vorgänge find aber für 
die ganze Folgezeit von der einfepneidendften Bedeutung, und 
obwohl wir auf dieſen Gegenftand noch zurüdzufommen haben 
werden, wollen wir nur bier ambeuten, daß mit der Bere 
trümmerung der fislaliſchen Schäge die fortichreitende Schwär 
Gung der Staatögewalt ihren Anfang nahm, und daf von 
da an die Städte immer mehr und mehr zu ihrem Ruin in 
bie Hände des Adels und nicht mehr in die Lage famen, dem 
Königthum einen Stügpunkt in etwaigen Gonflicten mit dem⸗ 
jelben barbieten zu Hnnen. Solcher Art waren die nächften 
unmittelbar in bie Augen fpringenden Folgen der ſchimmern- 
den Grofmachtspolitit Zbyhgniew Dlesnici’. Und men meine 
nicht etwa, daß fi der Eintritt diejer Conſequenzen nicht gleich 
hätte überſehen laſſen. Man war von der Wahricheinlichteit, 
daß die Krone aller ihrer disponiblen Mittel, ſei es durch 
Verpfaͤndungen, jei es durch Schenkungen, fich werde entäußern 
müffen, dermaßen durchdrungen, daß man am 12. März, 
alfo drei Tage nach der Abfaffung des ungariſchen Wahlderrets, 
eine Eonflitution aufftellte, in welcher ber König fich verpflichten 
mußte, wenigſtens diejenigen Güter, Beſitzungen, Städte, Burs 
gen, Flecken, Müpfen, Teiche, welche zur jogenannten „General - 
Roeuration von Krafau gehörten, nicht zu verpfänden, weil 


1) Ratärfih hebe ih mur ein paar fih mngefudht barbietenbe Bei- 
fpiele Heraus. Bis zu welhem Umfang biefe Anleihen bei den Magr 
maten füegen, jeigt daS Deifbiel bes Nicolaus won Cciborz, des Eaftellans 
von Wiochawet, bei dem der König binnen zwei Jahren eine Gchuld 
contrabirte ven 6166 umgarifcen Goldgufden, 450 medii grossi und 
220 DMaxt minuta pecanla. Muczf. u. R3983. II, 2, ©. 878. 
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fie doch, wie die Urkunde ſehr richtig bemerkt, zu der feften 
Srundlage des polnifchen Reichs unumgänglich notwendig find. 
Freilich hatie man nur erfenmen müſſen, daß zum „frmum 
stabilimentum* des’ poluiſchen Königthums die Procurationss 
güter allein nicht ausreichten. Und felsſt das wurde nicht ein- 
mal eingepalten *). Cine ähnliche Verſicherung ließ ſich übri- 
gens au demſelben Tage bie Königin» Mutter Sopfia für ifre 
Ländereien und Städte in Radom, Sandecz, Biecz, Korayn 
und Zarnow ertfeilen ®). 

Auf noch einen andern wichtigen und materiellen Umſtand 
it hinzuweiſen, um die Verblendung zu erklären, mit der ſich 
der polniſche Adel in das verjpätete Kreuzfahrerthum verlocken 
Veg. Um nämlich vie Begleitung des Rönige nad Ungarn 
umd den Kriegspienjt daſelbſt genehm zu machen, wurde die 
Verfügung erlaffen, daß alle witer einen Edelmann anhängig 
gemachten Progefje, in weldem Stadium der Verhandlung jie 
ih auch befünden, für die Zeit, da derielte im Ungarn ver- 
weilt, aufzuichieben wären ®). Bei der jehr verbreiteten Bro- 
zeßſucht betraf die Verordnung jehr weite Kreiſe. Vielleicht 





1) Voll. Legg. I, 142: propter regmi nostri Pol. necossitatem 
et firmam ipsius stabilimentum in libera conservantia et inobligata 
servare stare, tenere et habere volumas, itaque nulli hominum enius- 
eanque status et eondieionis aut preeminentise fuerit dieta bona vel 
eorum aliquod ad procuraeionem Cracoviensem generalem hactenus 
portinentia, ita ut prefertnr inobligata conferemus. Txot tiefem feier- 
Ticen Verſprechen verlieh der König am 22. Juli1444 dem Hofmarjdiell 
Nicolaus Zatrzemstt, der von 1440 (dgl. Ding. XL, 130) DIE 1444 
in Ungarn genient zu Haken dehnt, alle Einnahnien der procuratio ge- 
neralis terrae Cracoviensis allertings mit, ber Einfhräntung, bis zu des 
Königs dtücttunft nach Polen nicht aubsrweitig barilber verfügen zu bür- 
fen. (Urt. früher im geb. Staatsarchir zu Verlin, jept in Wien.) Aus 
Biefer Axt. erfehen wir zugleich, ba die procuracio „vornehmlich ber 
Zins der Stäbte Arataı, Kafmierz, eparz, Steadem und der Benach- 
Karte Orte“ (sic!) umfahte. 

2) Inv. arch. Crac., p. 489. 

3) deleel, Pomniki II, 469 quia rex por suanı litteram prohibuit 
omnes judicare, qui serum sunt non obstante quavis inseripeione. But. 
auch p. 480, No. 2631 
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einer der rühmlichſten Züge ver Zeit war bie beinahe rigoroje 
Gerechtigteit, mit welcher damals in Polen die Gerichtsbarkeit 
gehandhabt wurde. Wie aber eine Derartige Unterbredung Des 
Nechtögange und jolde Eremtionen die Zuverficht auf die 
öffentliche Gerichtsbarfeit untergraben mußten, das wurde im 
Eifer des Augenblids überfehen und ift nur als weitere Folge 
der hohen Politit des frafauer Biſchofs zu verzeichnen. Nicht 
minder ungünftig wirkten sch andere Anorbnungen für bie 
Zeit der Abweſenheit des Könige. Der Grundgedanfe dere 
jelden war zwar, daß der König tie Landesverwaltung auch 
aus der Fremde her zu dirigirem babe, und zu dem Zweck 
begleitete ihn die polniihe Königsfanzlei überallhin, mo er 
fih befand, nach Ofen, nad der Inel Czepel, ja jelbft nach 
den fübligen Grenyen in die den Türken gegenüber aufge- 
ſchlagenen Feldlager. Den zu den Bniglihen Attributen aber 
gehörigen Vorfig in den Gandgerichten konnte er natiirlich nicht 
führen, und man ernannte daher für Meinpolen und vie ruffie 
fen Provinzen einerjeit® und für Großpolen andererjeits zwei 
tonigliche Statthalter, in dem erfteen ven Caſtellan von Krakau, 
Ian von Czyzow, dem zugleich Die Staroftei von Kratau an⸗ 
vertraut wurde, im dem andern ben Palatin vom Leczye, Albert 
Malsti ). Daß dieſe Männer in jolder Stelung und bei 
der Anhäufung von Aemtern im Gegenſatz zu der vorherrichen- 
den Idee der Adelsgleichheit auch ein Uebergewicht in po« 
Titifchen Dingen gewinnen mußten, umd daß insbejondere bei 
diefev Theilung der königlichen Gewalt ihr innerer Zuſammen ⸗ 
hang und ihre Intenfität für die Zukunft geſchwächt werben 


1) Ian von Eypzew nennt fh in ben Urkunden Immer „castellanus 
et capitaneus Cracoviensis, serenissimi demini regis Iseum teneı 
Albert Maisti dagegen: palatinus Lancbiensis et regiae majestatis 
locum tenens; zwei Jahr jhäter erhielt er and bie einftweilen dem 
Krzesiom von Kuragiki an Stelle des Stanislaw von Oftrorap auver- 
traute Starofei von Großpolen. — Nach Paprodi, Klejnoty, eitirt bei 
©otgbiomwsti IL, 154, wirbt diefe Ieftallation am 9. April Aatt- 
gefunden Haben. Wlerbings in dort mr von Johann vom Kpzem 
die Rebe. 
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mußten, bedarf feiner längeren Nusführung. Die weiteren Ver- 
änderungen im der Beſetzung der Aemter hatten theils den 
Zwec, gefährdete Punkte zuverläffigen Männern anzuvertrauen, 
tHeils Hervorragende Kriegeleute für ben Zug nach Ungarn 
frei zu machen. Won den Dispofitionen für Vitthauen und 
den bomit zufammenhängenden in Mafowier wir weiter unten 
vie Rede fein. 

Der als Augenzeuge berichtende Geſchichtsſchreiber, welder 
feinem Protector, den Biſchof von Krakau, im Gefolge des 
Königs begleitete, geräth in Feuer bei der Schilderung der 
Bracht und bes Glanzes, den das polniſche Heer um feinen 
jungen König beim Eintritt im Ungaru entfaltete. Sicher ift 
die Angabe zu miebrig gegriffen, als man dem Hocmeifter 
berichtete, daß das konigliche Gefolge über viertauiend Köpfe 
ftart fei und mehr als vierjig vornehme Ritter zähle. „Einer 
fuchte den Andern zu überftraplen, und unglaublid war vie 
ſchimmernde Herrlichkeit." „Mit Sehniucht und Entzüden‘ 
erwartete der von Eliſabeth gefränkte Biihof Simon Rozgonyi 
von CErlau die Ankunft des Köntgs in Ungarn und eilte ihm 
in Räsmart entgegen, um etwaige Strupel zu zerſtreuen und 
die Meiterreife zu beſchleunigen. Nichtsvefteweniger Hielt man 
doch mwölf Tage ang in Käsmarf an, um ven Gindruc zu 
beobachten, den die Aufunft des Königs machen würde. Noch 
gab es einfichtsvolle Männer von Gewiht und Würde, wie 
der frafauer Palatin Ian Tegpisti, welche zur Rüdkehr 
mahnten, zumal aus Litthauen immer verivorrenere und ber 
umruhigendere Nachrichten eintrafen; noch gab es Aengiilice, 
welche in Heinen Vorkommniſſen üble Vorkebeutungen erblick- 
ten; eber Zbygniew Olednidi war ermunternd zur Hard, um 
alfe Bedenken zu bannen, ben Muth zu befeuern. Bon Polen 
frömten nad; und nad Kriegsleute, Nitter, Knechte Herzu; 
ungar ſcher Adel tam auch herbei; immer größer warb das 
Gefolge, als der junge König am 4. Mai von Käsmark auf 
brach; immer mehr ſchwoll e8 auf feinem Zuge nach der Haupt- 
ftabt am, welche der umfichtige und feeitbare Bijchof von Erlau, 
um einem Sanbftreich der Parteigänger Eliſabeth's zuvorzu⸗ 
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fommen, mit ungariſchem und polniſchem Kriegevolt hatte be— 
jegen lajfen. Am 19. Mai jtand der Zug an den Ufern ber 
Donau; noch zwei Tage mußte mit dem Reichspalatin untere 
handelt werten; aber am 21. Mai übergab biefer Burg und 
Stedt, und der Polentönig hielt unter rauſchendem Gepränge 
und dem unermeßlicen Jubel des leicht erreglicen Volles 
jeinen feierlichen Einzug in die Magyaren-Hauptjtadt. 

Wie immer in ähnlichen Fällen ift viel vie Rebe von dem 
Eindruck, den der König hervorgebradt hat. Es iſt indeß 
ſchwer zu glauben, daß die Neigungen, welche jeine Jugend, 
fein wohlwollendes, hochherziges, gelafienes Gebahren anregten, 
die Gemüther der ungariichen Parteimänner gewonnen haben: 
Bon jeiner Freigebigfeit aber, die ihm mie alle Iagieoknen 
außzeichnete, ift eine weitreichende Wirkung unverfennbar. In⸗ 
deß mehr ald alle pofitiven Eigenjchaften, die ihn ſchmückten, 
galt in ben Augen Bieler die eine negative, vaß er fein Deute 
icer mar, und als er nun gar feine neuen Untergebenen in 
maghariſcher Sprache anrevete, war tes Beifall fein Ente. 
Die jpendende Hand wire denn auch ſehr bald von ſolchen 
Yeuten erfaßt, denen der Eid der Treue, der Königin Eliſabeth 
und ihrem Kinde in der Wiege geleiftet, noch auf den Fippen 
brannte. Und nichts fennzeichnet jo jehr das Maf von Char 
ralter, welches biefen ungariichen Staatslentern eigen war, 
als der Umftand, daß berfelße Cardinal Exzsiichef ven Gran 
Dionyſius Szecſh, welcher am 10. Mai den zwölf Wochen 
alten Ladislaus, das Kind Eliſabeth's, zum Könige gefalbt und 
gefrönt hatte, am 17. Juli im ebenderjelben Kachedrale zu 
Stupfweißenburg- dem Rivalen Wladhslaw von Pelen bie 
Krone auf das Haupt jegte. Niemand aber mochte mehr bei 
dieſer feierlichen Geremonie triumphiren als Zbygniew led 
nidi, denn mit dieſer Krönung — fo [bien es in ven Augen der 
Kurzfichtigen — wird bald aller Hader in Ungarn fehwinden, 
werden bald die beiden chriftlichen Oſtreiche fih dem Feinde 
und Verderber des Chriftentfums mit vereinter Kraft ente 
gegenwerfen. Zbygniew eilte befriedigt im jeine Heimat zurüd, 
um der daheimgebliebenen Mutter die Herrlichkeit und Pracht 
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zu ſchildern, welche ihren Sohn als den König zweier mächtigen 
Staaten umgebe. Aber wie weit mtfernt war doc) die Wirk- 
ficfeit son dieſen Träumen! Hinter ven abziehenden Volen, 
die der König aus Mangel an Geldmitteln fänger zu halten 
nicht vermochte, tobte der Bürgerkrieg durch das ganze Ungar« 
fand. Viele von Denen, welche bei der Arönung des jungen 
Königs ich ihm angeſchloſſen Hatten, traten bald aus diefem 
bald aus jenem Intereſſe der verlaffenen Königin wieder bei. 
Bald ſah die verlaffene Frau, deren Rechte man ebenjo in 
Böhmen und Defterreich wie in Ungarn mit Füßen trat, mel- 
hen Fehler fie begangen hatte, daß fie den leichtfertigen und 
mittelfofen Albrecht von Oeſterreich zum Vertreter ihres Sohnes 
ertoren hatte und juchte jegt unter Opfern und Demüthigungen 
ben lalten, geigigen, pebautifchen König driedrich III. zu ge 
winnen. Wahrlich die Frau erlangte Unglaubliches, daß fie 
biejem Fürſten mit dem Heinen Herzen“ Geld und Theile 
nahme für den unglüdlihen Erben dreier Kronen in dev Wiege 
abrang. Welche Zumuthungen freilich die Mutter ertragen 
mußte, das iſt jchwer in lurzen Worten zu jagen. Daß fie 
ihr Kind, für das fie wirkte, fämpfte, lebte, wengebrast, ver- 
borgen gehalten, fern von dem Mutterherzen wiſſen mußte, 
ja daß fie Hören mußte, wie man im Ungarn fogar ihren 
Sopn ſchon für todt ausgab, alles das mochte Das Herz ihr 
zericpneiten, aber brach ihren Muth nicht. Immer von Neuen, 
jobald fie der Mittel mır Habhaft werden fonnte, dingt fie 
ohne Bedenken, dab es ehemals die Todfeinde ihres Gatten 
geweſen find, die um Sold zu habenden Husitenbanden. Jo— 
haun Smitausti von Saar und Geo von Bafomierig kämpfen 
für fie im Süden, wäßrend Iohanı diskra von Brandeis als 
„Öubernator von Aakhaii” der Screten im Norden iſt. Und 
nad echter Condottieren Art, was tiefe Husiten auch geworden 
waren, jtand ihnen gelegentlih auch einmal Jan Czapet von 
San, der ehemalige Kampfgenoſſe der Polen, jegt im Dienfte 
des Jagielloniden gegenüber. Ungarn bezahlt mit feinem Frie⸗ 
den bie Berufung eines fremden Königs. Drei Mal im Ber- 
Tauf ber erjten zwei Jahre iſt derfelbe dem Entfchlufie nahe, 
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das friedloje Land zu werlaffen, und jeiner Parteigänger Augen- 
mer ift mit Energie barauf gerichtet, den Zugang zu feinen 
ſicheren Erblande ipm offen zu erhalten. on vorther jtrömen 
umanierbrohen Unterftügumgen buch Geld und Leute, und 
nur die Naiven in Polen werben fih nod dem Glauben über- 
laffen Haben, daß diefe Opfer zur Metiung der europäifcen 
Ehriftenheit verwendet werden. Während im Herzen des einer 
nen Landes die Flamme des Vürgerfrieges lodert, während 
Brand und Verwüſtung über die Sandjchaften Ungarns einher 
fahren, während Burgen und Yanpfeften in Trümmer ſinken 
oder aus einer Hand in die andere gehen, während ber Zwier 
ſpalt bis hinein in die Familien und Geſchlechter ſich bohrt, 
iſt natürlich nicht daran zu venten, die weltbewegenden Pläne 
auszuführen, um dereutwillen man die beiben Reiche in einen 
Pfuhl von Verlegenpeiten geftürzt hatte. Weit Mühen ohne 
Gleichen, gleihjam wie durch eine Kette von Wundern, wird 
die zaͤhe Macht ver Türken, die unabläffig auf die Südländer 
Ungarns einftürmt, von dem Genie und ber Tapferkeit Johann 
Hunyady’s zurücgewviejen, aber wenn auch dadurch dem Vor⸗ 
ſchreiten der Feinde der Chriftenheit ein Damm entgegengejett 
wird, wie weit ift man doch entfernt, fie jelbft von dem euro» 
päfchen Boden verdrängen zu können. Zwei Jahre bereits 
zerfleifchten das Elend des Bürgerkrieg umd die Noth des 
Türkenkrieges den ungariſchen Boden, zwei furchtbare Jahre, 
und als die beiden Werber um die Krone ihre Erſchöpfung 
fühlen, beginnen ſie Unterhandlungen, deren Abſchlußbedingungen 
die Zwecke der poluiſch- ungariſchen Perſonalunion im höchfien 
Mofe gefährden, denn fie laufen darauf hinaus, daß Wla- 
dhslaw Ungarn twieber mufgebe, und ricichtlich Podoliens, ber 
tuifiichen Provinzen umd der Zips ber status quo ante als 
zu Recht beſtehend anerkannt werden ſoll i. 


1) Ueber die Bedingungen des Ausgleihs hat mar befanntfich feine 
urlundlichen Nusweile Da auf Gallimahus, ber burhaus nicht 
als Gefhiätsquelfe benug: werben darf, kein Gewiit zu legen 
amd die tapiere Rede Hunpati'8 gegen tiefe Bedingungen nur Bonftntus auf 
dem Gemiffen Hat, fo Dieist als einige Duele Diug. XL, 769, ber 
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Die römiſch⸗ curialen Pläne, die Welt mit Kreuzzugsge ⸗ 
Banken zu erfüllen, find im Gefahr. Seinen vorzüglichſten 
Cardinai ſchickt Papft Eugen IV., jenen Julian Gejerini, der 
jeit mehr als zwanzig Jahren in den Beziehungen der oft- 
europãiſchen Reiche heimiſch ift. Seinen Mühen und Arbeiten ger 
lingt e8, eine Ausgleihung zwiſchen Wladyslaw und Eliſabeth her- 
beizufüßren. Weite lernen einander perjänlich kennen und jchäen 
Am 16. December 1442 wird im der Domlirce zu Raab in 
ungarifer, polniſcher und beutfcher Sprache dem Volle ver- 
fündigt, daß der Rönig und die Königin Frieden gemadt Haben. 
Aber im Kampfe wie im Frieden if: Eliſabeth den weitläufigen 
Abfihten der Curie hinderlich. Als deindin Wlnbhslan's 
macht fie tie Kreuzfahrt wider de Türken unmöglich; als 
feine Freundin oter Gemahlin gar wird fie feinen Ehrgeiz auf 
die Rettung ihrer Rechte und Anſprüche in Oefterreich umd 
Böhmen richten. Drei Tage nach dem Friedensſchluß ift fie 
todt. Diele jagen: in Folge eines Mutterübels; Andere: durch 
Gift; wegen Mutterjorge und Mutterherrlichleit ift jedenfalls 
das Nichtigfte. 


Fünftes Capitel. 
Revolution in Pitthanen. Prinz Kaſimir Großfürft. 


Bon der Zeit am, va der Orden durch den Freden von 
Brzese von der Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten 
Litthauens auspeihleife it, [brumpit das zurerla ſige Geſchichte - 
material für bie Ereigniffe und Zujtände im Groffürtentpum 
in beflagenswertger Weife zufammen. Noch bei den Vorgängen 





Übrigens wur oor Forderungen Eitfabeths, nit von Bedingungen des 
Abfhluffes fpriht. Mir And fe fepr verädtig. 
Gare, Geſchichte Polens, IV. 16 
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nach Witold's Tode waren wir im der Lage, außer den ger 
wechſelten Altenſtücken eine unbefaugene und zuverläſſige amt« 
ucche Aufzeichnung aus dem Archive des Ordens zur Gontrole 
der litthauiſchen und polniſchen Berichte heranziehen zu fönnen 
amd uns die Ueberjeugung zu verfhaffen, im welchem Dafe 
die legteren einjeitig und parteiifch die Benegungen in dem 
fnzeränen Gemeinweſen auffaßten und wiedergaben. Was dar 
mals vorzugsweiſe deutlich erfennbar hervortrat, war erſtlich 
die Eriftenz einer Yandesverjammlung, welche in ihrer Zu— 
jommenfegung aus ben oberien Würdenträgern, den Staroften, 
Gafteltanen, Nichtern und den zu Lehn gehenden Kleinfürſten 
Senfowofl, als in der unbeſchränſten Zulajfung des Adels 
überhaupt eine völlige Aehnlichteit mit der polnifchen hatte, 
und zweitens die diefe Körperſchaft durchdringende Tendenz, ſich 
von Polen loszumachen umd eine möglichſt jelbftftändige Ie- 
gierung aufzurichten. Wie ſtark dieſe Neigung war, lieh ſich 
namentlich daraus ertennen, daß ein Fürſt von dem Genie und 
der Machtfülle Witold'a von ihr fortgeriffen md is yum 
offenen Bruch mit Polen gerieben wurde. Wir haben ferner 
geieen, welche Nolte felbft dem ungleich weniger begabten 
Stwivrigiello dur Vegünftigung dieſer Neigungen möglich ge- 
norden war. In beiden Fällen aber wurden außer dieſer Ab⸗ 
migung gegen Polen noch audere vorhandene Diverfitäten und 
Keidenichaften in ven Dienft gezogen. Bor Allem ſtanden 
einander bie beiden herrichenten Glaubensbekenntniſſe gegenüber, 
welche wenn auch nicht wällig fo doch annähernd zugleic. einen 
geiellichaftlichen Unterſchied einichloffen. Man wird ſich er- 
innern, daß bei der erften Vereinigung itthauens mit Polen 
alle ſtaatsbůrgerlichen und ein grofer Tpeil ver bürgerlichen 
Kechte Üderpaupt von der Annahnie des romiſch⸗latholiſchen Olan- 
bensbeienntnifjes abhängig gemacht ward. Indeß map dieſe 
rigorofe Ausicliegung der Bekenner des griechiſchen Glaubens 
allenfalls im den urſprünglich heidniſch geweienen Provinzen 
Vitthauen und Sampgitien ver überwältigenven Herricermacht 
Witold's möglich geweſen fein, in den von Litthauen anneftirtei 
zei ruffiiben Qandestheilen, in Polot, Witebst, Smolenst, in 
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Kiew und ganz Wolynien, in ven bei Fitthauen derbliebenen 
Theilen Podoliens war fie ſchlechterdings unausführbar, und 
die ruffiichen Kleinfürſten umd Bojaren, nicht gewillt, fi um 
ihres Glaubens willen in die ihnen zugemuthete Anferiorität 
beraborüden zu laffen, gaben daher für jete rebelliſche Be- 
ftrebung, das Band mit Polen zu jerreißen, vie rührigen 
Parteiginger ab. Diefer ruſſiſchen Bojarenſchaft aber hing 
die grofe Maſſe der bei der Union mit Polen gleichfalls mit 
Rechtloſigleit bedachte umd fajt überall dem ruſſiſchen Glauben 
anhängende bäuerliche Berölferung am, und ihre Bedeutung 
mar es vornehmlich, welche die Königspläne eines Wirof umd 
die dirreten Auflehnungen eines Swidrigiello mit ſolchem 
Schrecken für Polen und mit fo viel Beforguiß um die Dauer 
der polniſch⸗ litthauiſchen Union ausftattete. Ale die Be 
wegungen gegen die Vereinigung Ytthauens mit Polen haben 
einige gleichmäßige harafterijtiiche Momente; immer juchen fie 
eriteng mit dem Orden, dem Erbfeinde Polens, und durch 
denfelben mit dem deutſchen Kaifer fi in Beziehung zu jegen, 
immer ftügen fie ſich auf den breiten Boden der ſchismatiſchen 
Bevölkerung, was naturgemäß immer twieder zu einer Be- 
gunſtigung ber witigen bäuerlichen Elemente fügt. Damit 
find aber auf der andern Seite für Polen die Puntte gegeben, 
gegen welche fich feine Gegenwirkung richtet. Belanntlich war 
die Aufitellung des Kieyftutowigen Sigmund ganz im Sinne 
einer jolchen Gegenwirkung erfolgt, Hatte Swidrigiello jeine 
Auffehmmg weientlich auf die ichismatiiche Deröfferung geitüt, 
fo war der von Polen aus geförderte und begänftigte Sigmund 
weſentlich eine Creatur des Biſchois von Wilno und der fit- 
chauiſchen Magnaten, deren rbmiſch- katholiſche Intereffen er 
anfanglich mindeſtens weſentlich forderte. Wenn wir ung noch 
erinnern, daß Zbhguiew Olesnicki es war, welcher die erſten 
Verträge mit Sigmund im Namen des Königs abſchloß, ſo 
tann über den Sinn, in welchem fie gefaßt waren, fein Zweifel 
obmalten. Zbygniew Dfesnici war es aber aud, der im 
Namen des Könige jene mertwurdige Verfügung erließ, mac 
welcher dem ruſſiſchen Adel erlaubt jein ſollte, mit dem lit- 
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thauiſchen Geſchlechtsbrüderſchaften in ber Art abzuchliegen, 
wie fie 1413 zwifen bem pofnifchen und fitthauifchen zu 
Horebfo zu Stande gelommen waren. I biefe Gefchlechtere 
verbindung erfolgt? Hat überfaupt auch mm ber König dieſe 
Anordnung ratifiiet? Wir erfahren nichts barüber. Die 
Kimpfe, die fih bald darauf zwiſhen Sigmund und Swidri— 
giello entwickelten, ließen feinen Raum für ſolche wohlgemeinte 
Ausgleihsformen. Auch fand man allmälig iu Polen, daß bie 
auf Sigmund gefegten Hoffnungen getäujcht wurden, daß er 
weit entfernt von dem Genie feines Bruders Witold war, ver 
das tatholiſche Bekenntniß zu verbreiten, zu fördern und doch 
auch zu gleicher Zeit vie Schismariter in Zaum zu Halten, ja 
am ſich zu feſſein verſtand. Verbiffen in den Kampf mit 
feinem Nebenbupter, hatte Sigmund nur die Vernichtung ded- 
jelden im Auge; alle Mittel müſſen ihm für dieſen Zwec 
dienen. Er verläft nach und nach die Wurzeln jeiner Eriftenz; 
ex mißtraut den Magnaten, die ihr erhoben, umd namentlich 
von dem Augenblick an, da Swidrigiello, in die Landſchaften 
von Kiew umd Wolynien zurüdgedrängt, ſich dem polniſchen 
Reichstag im die Arme wirft, richtet ſich ſein Argwohn auch 
gegen Polen, und wir jahen, wie er über dieſem hinweg dem 
deutichen Kaiſer Winke giebt, daß auch er mit dem Orden und 
den Zataren Polen „zu überreiten” geneigt wäre. In Polen 
wollte man es zu einem offenen Bruch mit dem Fürſten, 
deſſen Zweideutigkeit nicht verborgen bleiben fonnte, in Anbe—⸗ 
tracht der durch ſchwungdolle Pläne Heraufgeführten Bedräng-⸗ 
niffe nicht kommen laſſen; man gab allen feinen Wünſchen 
nach; man entzog der vertragsmäfigen Erklärung vom Winter 
143738 gemäß Swidrigiello alte Hülfe bis auf eine Meine 
Rente, und nad der Auslieferung von Luc im Beginn des 
Jahres 1439 hatte Sigmund auch nicht ven entfernteften Grund 
mehr, ſich über Polen zu bellagen. Se viel an dieſer Seite 
lag, waren die Verträge von 1432 vollfommen erfüllt. Bei 
der Richtung, welche die polnifche Politif genommen Hatte, 
trat das Intereſſe für den ganzen Compfer der litthauiſchen 
Fragen in ven Hintergrund. Wenn nur, wofür ja jegt ale 
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Böürgſchaften gegeben waren, der Orden ſich nicht einmiſcht, 
dann glaubte man, dieie ganze zujammengewürfelte Maffe einit- 
weilen der eigenen Gahrung umd dem eigeren Siechthum über- 
laſſen zu follen, und da die Hoffnung, das Ganze dem pol- 
nifchen Reiche incorporiven zu Finnen, als sine eitele nicht mehr 
feitgehalten werden konnte, jo lebte man ver ſichern Ueber 
zeugung, daß es an Gelegenheiten nicht fehlen wird, einzelne 
Stüde von dem Ganzen abzureifen und nach und nach ven 
polniſchen Reichetörper einzuverleiben *). Shon im Jahre 1431, 
als zwiſchen Polen und Yitthauen der Conflict um Podolien 
ausgebrochen war, hatte man fich von folder Ahjicht leiten 
lafien, und ohne den inopportunen Tatareneinfall von 1438 
würde man ſchwerlich das von Swidrigiello im Namen ber 
Krone und unter Beijtand polniſcher Beamten verwaltete Luck 
dem litthauiſchen Großfürſten ausgeliefert Haben. Nun lag 
aber für Polen noch eine weitere ungleich ſchwierigere Aufgabe 
in der Bekämpfung oder Mifimilung der ſchismatiſchen Be- 
tenner vor, eine Aufgabe, vie für einen movernen Staat viele 
leicht feine Nothwendigfeit fein mag, fir einen mittelalterlichen 
aber, in deſſen ganzem Ideenbereich der Begriff ver Toleranz 
nicht vorpanden war, auch dann als eine brennende angejehen 
werben mußte, wenn nicht handgreifliche Zujanmenftöße die 
Dringlichteit ganz offenkundig bezeugten. Im ver Bahn vieler 
Erwägungen aber begegnen wir einem Zuſammenhang der 
Greigniffe, ber zu prompt, zu paſſend erjcheint, als daß er 
nicht auf wohlbebachte Usberlegung zurüczufüßren wäre. Indem 
wir und ein näheres Eingehen bavanf für ein ſpäteres Gapitel 
vorbehalten, wollen wir bier die Andeutung doch nicht untere 
drüden, daß die im florentiner Kirchentoncil zu Were ger 
brachte Union der Inteinifchen und griechiiden Kirche, ſowenig 
auch ;bi8 jept Belegftüce daflir beizubringen find, zuvexläffig 


1) Däug., H. P. XI, 759 . . . quatenus ducatus ipse in plures 
partitus weeipsrei in Li terris, quae nondum eultae sunl, sugmmentum 
et regibus Poloniae alque regno, cui subjeclus est, taliter diminutas 
Jeitrare non auderet; und XI, 763: comsultumgue est Lithuanian 
Lvidendam partiendamque in pluren principes. 
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nicht one Gedantenaustaufh mit polnifhen Männern unter» 
nommen worden iſt Die Kirchenunion als Mittel, den in 
Litthauen » Nußland Maffenden Grgenfag zu fehliegen, ift einer 
der eigentümlichften uno bedeutendſten Geranten Witold's 
geweſen; auf feinen Anlaß hatte das conftanzer Cencil ſich 
damit beichäftigt ); nicht mindern Eifer hatte Jagieklo dafür 
ggeigt, und Swidriziello hatte die Popularität biejer Ivee in 
der CThriſtenheit wenigftens durch ein erheuchelles Intereſſe für 
dieſelbe auszubeuten verfucht. Nach feiner Seite Hin tonnte 
dieſe Union eine jo ganz unmittelbare und tief eingreifende 
Wirkung Haben als in dem litthauiſchen Großfürftentpum, und 
es wäre undenkbar, daß die polmiichen Politifer viejem weit 
umſpannenden, fie jelbft aber jo nafe berührenden Plan jo 
gleichgüktig gegenübergeftanden Haben follen, als in der Regel 
angenommen wird. Bon Zkyzniew lesnidi ift es bejonders 
undenkbar. Vielmehr ſcheint man in Polen der Ueberzeugung 
gelebt zu haben, daß von viefer Union aus bie Löſung der 
ſchwierigen Pflicht, tie ruſſiſche Bevölkerung zu alfimiliren, ſich 
feichter werte hewerfftelligen laffen. In dieſer doppelten Aırd- 
fit, Litthauen durch alimälige Splitterungen in feinem Ge- 
femmtbeftand zu fcwägen und flücweis dem polniſchen Reiche 
anzufügen, und mittels ver fortwirtengen Unten much tirchlich 
der Einheit Polens zu unterwerfen, bedurfte e8 leiner geivalt- 
ſamen Eingriffe. Bon Jahr zu Iahr wurde der mit Sigmund 
1432 vereinbarte Rechtsſiand der Beiden Länder beſtätigt, und 
noch am 7. Januar 1440 war eine ſolche Erneuerung der 
Verträge erfolgt. 

Da traf plöglich — ungelegener fonnte die Nachricht nicht 
kommen — eben in den Tagen, in welden Wladhelaw nad) Ans 
nahme der ungariſchen Krone Anftalten traf, fib nach Sar- 
decz zur der Abichieböverfammlung zu begeben, die Schreifens- 
kunde ein, der Groffürft jei durch ruſſiſche Rebellen ermortet, 
und daS ganze Kanbıin Güprung und Aufruhr. 

Wir erzäplen den merkwürdigen Vorgang fat gan; mit 








1) Bat. weiter umten baß ſiebente Caritel 
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den Worten der fülthauifberuifiden Chronit %), deren naiver 
und epiiher Ton a die Ausprudsweiie des alten Tejtaments 
erinnert: „Im dahre [der Welt] 6948 herrſchte der Großfürit 
Sigmund über Wilno und Trofi und über alle ruſſiſchen und 
Hittauiichen und jamogitiichen Yänder und that feinen Unter» 
thanen finhibare Graufemfeiten an, und ganz beſonders ber 
abligen Klaſſe. Er behandelte fie unbarmherzig und beging 
gegen fie ſoiche Graufamfeiten. Unſchuldige beftrafte er und 
beging die erdenllichſten Mordthaten gegen fie, gegen alle Füriten 
und Herren, und gegen die ablige Claſſe alter litthauiſchen, 
ruſſiſchen und ſamogitiſchen Länder, und war biefer Adelsclaſſe ſehr 
unbarmherzig, und war mit feinen Uebelthaten gleich Antiochus 
dem Sprer und Herodes von Serufalem und jeinem Vorfahren 
dem litthauiſchen Großfürften Trojden, der gewaltige Grau—⸗ 
jamfeiten wider die lechiſchen und ruſſiſchen Länder verübt hat ?). 
Seine Untertanen aber, alle Xoligen, ertrugen das, wie 
treue Diener von ihrem Herrn, und thaten und jannen ihm 
nichts Böjes. Und jener Berfluchte, der Groffürit Sigmund, 
war unerjättlich in feiner Bosheit und dachte in feinem Herzen 
durch teufliiche Eingebung, wie er die ganze Adelsclaſſe er- 
ihlagen und ihr Blut vergießen lönne, um bie Bauernclaffe, 
das Hundeblut, zu erheben. Und zuerft ergriff er feine 
zwei nahen füritlihen Verwandten, in der Abfiht ihnen ar 
die Kehle zu gehen, erſt den Fürfen Jurij Longwenowicz und 
den Fürften Olelet Wolovimtrowig ®), und ſetzte ven Fürſten 
Jurij ngwenowicz in das Kleinere Schloß von Trofi, und 
den Fürſten Dlelef in Kiernow, und feine Gemahlin mit ihren 
zwei Söhnen Simon und Michal in Utian (gefangen). Aber 
auch daran hatte er moch nicht genug, und zuletzt gerierh fein 


1) Kronika Bychowea ed. Narbutt, p. 18. 

2) Auch die uewgoroder Chron. in Poln, Sobr. rusk. Let. IL, 118 
Ahilpert ihn ais ehr graufan, aber ohne diefe Unterfeibung des Ob- 
ject der Graufanteit. Diugojg’s (XI, 724) Schilderung verrät 
die ruffjche Duele. Bel. Mosbach, Poezatek unii Inb., p- 45. 
An. 1. 

3) Beide Olgierbowiggen, Sigmund war Kiepftutowich. 
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böjer Sinn darauf, eine große Yandesverfammlung zu verans 
ftaften, und bei diejer Verſammlung den ganzen Adel auszus 
tilgen und zu vernichten und die Bauernclaſſe zu erheben. Une 
«8 ſchrieb ver BVerfluchte Briefe ar alle Yänder ſeines Groß- 
fürſtenthums, an Füriten und Herren, und befahl dem ganzen 
Adel, daß fie alle zur Landesverſammlung fümen, als Grund 
Yanbesangelegenheiten vorſchützend, aber jeine Bosheit verhoßl, 
mas er genen fie im Schilde führte. In jener Zeit aber war 
Wojewode von Wilno Dokgierd und Wojewode von Troft 
geluf. Und dieſe beiden Herren erfuhren genau, wie dieſe 
Verfommlung zum Verderben ber ganzen Abelsclaffe und ihrer 
jelbft angejegt jet, und beriefen zu fidh zu Rathe den dürften 
Sjartorhäfi 1), und dieſe drei Herren beichloffen und erfannen, 
dem Fürften Sigmund den Tod zu geben. Andere Fürſten und 
Herren waren damals nicht bei Sigmund, und jie famen über 
ein, jelbft die Burgen von Wilno und Trofi zu beiegen und 
fie für den Fürſten Swibrigielfo zu verwalten, weicher nach 
der Niederlage bei Pobojst (Wiltomierz) vor Michat Sig« 
muntowiez noch der Wallachei geflchen war ?). So beſchloſſen 
fie, gewannen einen Hofrerwalter, Namens Stobepfo, einen 
Kiewer von Geburt, und gaben ihm dreihundert Wagen Heu, 
umd auf jeden Wagen Iegten fie fünf deute unter das Heu— 
und jeden Wagen führte ein Dann. Diefen Stobehto ſchicten 
fie nach Trofi unter dem Vorwande, er brädhte das von den 
Bauern als Steuer zu liefernde Heu >). Inzwiſchen jehicten 
Iene nach der Wallachei, Swidrigiello zu jugen; der Fürſt 
Alexander Czartorpsti aber und Stobeyfo fuhren in das Schlofi 
von Trofi am Palmjonntag +). 


1) Diug. XII, 723 nenne ihn van und vergift nicht Hinzuzufegen 
ritus et generis Kutheniei. Das erftere ift rihtig, denn er war grie⸗ 
Gücger Religion, das andere aber nicht genau; er war ein Ofgierbowicze. 
Bl. Stryilomsfi ad ann. 1440. 

2) Dat ft num freifich ungenau. 

3) „senom diakolnym“, d. i. dziakto, nad Czacki, O litewskich 
i polskich prawach I, 66. Ynmı. 340 daß, was in Polet „pomocne‘' 
mar (t). 

4) Ebenſo Latopisiec Danitowicza, p. 66 und tie wer/ice Epron. in 
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„Zur jelben Zeit war der Sohn des Fürften Sigmund aus 
dem Schloß zur Kirche gegangen), und dürſt Sigmund jelbjt 
hörte die Mefje im Schlafzimmer des Sclojjes, als der Fürft 
Cortorvoti und Stobeyfo mit allen Wagen in’s Schloß fuhren, 
und das Schloß war offen, umd alle jene Leute verließen die 
Wagen und gingen geradezu auf das Schlafzimmer des Fürften 
Sigmund, wo er die Meſſe hörte. Fürſt Sigmund Hatte aber 
bei ſich einen Bären, den er jehr liebte, und jedes Mal, wenn 
derſelbe in das Schlafzimmer wollte und mit der Tage ſcharrie, 
zu ſich einfieß. Als daher Fürft Czartorheti mit Stobepfo und 
all’ den Leuten angetommen wer, fragte er mit der Hand am 
der Tür, und Fürjt Sigmund, in ver Meinung, es jei ber 
Bär, hieg die Tpüx öffnen, und ſogleich brangen fie in das 
Schlafziumer. Der Firfi Eyartorvsti begann mun ihm feine 
Umthaten gegen den Abel des Großfürjtentpums vorzuwerfen, 
und wie ex beabjichtigt hätte, auf ver Yandesverfammlung das 
ganze Adelsgeiclecht zu vernichten und fein Blut zu vergiefen, 
und das bauerliche dundeblut zu erheben, und feiloß mit ben 
BVorten: „Was Da den Fürſten und Herren zugedacht und 
uns Allen eingef—entt, das trink Du nun felber aus. Hier- 
auf ftürzte er fih auf ihn, um ihm zu erfchlagen, aber 28 
war feine Waffe zur Hand. Da ergriff Slobehto die Ofen- 
gabeln, womit man das Feuer ſchurt, und ſchlug auf ihn in 
dem Nugenblid, als der Meſſe leiende] Priefter den Leib bes 
derrn in die Höhe Hob, und as Blut fprigte vom Haupte 
am die Wand, wo es noch jegt (im 16. Iahrhunbert) zu ſehen 
it. Da flürgte fich fein Günftling, Slawto mit Namen, ber 
den Tod jeines Herrn nicht jehen wollte, da der Fürſt ihn jehr 
geliebt hatte, auf ihn; aber Jene ergriffen dieſen Stawfo und 
warfen ihn aus dem Fenfter des Thurms, umd er brach den 
Hals. Sigmund aber endete jein Leben auf das Gebot des 
Vojemoden Dofgierd von Wilno, des Wojewoden Leluſz von 
Trofi und des Fürften Czartortsfi, und von den Händen des 
Kiewers Stobeyfo wurde er erihlagen am Palmſonntag.“ 
Poln. Sobr. r. 1. XV, 491 und Dtugoſz XII, 724; dagegen bie 
erſte pötower Ehron. Poln. Sobr. IV, 211 „w Lazarewu subotu ©. 
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Grund und Zweck der Verſchwörung laffen fich aus dieſer 
Erzählung vet gut überſehen. Sigmund's Hafı trifft zunächſt 
die Olgierdowiczen, Die Blutsverwanbten Swibrigielfo’s, und 
da biefe Verwandſchaft weite Kreiſe im Abel umfaßt, jo ſcheint 
er gegen ben Adel überhaupt jein Schredensregiment zu richten, 
mäßrend er in der bäuerlichen Bevölterung feine Stütpunfte 
fücht, und noch äber ein Jahrhundert darnoch fingt biefe feinen 
Tod beffagende Volkslieder ihm über das Grab nad !). Aber 
auch innerhalb des Adels wurde der Mord keineswegs allge» 
mein gebilligt, und raſch bildeten ſich Parteien nach Maßgabe 
der verfchiebenen in Betracht kommenden Prätendenten. Der 
nächte war Sigmund's Sehn, der Sieger von Willomiery, 
Michal, welcher allerdings in den Berträgen mit Polen ers 
Märt hatte, nach feines Waters Tode fih mit feinem wätere 
Tihen Erbe begnügen und auf das Groffürftentgum feinen 
Anfpruch erheben zu wollen. Zunächſt ſchiot er ſich in die 
untere Burg von Trofi abwartend ein, während ein Partei« 
gänger für ihn das obere Schloß von Wilno einnahm. An« 
dererfeits hielt wieberum Dofgierd, welcher erft 1437 urkund - 
lich fich verpflichtet Hatte, die Burg und den Bezirk von Wilne, 
au veffen Befit; beianntlich die Großfürſtenwürde hing, nad) 
Sigmund’s Tode nur dem Könige von Polen auszulicfern 2), 
das untere Schloß von Wilno, ſowie Lelusz das obere von 
Troli im Namen Swidrigiello's. Eine dritte Partei aber, 
deren bervorragenbfte Führer Yan Gastold, der bisherige 
Wojrwode von Smelenst, durij Scmionowig von Olszanh, 
Kugielo von Samogitien, Nicolaus Niemirowiez und ber 
„Landesmarſchall“ Radziwyl waren, hatte fih zu Olszanh 
zufammengefunden und beichloffen, den Bruder des Königs von 
Polen, den jungen Kafimir, fi als Großfürften zu erbitten 9). 


1) Miegovins, Lib. IV, cap. 57, — Dfugofz unterfeeiber ſich 
weſentlich von ter vuffligen Duelle durch bie offenbar abfichtlihe Ber- 
fOmelgung, daß der Aufland zu Ounften Steibrigietio's erfofgt iR. 

2) Iny. arch, Crac, p. 380. 

3) &o die Kronika Bychowea a. a. ©. Diugofj XIL, 725 giebt 
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Diefe offenbar Mächtigften und Einflußreichſten im Lande bes 
freiten zunächſt die in dem Kerlern Sigmund’ noch ſchmach - 
tenben Fürften, jorgten aber tech auch anbererfeits für eine 
würdige Veftattung Sigmund’s, deſſen Leiche in der Kathedrale 
zu Wilno neben feinem Bruter Witold beigsfegt wurte. So- 
wohl dieje Nüdfiht, als die Tpatiabe, daß mehrere Burgen 
des Yandes und darunter  B. daß bedeutende Grodno, von 
Parteigängern Michal's, „tele die vor feinem Vater em⸗ 
pfangenen Gnaden nicht vergeffen Hatten‘, für dieſen verwaltet 
wurden, jeheinen doch anzudeuten, daß die Verſchwörung durds 
aus nicht allgemein gebilligt wurde. 

Zu Polen war man über diefe Nachrichten aus Litthauen 
nach dem Ausorud Diugoiz’s „perpleg”. Beier wäre es 
wohl gewejen, meinten Diele, der König verzichtete auf die 
ungarifche Krone und ginge als „oberſter Herzog von Lite 
tHauen“ nah Wilno, um jein Recht und jeinen Vortheil 
wahrzunehmen. Aber das Unternehmen war zu weit Bereits 
gediehen, die Politit Zongniew’s ftände auf dem Spiele. Das 
Austunftsmittel, das von Litthauen ſelbſt durch die Berufung 
Kaſimir's gegeben war, ſchien die Verlegenheiten zur Zufries 
denheit Alter aus dem Wege zu räumen. Freilich war der 
Prinz noch nicht voll 19 Jahr alt?), aber an Vormundſchaft 
und Statthalterſchaft Hatten die legten Zeiten die Gedanlen 
jo gemößnt, daf daran fein Anftoß genommen wurde. Mar 
wird neben dem Königskinde eine Vormundſchaftsregierung eine 


andere Namen, und an beren Spibe ben Bifehof Matthias von Witno, und 
tät fie den König Wladysfm, nicht Kafımie fordern. Er flllt es fo 
bar, al ob man in Kroten auf ben Gebanten geommen wäre, Kaftmir 
zu fielen; ſcheint fü indeß KIT, 791 zu wibsrfpregen. 

1) Kafımir war am 29. Nov. 1427 geboren. Sein Pofmeifler war 
Peter von Chelm, ter am 20. Aprit 1440, alfo in ben Tagen, in wel- 
Sen Kafımir flir kitthauen defliniet wurde, 100 Mark auf Raclawice iur 
Dale von Biecz vom Aduig Wiaryslam erfiekt. (Mk. feier im Gere 
tiner Staatsarchiv, jegt in Wien) Ce ift berielße Peter von Cheim, 
welsger au mit der Erziehung des jungen Ftiedrich won Braubenburg, 
des turfärflichen Sohnes, der die Primeffin Gebwig Hätte feiraten follen, 
von Wiabystan Jagielto beirant gewefen war, 
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fegen, eine polniide, meint man in Polen, eine litthauiſche, 
fagen ſich natürlich die Herren in Olszany. Am 22. Mai, 
alfo Mur; nachvem fein Bruder Winbysfem in Ofen einge- 
zogen war, machte ſich „Kaſimir der Herzog von Litthauen 
und ver erwäßlte König von Böhmen‘ ?), wie er amtlich in 
Polen noch immer genannt wurde, geleitet von dem konig⸗ 
lichen Statthalter Jan von Ezyzow und einer ganzen Reife 
Heinpolniiger Herren, an ber Spige eines auf zweitaujend 
Köpfe geihätsten Heereszuges von Sandomir auf und zog über 
Lublin und Bielst auf Wilno zu. Schon unterwegs tonnten 
die Polen die Ueberzeugung gewinnen, daß Michel ein gar 
nicht zu unterihägender Nebenbuhler jei, denn in Brzese wurde 
der polnifhe Zug don dem dortigen Staroften nicht einge- 
laſſen, und je weiter man vorrüdte, deſto größer mußte die 
Vorſtellung von den Schwierigfeiten jein, die man mit ber 
Ueberwindung Michal's haben würte. Wie eritaunten vie 
Polen aber, als ihnen im Walde von Mubnit plöglich der 
Fürft Michal mit fünfhundert Reitern entgegentrat ) und mit 
allen Zeichen der Ehrerbietung dem jugendlichen Prinzen Treue 
und Gehorſam zufsgte und richte mehr als die Sicherung 
feines väterlichen Erbes und die Beſtrafung der Mörber jeines 
Vaters forderte. Die Scene erinnert jo frappant an bie 
weltbefannte Veſchedeuheit und Nefignation Marc Anton's, 
daß man nicht anders kann, als bei dem litthauiſchen Fürſten 
daſſelbe Spiel ver Yeivenicaften anzunehmen. Wollte er. nicht 
erjt den Polenpringen in den Verſuch, die Mörder zu ber 
ffrafen, verwideln und mit einer mächtigen Partei im Lande 
in unverjöhnliche Feindſchaft bringen, um ſich dann deſto leichter 
jeiner zu entſchlagen — dann verjtebt man in der That die 
Zurütgaltung des Mannes nicht, dem es weder an Ehrgeiz 
noch an gegründeten Chancen gebrach, den Kampf aufzunehmen. 


1) Pro preelaro prineipe domino ac domino Kazimiro duce Lith- 
wanie ao eleoto rege regni Bohemie, heiſtt es in anem vroiotoll der 
Serictsatten bei Delcet, Pomuiki IL, 480. No. 2846. 

2) Kronika Bychowen, p. 51 flellt allerdings die Bezegaung ale 
Zufall dar. Dfugofz nicht. 
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Und es jet der Scene geradezu ihren charafteriftifgen Humor 
auf, daß fich der ergraute Sieger im ungezählten Schlachten, 
deſſen Parteigänger eine Neige ver Hauptjächlichjten Landes- 
durgen wie Groono, Lion, Brzesc, das obere Schloß von 
Troft u. a. in Händen hatten, und für ven ganz Samogitien 
im Aufjtand begriffen war, ſich von dem umnbärtigen Knaben 
mit gnädigem Blide jagen läßt: „Er folle nur guten Muthes 
ſein.“ 

Und doch war Michal's Calcul, durch Tempori ſiten die 
polniſch⸗ latholiſche Partei Kaſimir's mit der ruſſiſchen Swidri⸗ 
giello's, welche den Aufſtand gemacht hatte, in einen beide 
ſchwächenden Kampf geraten zu lajjen, um dann von der Er⸗ 
lahmung beider die Erndte zu halten, verfehlt, denn die Dinge 
nahmen nach beiden Seiten hin einen umvermutheten Berlauf. 
Die Stellung, welde die polniſche Krone dem Prinzen Kafimir 
zugebacht Hatte, war nämlich keineswegs die eines Groffürften, 
wie Witold, Swidrigiello, Sigmund es gewejen waren, ſon⸗ 
dern nur die eines vorläufigen Stellvertreters des berechtigten 
„oberſten Herzogs“, des Könige von Polen *), der wegen 
jeiner Unmiündigleit den Vorwand abgab, die definitiven Feſt- 
jegungen, welde, wie wir jahen, auf eine Zeriplitterung Kits 
hauens abzielten, zu vertagen. Im biefem Sinne jprach fich 
auch das pofmiche Geleit de Prinzen in Wilno aus. Das 
aber war teineswege im Sinne der litthauiſch— ruſſiſchen 
Herren. Ein feld zweifelhaftes Proviſorium gab einerieits 
ven polniigen Wormündern einen Einfluß, der nicht zu ben 
Selbftjtändigfeitsbeftrebungen der Litthauer pafte, anbererieits 
eröffnete e& dem Prätendenten Michel die beiten Hoffnungen, 
feine Rache an den Mörbern und ipren ſehr zahlreichen Mit- 
verfchworenen jelbft mehmen zu Fönmen. Die litthauifchen 
Herren beſtanden daher varauf, den Prinzen definitio zum 
Groffürften einzufegen, Ian von Czhzow und die Polen ver- 


1) Deugofz'& Angabe XII, 729 wird vom dem oben erwähnten 
Brototoll infofern unterfüipt, al8 Kafımic dort nur „dux Lith.“, nicht 
Mnagnus dux genannt wirt. 
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weigerten es. Die Litthauer aber bemächtigten ſich des Prinzen 
uno, indem fie feine Ppantafir mit den Schilderungen der un 
vergleichlichen Iagdgründe litthauiſcher Wileniffe eumahmen '), 
bewogen fie ih, ſich dazu Herzugeken, daß er ohne Mitwire 
tung der Polen zum Großfürften ausgerufen umd geweiht 
wurde. Die nunmehrigen Rathgeber oder Vormünder Kafır 
mir's hüteten ſich aber wohl, jein gegebenes Wort im Rud⸗ 
niter Walde einzulöfen. Czartorysfi durfte mit ſicherem Ge- 
keit am Hofe erjeheinen und in Wort und Schrift feine That 
teötfertigen, dann ſcheint er nach Nufland in dir Dienſte des 
Gꝛoßfürſten von Moetau gegangen zu fein *). dür Kafımir'g 
Sache aber war es von Wictigteit, va dadurch bie Haupt- 
burg von Zrofi, der alte Sig Kieyſtut's und der Kiepituto- 
wiczen frei wurde und ſich ergab, und vie fogenannte obere 
Burg bald dem Beiſpiel folgte). Auch mit den übrigen 
Witverfhmworenen wurde mildes Gericht gehalten. Dolgierd 
wußte fich ganz der Verantwortung zu entziehen und blieb in 
ſeinem Amte bis zu feinem 1443 erfolgten Tode, Lelusz aber 
wurde nur feiner Stellung enthoben. Trinnert man fi, vaß 
diefe Berjchwörer ihren Auffand im Intereſſe Swidrigiello's 
angezettelt hatten, jo wird man bald begreifen, wie leicht fie 
dem polnijden Prinzen ſich unterwerfen fonnten, wenn man 
vernimmt, daß Swidrigiello durchaus feine Neigung zeigte, 
dem an ihn ergangenen Rufe auf den Geoßfürftenthron Folge 
zu leiften. Und hierin lag der zweite Irrthum Michal's. 
Wohl mochte Swidrigiello, der, wie wir gefehen Haben, mit 
einer polnihen Yahresrente im vorigen Jahrt (1439) fih zu 
feinen Verwandten nach der Moldau *) zurüdgezogen hatte, 


1) Mach ber Kronika Byah., p 50 märe bat ſchon in Sandomir ge- 
fen. 

2) Bol. Rorbutt, Daieje Titwy VII, 229 mit Karamſin V, 
242 (veutfche Auto). 

3) Nach Kron. Bych, iNStarot von Zurli „Lelwz“. Nah Din- 
gofz Mihat Golygin. Trop der feinbaren Umvapıfbeinlichteit doc 
woſl derſeibe Name. 

4) Stepan von ter Moldau war fein alljeit getreuer Parteigänger 
genefen 
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eine große Genugthuung über ven Sturz ſeines tief gehaßten 
Nebenbuhlers empfinden; allein gebrochen durch Greifenthum 
und harte Schichale, wollte er ſich nicht Wieder in die wirren 
Kämpfe der früßeren Jahre jtürzen. Es verdient wohl am 
gemerft zu werben, wie mächtig die Sympathieen für dieſen 
nach polniſchen Schilderungen jo verworfenen Mar überall 
dort emporſchlugen, wo er eine Zeit lang gewaltet hatte, jo 
ehemals in Podolien und jo jegt in dem weſilichen Wolpnien, 
in Sud. Cr kehrte auf die Nachricht vom Tode Sigmund’s 
nach Luck zurüd, wo ex von den dortigen Ruſſen mit „uns 
gemeffener Freude“ aufgenommen wurde — aber weder als 
Prätendent der Groffürftenwürde, noch als Lehnsmann des 
neuen Groffürften, fondern mit Bewilligung und im Namen 
der polniſchen Krone !), welche, getreu ifrer Abiplitterungs- 
politit und der jeit Jahren bereits vorwaltenden Neigung, das 
wichtige Luck dem Krenlande einzuverleiben, ſehr gern eine 
Anordmmg amerfannte, welche nicht mur ihren Wünfcen ent- 
gegenfam, ſondern auch einen mächtigen Friedensftörer zur Nuhe 
brachte. Wohl mögen die litthauiſchen Herren über dieſe Wen- 
dung verwundert geweſen fein, aber es fehlen ihnen zu bebent- 
lich, den einflußreichen Stibrigielle und ven polnifhen Reichs- 
tag zugleich zu reizen, und Lud blieb zunächjt als polniſches 
Kronlepen, jpäter aber als großfüͤrſtlich- litthauiſches Lehen im 
Swidrigiello's Hand und Waltung 6i8 zu feinem Tode ®). 





1) Diefes ſeltſaner Weife gauz verfannte Berbältmiß leat zur Evi- 
den dar 1) bie Ust. von Thumacz vom 6. Juni 1440 bi Bolt- 
biewsti IT, 91. Anm. 140, in welger er der doiniſchen Duafie und 
dem polnifch-tuffihen Rate huldige; 2) die Ur. in Akty kit, zap 
Ross. I, p. 58. No. 45 vom 3. Min 1445 „z prikazaniem kralie > 
Windislava polskogo i Vgorskögo“ {ohiwoßl berjelße damals bereits 
todt if. Mel. Ins. arch. Crac., p. 388. Marbutts Da. I 
VEIT, Beil. Xi Berichtigung jeiner falfhen Angaben, ift wieder falfb, 
denn die eiticte Urt. ifi nicht von 1450, ſoudern vom 23. Apr. 1438. 
Akty I, p. 49. No. 37. 

2) Die Angabe der Kron, Bych,, p. 56 ... Kazimir... . dal 
jemu do iywota Lucko ze wseju zemlejn Wolyhskoju . tann doch 
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Wenn jomit Michal auf unverjögnlice Gonflicte der Kafie 
mir/jhen Beihüger mit den Mörbern des ehemaligen Groi- 
fürften und der Partei Swidrigiello's gerechnet hatte, jo ſah 
er fih fehr Bald Hierin getäufeht. Ebenſo verlief ihm das 
Süd in Verreff Samogitiens, das fih anfänglich für in er- 
Mirt und den für Koſimir eifrig thätigen Stareften Kirzgietto 
vertrieben Hatte. Schon glaubte man, daß es zum Ausbrub 
triegerifcer deindſeligieiten tommen würde, als Jan Gastold, 
der ehemalige Staroft von Smolenst, der jegt an der Spitze 
der Regierung in Wilno ftand, durch gejcidtes Nachgeben und 
durch die Einjegung und Anerkennung des von den Samo— 
giten ſelbſt aufgefteliten Staroften Guntold vie erregten und 
aefaͤhrlichen Gegner zur Unterwerfung brachte. Kaum drei 
Zahre jpäter Fonmte auch der frühere Staroft Aiexgiello wieder 
in Kowno eingejegt werden). Bon einem andern Aufjtand, 
welcher unmittelbar mit der Ermordung Sigmund’6 und den 
Motiven derſelben in Zufammenhang fteht, erzählen die ruifie 
igen Efronifen aus Smolenst. Hier war im Sigmund's Zeit 
der eben genannte Jan Gastotd Staroft geweien. Um Oftern 
1440 begab er fich zu der Yandesverfammlung, welche alıgeblic 
dem Adel io verberblich hatte werden jollen, und jegte daher 
einen Stellvertreter in ber Perſon des Andreas Salowicz ein. 
AUS dieier vom Tode Sigmund's Kunde erhielt, ſuchte er die 
Bevölterung durch einen Eid für denjenigen Groffürften, den 
man in Wilno wählen würde, zu Binden. Aber am Mittwoch 
nach Dftern brach das niedere Volf, die Handwerker und Ge- 
werbsteute, in effenem Aufruhr aus, jagte ven ſtellvertretenden 
Starojten jammt ſaͤmmtlichen Bojaren aus ber Stadt, warf 
den „Marſchall von Smolenst‘ Petryt in ven Duiepr und 
berief den Fürſten Andreas Dmtetrinicz von Drogobust zur 
Regierung. Die vertriebenen Bojaren juchten in Wilno Shut, 
und da die „einfaden Beute” fih auf gefährliche Kämpfe ges 


nur den Sim Haken, dad man on Wilno aus Swidrigiello geihials 
anerfannte, oder fi auf bie fpätere Zeit beziehen. Vul. weiter auten. 
1) Kron, Byoh, p. 52 ſehr ausfüßrlig. 
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Taft machten, jo jegten fie tem Fürſten Jurij Lyngwenowicz 
von Motislawl, der auch Poloch und Witebsk ſchon an ſich 
gebracht haben joll ?), zu ihrem Regenten ein. In Wilno jap 
man mit beller Beſorzniß biete Bewegung der „einfachen 
Leute“, welche zugleich cine Beweaung ber ruſſiſchen Elemente 
war, und juchte Jurij dadurch zu gewinnen, daf die Bojaren 
zurücklehrten und ihn zur Huldigung Kaſimir's aufforberten. 
Allein diefer Verſuch koſtete nur einigen Bojaren das Leben, 
und es mufte zur Gewalt gefchritien werden. in litthauiſcher 
Heerzug, welcher Smolenst drei Wochen belagerte und ein 
„wicht geringes Blutvergiegen anvichtete“, mußte umverrichteter 
Sache abziehen, und erit als ein zweiter, bei dem Kafimie 
jelbft ſich befand, beranzog, wandte ich Jurij Lyngwenowicz zurüd 
und juchte zu Nomgorod, wo fein Vater ein gutes Andenlen 
Hinterlaffen hatte, Schut. Nicht lange darnach ſöhnte er ih 
mit dan Gastoid, feinem Vermandten, und durb ihn mit 
Kaſimit wieder aus und empfing aus deſſen Händen Metislawl 
wieder zu Lehen 2). — Der ganzen Lage der Dinge nach waren 


1) Woher Karamfin V, 248 (beufch) dieſe Nachricht fat, wei ich 
nicht, ebenſo wenig, worauf fid) feine Angabe gründet, daß Zurij Lyngwe- 
nowiez nad Moskau gefloer. Peides ieht nicht im ber Kron. Bych. oder 
in Latop. Danilowieza, welde die Nevafte bon Smolenst erzäffen. Die 
vierte nowgoroder Chrom. in Puln. Sohr. IV, 123 fagt ausbrlüdlich, da 
ex erft aus Rowgorod mad Deutſchlaud (1445) und dann «ft nad 
Mostan gefommen fei. Daf dieſe Reife nach Deutjepfand eine Wajaprt 
zum Heiligen Blute vom Wilsnat genefen und im der That erſt 1447 
erfolgte, wifjen wir aus einem Schreilen bes Hochmeiſters an bem liv- 
Ländifchen Landmeifter vom 15. März 1447 im tnigberger eehit. 
Folglich tam er mach Mostar erft 8 Jahre mach der Revolte von Emo- 
fendt. — Ueber dieſe feLöft findet fi im Lnigsberger Arie ein Vericht 
des lielaudiſchen Minifters an den Ordensmarihalt vom 18. Januar 
1441. Uebrigens if biefer Jurij Sapn bes Simor byngwena. Bgl. Urt. 
in Akty ot. kist. zap. Ross. I, 57. No. 43. Ting. XII, 751 nennt 
ihm umter denen, bie in Dubno dem Kafımic huldigend entgegenfamen, 
was ſehr wahrjceinlih it, da er im ber eine ber durch deu Tod Sig - 
mund's bereiten Hilfen war. 

2) Brugfiüc einer Cpronit als Anhang zum Latopls ed. Danilo- 
wiez, p. 68, auch wörtfih aufgenommen in Kron. Bych., p. 53. 
Bejticte Poland. IV. 1 
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dieſe Vorgänge im Often Litthauens Ausichlag gebend für das 
Regiment Kaſimir's, denn was ihm, jei es aus der Verſchie— 
denheit des Bekenntniſſes, jei es aus joziolem Drud, entgegen» 
ftand, Hatte Hierin feine Kräfte zufammengenommen, umd nach 
dem feine Regierung ſiegreich hervorgenangen war, donnte ihr 
bie Anerfennung und Achtung nicht mehr fehlen. Sofort bes 
eiften fihh auch daher die großen ruſſiſchen dreiſtädte Pokow 
und Nowgored die alten Verträge mit dem neuen Groffürften 
wiederum ju fehlteßen; jede ſchictte ben Sohn ihres Pojadnit 
mach Wilns, wo „Kafimie nebft feinem Bruder “ bie Freund» 
ichafts » Handeld- und Zollverträge am 30. December 1440 
genefmigte und unterzeichnete *). 

Wenn Daher Michat oder font ein Gegner Kaſimir's 
— bern wir Kafimir jagen, dann meinen wir matürlic bie 
litthauiſchen Herren, in deren Händen ber unmündige Prinz 
ift — nos auf eine Einſchränkung der Macht deffelben durch 
die ruſſiſche Bevöllerung rechnete, To gab er jich einer hohlen 
Täufchung Hin, denn auch die fübruffiichen Kleinfürften Hatten 
Kafimir als Lepneheren anerfannt und nad) verhäftnißmäßig 
furzer Zeit hatten die Männer aus der Schule Witold's Lite 
thanen eine Machtſtellung Rußland gegenüber verſchafft, wie fie 
feit den Zerwürfniffen des großen Monarchen mit Polen nicht ge- 
ſchen war. Nur nach einer Seite hin blieb eine Frage offen, die 
um fo beteutenderes Intereſſe hatte, als fie zu Conflicen mit 
Polen führen konnte und zugleich ter Heerd der ınıter Michal 
ſich jammelnben Unzufriebenen wurbe, Die Angelegenpeit greift 
weit zurtic, jelgt aber, mit welcher Eiferfucht die KiecHauer ihre 
Zerritorien gegen die polniihe Ujurpationen zu wahren ſuchten. 
AUS nämlich Wladhslaw Jagiello König von Polen geworben 
war, hatte ex den beiden damals regierenden maſowiſchen Fürſten 
Ziemowit und Janusz, um fie mit dem Geſchehenen zu ver⸗ 
ſohnen, Schenkungen an Sand gemacht, das aus dem großen 





1) Beide Urft, in Muchanoff, Zbornik, p. 2 u. 3 und in Akty 
Kist. zap. Ross. I, 51. Nur bie erfie wägt das Datum 3. Dechr., 
som der andern läßt fich'8 num vermuthen. 
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Körper des Gebymin’ichen Reiches geſchnitten wurde. Ziemo⸗ 
wit, der als eigentliche Nebenbupler länger mit tem Hofe 
grolite, erhielt exit 1396 die Yandibaft Belz mit mehreren 
Städten, Janusz, der ſich ſchon früher mit Jagiello verſöhnt 
Hatte, im Jahre 1391 „das Drohicziner Land mit den Bur- 
gen und Dijtrieten Drohiezin, Mielnit, Suraz, Bielst und 
allen übrigen darin Legenden Fleden und Ortihaften“ 2). 
Zum Ungluck waren biefe Stüde gerade aus dem Erbe Kich- 
fturs genommen *) und tonnten in ver Tat mur in einer 
Zeit verihenft werden, im welcher Witold mit feinem Better 
zerfallen im fremven Lande als Verbannter weilte. Bei feiner 
Ausjdgnung *) mit Yagiello aber war es eine der erjten, wie 
Witold hervorhebt, „von Jagiello ebenjowoßl als von der 
Königin Hedwig“ zugebilligten Bedingungen, daß ihm fein 
vaterliches Erbe ungejchmälert wider zugeitellt werden müffe. 
FZreilich Hatte es ſich Witold zum Tpeil erſt felbft wieder er⸗ 
obern müffen, denn ver Orden Harte Suraz erobert und ver- 
brannt und wüſtete im Yande umher; aber als die in Rebe 
stehenden Landestheile wieder frei geworben, traten fie unter 
die „landesherrliche Jurisdiction“ Witold's, der aus „Freunde 
ſchaft nur für Janusz von Meſowien dieſem bie beiden Stäbte 
Tiogyn und Loputom überließ. Janus) wuhte wohl, dafı dem 
Willen des übermächtigen Witold nicht entgegengetreten werben 
darf, und fügte ſich zwar; allein einerſeits Tieferte ex, wie oft 
Witold es aud geforbert Hatte, die Schenkungsurkunde von 
1391 nicht aus, amdererjeit gab er im Geheimen einzelnen 
Leuten „Privilegien mit dem Majeftätsfiegel”, als ob ihm 
landesherrliche Rechte im Drohicziner Yand zuftänden. Witold 
erhielt davon Kunde, und in einem höchſt kategoriſchen Schreis 





1) Die Urt, vom 1. Sept. 1391 im Kodeks Mazowiecki, p. 111. 
Die Uelerſchriſt daſelbſt ift fach. 

9) Linguagium lithuanicum est quadripartitum: primum est lin- 
guagiun Jaezwingorum, ut horam qui eirea Drohiezyn inha- 
bitarunt et pauci supersunt, fehreißt Miecho vit a in Surmatia Eur. 

3) Sal. ofen Thi. TI, ©. 111 
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ben vom 6. Januar 1426!) erflärte er dem Majowier, daß 
er auch der de facto, nicht de jure bisher über Tiloczyn 
und Loputow ausgeübten Landesherrſchaft ſich fortan zu ent» 
halten Gabe, und zog in ber That bie Städte ein. Als 
Ianusz im Jahre 1429 ftarb, waren feine beiden Söhne 
Yanusz und Boleslaw jehon vor ihm dahingeichieden, und nur 
feine Schwiegertodter Unna mit zwei Enten Boleslaw und 
Euphemia trat die Erbſchaft, Bolesia bie Regierung in ben 
Landſchaften feines Großvaters d. i. in Warſchau, Wyszegrad, 
Zakrocin, Czechonow und Cirsk an. Dieſer maſowiſche Zweig 
war aber mit dem Groffürften Sigmund auf's engite ver- 
wandt, tenn Sigmund felbit hatte eine Schweiter der Herzogin 
Anna, und jein Sohn Michal die Nichte feiner Mutter, die 
genannte Cuphemia, die Schwefter Boleslaw's jur Frau. Bon 
ben mafowiihen Anjprüchen auf Drohiczyn war während ber 
Regierungszeit Sigmund’8 nicht weiter Die Rede, denn er hatte 
einen Maſowier von Geburt, Namens Jurij Nofuta, dort 
als Statthalter eingejegt ) und jo gewiffermafen die Schwierig« 
feit einftteilen umgangen. 8 aber der Groffürft erichlagen 
ward, eifte Boleslaw fofort nach Kralau, um auf rund ber 
Urfunde von 1391 feine Anſprüche auf Drohiczhn, Wielnit, 
Suraf u. |. w. geltend zu machen. Der polnifchen Abſplitte⸗ 
rungspolitit war die Forderung äußerft gelegen, und im Reichs- 
tage zu Sandecz wurde er nicht nur zur Beſihergreifung biefer 
Lande ermuthigt und legitimirt, ſondern der junge König foll 
ähm noch eingefchärft baben, fie bei Leibe Memandem abzu- 
treten, denn er habe fie von ber polnifchen Krone 2). Hächft 





1) Im Liber canc. Stanisl. Ciclck I, 154 (17%). No. LXXKII. 
Bgl. auch bie dort von mir gemadten Ann. und Nachweiſung fowie zur 
Genealogie der Mafonier baf. ©. 58 (876). Ian Gastofd war mit 
biefen Verhalmiſſen nicht unbelannt, denn 1436 Hatte er eine ſoiche for 
wohl von Witofd als von Jamufz verfichene Aovocatur zu befätigen. 
Inr. arch. Crac., p. 308. 

2) Kron. Bych., p. 51. 

3) Diugofz XII, 729, deſſen Haltung diefem Yal gegenüber vecht 
lehrreich iſt. 
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befriedigt 309 daher Boleslaw, im Verein mit feinem Better 
Kafimir von Maſowien, der einſt offen für Swidrigiello die 
Baffen ergriffen Hatte ?), in bem Befolge des Prinzen Kaſimir 
nad Yittfauen, und am 10. Juli 1440 fehen wir ihn bie 
landesherrlichen Rechte in dem in Rede ftehenden Yande aus- 
üben ). 

So lange Kaſimir noch als „Vicar“ des Königs von 
Polen galt, war für Boleslaw Die Legitimation feiner Anſprüche 
durch die polniiche Krone äußerſt verthvoll. Das änderte ſich 
aber jofort, als Kaſimir ein von den ſouveränen litthauiſchen 
Herren erwählter Groffürft wurde, der nicht die Intereffen der 
polniſchen Krone, ſondern die Litthauens im Geifte Witold's 
wahrzimefmen hatte Dazu famen noch andere Umftinde. Der 
in Diohiczhn gebietende Noſuta Hatte ſich nach Sigmund’ 
Tode für den Fürjten Michal ausgeſprochen, und da biefer 
ſelbſt fi zu feiner Tante Anna nah Maſowien-Warſchau ber 
geben hatte, jo ging auch Nofuta dahin ®), und jo war denn 
in kurzer Zeit bie Muft zwiſchen Boleslaw und dem jungen 
Großfürften Kaſimir fo gewaltig als möglich geworben. Nicht 
blos daß Micha mit feinen Parteigängern bei dem Maſowier 
Schutz und Unterftägung fanden, verlangte berjelbe ein Stück 
litthauiſches Land, das ihm die Littfauer um fo weniger jegt 
laſſen mochten, als er es von ber polniſchen Krone reclamirt 
Hatte. Noch mehr compfieirten ſich die Verhaltniſſe dadurch, 
daß das Drohigpner Land einen Theil des Erbes der Kiepitu- 
towigzen ausmachten, alfo auch in die Forderung feines ,, Pa- 
trimoniums‘ durch Michel eingefdloffen war. So beten ſich 
die Intereffen Bolestan’s und Michal's immer mehr, und da 
Bielst +) inzwiſchen an Wladyslaw von Maſowien, den Vetter 


1) Sal. oben ©. 156, 107. 

2) Inv.arch. Crao., p. 359. In demſelben Jahre ertheifte er Michnit 
fmifches Recht. Balinsti m. Fipinsti, Staroiytna Polska IT, 
1289. 

3) Krorn. Bych. a. a. D. 

4) Wlabyslan von Dafowien giebt Bielst culmifces Neht. Kodeks 
Mazuwiecki, p. 208. Bgl. Bisjmiensti, Pomiki IV, 6. 
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Boleslaw's, ber ihu zum präfumtiven Erben feines ganzen 
Dürſtenthunis eingefegt Hatte ), gelommen war, jo war auch 
dieſer den Gegnern Kaſimir's beizuzählen, und dieſe brei 
Färften bebrohten nicht blos ben innern Zufemmenhang des 
litthauiſch⸗ rufſiſchen Gemeimveſens, jondern mehr noch das 
Verhaltniß deſſelben zum poluiſchen Reich. 

In Polen ſah man mit Erſtaunen und Mißtrauen auf das 
jelbftfiändige Gebahren der litthauiſchen Herren, welche es ſich 
wenig anfechten liefen, daß weber ver König noch ver pelniiche 
Reichstag Die Vorgänge von 1440 und die Erhebung Kaſimir's 
anerkennen wollten. Während jie dem Prinzen eine Stellung 
ſchufen, die faft ganz der Witold's gleihlam, verfagten ihm ber 
König und der Reichstag in Polen den Titel „Großfirjt“ und 
nannten ihn offiziell immer nur „der Fürft von Litthauen“ 2). 
Aber in ſehr kurzer Zeit regten ſich die Bejorgniffe, daß die 
alten Königspläne, denen die Litthauer unter Witold *) wie unter 
Swidrigiello zugejauchzt hatten, jetzt um jo mehr emporfteigen 
wirden, als fie einen Prinzen föniglichen Geblüts und (in 
Nücfiht anf die böhmijchen Dinge) königlicher Berufung in 
Hinden Hatten. Unter folder Stimmung auf beiden Seiten 
war es fehr natürlich, baf man bie Rechtöverhäftnife zwiſchen 
den beiden Ländern, wie fie Verträge und Urkunden ums 
ſchrieben, ſchätfer in's Auge fahte und mit größerer Strenge 
unter Dijtinction der Imterefjen durchzuführen geneigt war, 
Bir haben ein lehrreiches Beijpiel aus dem Jahre 1441 am 
zuführen. Nad den Verträgen von 1432 Hatte ſich bie Krone 
Polens die Diftricte Ratno, Wietlin und Lopatin in Wolynien 
als unmittelbaren Beſitz vorbehalten, in ver dazu gehörigen 
Staroftet Krasniczyhn aber einen wolyniſchen Fürften Demetrius 
Sangus;ko figen lafjen “). Diefe wolynifchen Fürften waren 


1) Kodeks Mazow., p. 208. No, 191. 

2) Bol. oben und das Schreiben des Rähstags bei Wiszniemsti 
V, 852. 

3) Bol. das litthauiſche Statut von 1457 5 XIV in Dyiafyneti, 
Zhior praw Üit., p. 34. 

4) Zurgeniefi, Hist. Russ. Mon., Urt. von 1433. 
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jedoch mach dem Zeugniß der litthauiſchen Chronit nach Wilne 
gegangen, dem neuen Gropfürften zu huldigon. Es kann wohl 
fein, daß noch ein beiondered Verbrechen binzufam, um gegen 
Sanguszte den Zorn zu weden, aber am 20. Mai 1441, 
leſen wir in einer Urkunde *), nahm ihm der König „wegen 
Rebellion und Beleidigung der königlichen Meajeftit” die Staroftet 
umd gab fie — das ift das Wichtigere — jenem Dzierslaw von 
Rytwian, dev durch feinen Raubzug nach Zator und Auſchwitz 
vor zwei dahren gezeigt hatte, wie gut er einer Politil der ſtück⸗ 
weifen Annegionen zu dienen verſtehe. Aber dieſe Politik der 
Polen wette ihren natürlichen Gegenſatz, und bie litthauiſchen 
Herren, beſonders Gastold, verjenkten jich immer mehr in eine 
Art von Fanatismus für bie Integrität ifres Territoriums. 
Nach der Union von Horodlo von 1413 bejtand die Ber 
fimmumg, daß, „im dalle e8 nöthig ericheint, die Barene und 
Edlen des polmiichen Reiches und ber Länder Litthauens Zur 
fommenfünfte und Parlamente in Lublin oder in varczow 
oder ſonſt an einem geeigneten Orte halten ſollen“ 2). Die 
Anrufungen Boleslaw's von Mafowien und des Fürften Michal, 
der fich gleichfall® an den polnifchen Reichstag gewandt hatte, 
gaben den Bolen Veranlafjung, ein ſolches Parlament in 
Parczow zu verlangen, und man war übereingefonmen, e8 am 
10. November 1441 zu Halten. Zögernd und verjpätet erit 
trafen die Fittauer ein, und ihre Haltung auf biefer Ber- 
fommkung ift für hre Auffeſſung der Veziefungen zu Polen 
ſehr bezeibnend. Bor Allem juchten fie ſcharf zwiſchen der 
Angelegenbeit Michn!'s und der Boleslaw's zu ſcheiden Nur 
in Betreff der Peteren geſtanden fie, infofern der Maſowier 
Lehnsfürft der pofnijchen Krone war, dem polniſchen Reichstage 
das Recht der Reclamation zu, während fie in Bezug auf 
Michal die Discuffion einfah mit der Erklärung abfhnitten, 
zu ſolchen Verhandlungen nicht autorifirt zu fein. Im ber 





1) Inv. arch. Crae,, p. 271. gl. ben Brief inet unbefannten Sta - 
zoften an bar König in der Warſchauer Gazeta codzienna 1854, No. 65. 


2) Art. XVI der Union Zbiör praw Lit., p. 16. 
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Sache ſelbſt lehnten fie auch Boleslaw gegenüber ten Rechts- 
ſtandpunkt ab, indem fie bie Verbriefung des broficzuner Landes 
von 1391 darum für ungültig exllärten, weil die mafowifchen 
Herzöge, ſo lange Witolo lebte, von ihrem Rechte feinen Ger 
Krauch gemacht und ſich erſt nach Sigmund's Tode des Landes 
bemächtigt Hätten ?). Freilich ftanden diefer Verjäprungstfeorie 
die Berfuche Ianuısz's feine Landesferrlichfeit zu wahren und 
die dadurch ausgedrüdten Protefte wider Witoid's Auffaffung 
entgegen, aber die ithauer waren zu politiicen Verhand— 
hungen, nicht zum ,, Gericht’ gefommen 2). Ebenſo wenig hielten 
fie fih an das ftrenge Recht, wenn fie dem polniſchen Neichötage 
die Befugni, für Michal das Wort zu führen, abſprachen. Die 
Sache Tag folgendermaßen: Wenn die neue litthauiſche Ner 
gierung ſchon gegen die Zufage Kaſimir's die Beftrafung ver 
Mörder Sigmund’s doch nur theilweife ausführte, fo verlegte 
fie den unglücklichen Michal noch mehr durch die Art, wie jie 
feine Anſprüche auf das „väterlihe Erbe“ abfand. Sie 
räumte ihm nämlih nur diejenigen Lehnsfürſtenthümer ein, 
welde fein Bater Sigmund vor feiner Erhebung zum Groß- 
fürftenthum inne gehabt Hatte, nänlid Starodub, Brjarist, 
Kerzest im Siewiorskiſchen, Rajdany in Samogitien und Suraj 
und Bielst in Podlachien), von denen er erjt bie beiden 
legtern feinen maſowiſchen Verwandten hätte aus Händen 
reißen müffen. In den Verträgen von 1432 aber war das 
„väterliche Erbe‘ ganz anders definirt, imfofern darin aus- 
drücklich das alte kieyſtut ſche Gebiet, nämlich „Troft und 
alle andern dazu gehörigen Güter ald die „bona paterna* 
bezeichnet werden, welche dem Michal mad des Vaters Tode 


1) Dtugoſz XI, 763. 

2) nullum justum judieium veluerunt subire. Reine Gewalt hatte 
Witold, wie Dfugojz und alle Neuern 8 darfiellen, leineswegs gelibt. 
‚Im ber That lag zwifchen ber Schentung von 1391 an Jamufz umd dem 
Berſprechen von 1392 aus Oſtrow, Witold dag bäterlihe Erbe ungeichtnä- 
Text zu geben, ein Mitefpruch, ben die pofmifche Krone veranfaft Fat. 
Are Sache wor 08 daher dem Reite nach, die Dafowier zu entfhädigen. 

3) Kron. Bych,, p. &6. 
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unter Ausſchluh der Auſprüche auf die Gropfürftenmvinde ju- 
fallen müßten ). Diefe Verträge waren aber im Namen der 
polniſchen Krone und unter Katification des polnijchen Reichs— 
tags gejchloffen, und wohl hatte derſelbe daher das Recht, die 
litthauiſche Regierung zu ihrer Aufrechterfaltung aufzufordern. , 
Die Etthauer jedoch wollten Michal's Angelegenheit als eine 
rein innere, dem Einfluß der Polen entzogene behandelt wiſſen, 
und fo ging die Berfammlung von Parczow ohne Erfolg aus- 
einander, und wir lönnen wohl glauben, da ver König Wia- 
dyslau und feine polnifhe Umgebung über die Nachricht von 
dem Auftreten der Litthauer in Parczow „ichmerzlich bes 
wegt wurden umd zu dem Entſchluß famen, Litthauen zu 
theilen“ ). 

Michal's Lage wurde indeß bald noch ſchlimmer, denn er 
verſuchte, wie wenigſtens die litthauiſche Chronit erzählt >), ſich 
fetöft durch einen Änſchlag auf Kaſimir's Leben zu helfen. Er 
wußte eine wolyniiche Zürftenfamifie, fünf Brüder, Suchta mit 
Namen, zu gewinnen, die unterjtügt von Yeuten Michal's den 
Wald, wo der junge Großfürft, ein Jagdfreund wie fein Vater 
jagen wollte, bejegten, um ihn aufzuheben. Als aber die 
Dienftleute Kafımir's Bewaffnete im Walde erblicten, machten 
fie dem Hofmeifter Andrej Gastoldowicz jefort Anzeige, der 
den Prinen „weil er noch jung war“ ergeiff und nad Trofi 
zu feinem Vater Jan Gustolo führte. Diefer raffte ſchuell 
einen Trupp Leute zufammen, ereilte die Verſchwörer zwiſchen 
Krewa und Oszmianyh, erſchlug dort bie fünf Brüder Suchta 
und nahm Viele gefangen mit nach Trofi, bie erſt dort nieder⸗ 
gemacht wurden. Don num an aber war Michal's Sache ver- 
foren. Was ihm noch genommen werden Tomte, wurde ihm 
entzogen, und als offener Feind Kaſimir's trat er mit Jedem 








1) Urt. vom 15. Oct. 1492 Gel Diugofs XI, 818 und bie aus- 
drüldlige Vetätigung buch Michet vom 18. Oct. 1492 bei Colg- 
biometi I, 886. 

2) Diugofs XII, 768. 

3) Kron. Bsch. a. a. D. Etnas anders lautet bie Erzählung bei 
Diugof; XIN, 3. 
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im Verbindung, der gegen ihn kämpfte. Zunäcft jchloß er ſich 
auf's Engfie an Boleslaw von Moſowien an, und im Jahre 
1444 finden wir ihn in deſſen Heer, wo man von feiner Tar 
‚pferfeit und jeiner Kriegserfahrung fich nicht geringe Hoffnungen 
‚machte. Wie wir aber gleich jehen werden, wurde ihm durch 
den Abbrud des Krieges die Gelegenheit, feine eigene Rechnung 
mit Kaſimir zu halten, entzogen. Seitdem Iajtete er wie ein 
Alp auf der Regierung des Prinzen, dem er augenjcheinlich eine 
war niebergehaltene aber doch gefürchtete Partei entggenzur 
fegen Hatte!). Die Megierenden mußten wohl, daß Michal, 
wenn er zu Macht läme, ifre Köpfe zur Rache für ven Mord 
feines Vaters jpringen laſſen würte, und fie flöäten Kaſimir 
gerade gegen biefen dürſten einen Haß ein, der ihn zu einer 
in ver Jagielfonenjamilie beinahe unerhörten Härte tried. Als 
nach dem Tode des Königs Wladyslaw durch Die Berufung Kar 
ſimirs auf den polniſchen Thron in tthauen eine groje Ber 
wegung entjtand, da machte ſich Michal's Partei dermaßen 
geltend, daß mit Recht angenommen wird, des Prinzen ange 
Weigerung, dem fehmeichelnden Rufe zu folgen, jei zum Theil 
durch die Beſorgniß vor Michal hervorgerufen, und da ber einzige 
ernſtlich in Betracht gefommene Mitbewerber fein Anderer als Bo⸗ 
Iesfaw von Majomien mar, jo bot Michal eine weitreichende 
Sefahr 2). Bei ber Annahme der polniſchen Krone und ber 
Huldigung Boleslaw's ſcheint Kaſimir dem Maſowier tie Ber 
Dingung geſtellt zu Hasen, daß ex feinen Schwager Michal aus 
dem Lande entferne, denn von da am ſehen wir dem unglücklichen 
Büften flüchtig wie ein gehehtes Wild. Zuerft verfuchte er unmittel» 
bar nach der Krönung Kaſimir's noch einmal jein Herz zu er- 
weichen, In Staltiz erfchien er vor dem jungen Könige und warf 
ſich ihm zu Füßen — umſonſt; Kaſimir wies ihn mit Härte von 
ſich. Da gedachte er in Preufen ein Unterlommen zu finden, 


1) Für das dolgeude vgl. Diugofa XIIL, 18 29. 3. 49. 48. 
70. 84. 

2) Iurij Eyngiwenewig, damals im Rowgorod, wollte ihn unteftäfgen. 
Brit des memeler Comthurs an den Hacmeifier vom 16. Dec. 1445. 
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aber ſchon Hatte Kafimir unter Berufung auf den ewigen 
Frieden den Hochmeiſter gewarnt, den Flithtling aufzunehmen, 
und Konrad von Erlihshauien ſchrieb nicht nur dem Land ⸗ 
meifter von Livland, dag Michal unter allen Umftänden von 
bem Tinfäubiichen und preußifchen Gebiete abzumeiſen wäre %), 
fondern legte jogar an der pteußiſch- majowwiihen Grenze 
Wachtmaunſchaften Hin, um dem Fürften aufzulauern. Einem 
diefer Poften unter Führung eims Comthurs, begegnete ber 
Unglüdlicbe einft im Walde, und ſchon hatte der Comthur 
fein Schwerdt gegen ihn aufgehoben, als ver Vedropte mit 
bloßen Händen es ergriff und fo, die Hände fih verwundend, 
den törtlichen Schlag abwehrte. Der Fürſt und jein Meines 
Gefolge wurden überwältigt und gefangen genommen, aber amt 
andern Tage entließ ihn der Comthur wieder, unter Ent 
ſchädigung für den Angriff ®). Michal kehrte nach Maſowien 
zurüt; de aber dort jeines Bleibens nicht mehr war, flüchtete 
er fih nad) Schleſien zu den Herzögen von Dels, welche einen 
unaufpirlihen Freibeuterlrieg gegen benachbarte Fürften und 
Städte in Verein mit den Polen führten. Er gedachte durch 
ihre Firſprache beim Könige endlich Gehör zu finden ?). Aber 
Hier ftand ihm wieder der Unterfimmerer von Krakau, Peter 
Szafraniec, feindjelig im Wege, und wir wiſſen nicht, ob die 
Herzöge von Oels feinem Wunſche entſprochen haben. Jeden⸗ 
falls wurde das Geſuch, wenn es erfolgte, von dem Konige 
abgelegnt, und die Stimmung gegen Michal blieb unverändert. 
Da er num auch in Schlefien fich nicht mehr aufhalten durfte, 
begab er fi zu feinem Verwandten nad; ter Moldau zum 
Fürften Peter. Aber [bon im Sommer 1448 forderte Kar 


1) Schruben des Oochmeiners am den Kandıneter vom Montag nach 
Marti Gedurt (LI. Sept.) 1447. 

2) Lerigt des Hochmeifers an den König vom Diendag nach ©t. 
Gatit (17. Det.) 1447 und Entfgufeigungefgpreiben an bie gerzöge Wia- 
ded lam und Vofesfam von Mafonien vom Dienftag vor Cimon und 
Yubä (24. Det) 1447. 

3) Vericht des Hogmeifers an den König vom freitag vor drei ab- 
nige (5. Jam.) 1448. 
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fine die Auslieferung al® unumgänglichen Preis der Aner⸗ 
tennumg Peters. Der moldeuiſche Herzog gab mun zwar dem 
Anfinnen Kaſimir's nicht na, aber er wagte doch auch nicht, 
den Kitthauifchen Herzog bei ſich ferner zu beherbergen, dem 
nun Nichts weiter übrig blieb, als bei den Tataren Schuß zu 
ſuchen, nachdem ein Berfuch die polnischen Barone zu erweichen 
wieberum erfolglos ausgeichlagen war. Mit tatariicer Hilfe 
nun gelang es Micak im Anfanz des Jahres 1449 fein väter- 
liches Erbe im beichränfteren Sinne, nämlich die Pläge Starodub, 
Siewiorst, Nongorodek u. a. auf kurze Zeit zu erobern und 
ein wider ihn gejandtes litthauiſches Heer in die Flucht zu 
ſchlagen. Bald aber machte ſich Kaſimir jelbt mit einem 
Heere wider ihr auf, in welchem übrigens die Polen und Maſowier 
ben Dienft verſagten, und Micha wagte nicht ihm Stand zu 
halten 9). Ex befahl feinen Leuten, die feften Pläge zu räumen, 
und floh ſelbſt, nachdem er mit ven Tataren noch einen dritten 
Raubzug nach Kitthauen unternommen hatte, zu dem Groß—⸗ 
fürften von Moskau. Hier fdeint er anfänglich gut aufge 
nommen worden zu fein, und wir hören fogar vom einem 
neuen Verjuch, den er mit mostowitiicher Hülfe machte, um Kiew 
in feine Gewalt zu bringen *). Aber bald wurde er auch von 
dort verſcheucht amd im Jehre 1452 durch Gift endlich aus 
dem Wege geräumt. Die Einen fagen, er wäre von einem 
Lloſtervorſleher (igumen) beim Abendmahl durch eine vergiftete 
Hoftie getödtet worden ®), Andere: der Groffürjt von Moslau 
babe ihm jeldft ein Gift von folder Stärke beigebracht, daß 
fein Kopf davon zerfprungen fei*). Im der Todesftunde aber 
foll er an Kaſimir ein Schreiben gerichtet Haben, worin er 





1) Drei Berichte bes ſoldauer Vogts an den Hogmeifter vom 25. Mai, 
vom 31. Juli 1448 und vom 30, Mai 1449; ferner drei Schreien des 
Hodmeifers an Hans von Orttingen, an ben König von Polen, an den 
fit. Obermiiter und ein Schreiben Kafmiva am den Hocmeifter vom 
3. Juli 1449 aus Nowgorodet. 

2) Kron. Bych. ed, Narbutt, p. D5. 

3) Cbentaf. 

4) Dingofz XI, 84. 
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ihn bittet, ihm wenigſtens im Tode, nachdem er im Yeben ums 
fonft Darum zefleht Habe, die Gnade nicht zu derſagen, und 
feinen Seihnam in dem Grabe feiner Täter in der Kathedrale 
von Wilno beifegen zu laſſen. Die legte Vitte des Sterbenven 
wurbe don Kaſimir nicht verfagt, und jegt erſt oll es ihn 
gereut Faben, gegen ben Fürften mit folder Harterjigfeit ver- 
fahren zu fein, der, gebemätßige tie er war, kaum noch 
Furcht einflößen konnte. Nach Allem, was wir über den um 
glüdlichen Michal wiſſen, hätte er, der Sieger von Wiltomierz, 
wohl ein befferes Schicſai verdient. Da um bie Zeit feines 
Todes ıben au Swidrigiello das Zeitliche gefegnet Hatte und 
gleichfalls in Wilno beigefegt werden follte, jo murten faft zu 
gleicher Zeit die beiden ehemaligen Gegner von Willomierz 
nach ber umjtrittenen Hauptitadt gebracht, um in den Grab⸗ 
gewölben ver Kirche des heiligen Stanielaus zu ewigem Frieden 
eingethan zu werden. 

Damit find wir aber den Ereigniſſen fait um ein Jahre 
zehnt vorangeeilt. Bei den meift trüben Quellen, aus denen 
wir zu jchöpfen genöthigt find, iſt es ſchwer einzujehen, warum 
tie litthauiſchen Herren nach der Haltung, die fie auf dem Tage 
zu Parczow gegen Ende 1441 eingenommen haben, erjt im 
Sommer 1444 mit Waffengewalt die drohiginer Gebiete an 
ſich zu bringen verfuchten. Im einem höchſt merkwürdigen Be⸗ 
richte des Reichstags am der König‘), von welchem wir nod 
öfters zu reden haben werden, wirb der Hergang des Krieges 
allerdings jo dargeſtellt, daß er chen früher begonnen haben 
uf. Gebraucen wir bie eigemen Worte der Dentichrift: 
„Euer leiblicher Bruder, der Here Fürft Kaſimit von Pit, 
thauen und feine Barone ließen fi) weder durch die Gejandt- 
ſHaften Eurer Serenität noch dur die unfrigen, osfchen wir 
wiederholentlich gewichtvolle Männer ſchickten, und Herzog Bor 
leslaw von Maſowien ſich zu jedem billigen Ausgleich erbot, 
irgendwie rühren, ſondern ſchickten ihre Heere in Das maſowiſche 
Sand und liefen es durch Brand und Raub vernüſten und 


1) ®i Wiszukewsti, Hist. liter. polsk. V. 356. 
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mittel8 der Tataren, deren fie ſich bedienten, ablige und ge- 
meine Leute mit zroßer Grauſamkeit wegführen. Und da 
8 im Kriege niemals ein Mafhalten giebt, fo wurden 
natürlich nicht blos maſowiſche Gebiete, jendern auch Theile 
Eures Reiches, namentlih des lechiſchen Rußland in gewiſſen 
Winkeln und Theilen von den Litthauern gewaltig beraubt und 
geihädigt. Freilich hat uns nun Ew. Majejtit brieflih ven 
Auftrag ertheilt, dem gedachten Herzog Boleslaw gegen den 
Fürften Kaſimir von Litthauen militäriſche Hülfe zu leiften, 
aber wie wird das ausiehen, wenn der Fremde gegen dem 
leibichen Bruder unterftügt, und jo dad Schwerbt gegen ben 
eigenen Leib getehrt wird?” Mean ſieht aus dieſen Mittheir 
lungen, daß eine Art vom chroniſchem Kriege zwiſchen Litthauen 
und Majowien, begleitet von Unterhandlungen, geführt wurde *). 
Die Anftsengungen des polnifhen Reichstags und einzelner 
hervorragender Perfönlichteiten, auf gütlichem Wege einen Ver- 
gleich herbeizuführen, zeigen deutlich, daß er Bedenken trug, 
die Verantwortung eines friegeriihen Confliets mit Litthauen 
auf ſich zu nehmen, deſſen Folgen verkängnißvol! für die Grund- 
pfeiler der jagielleniſchen Dynaftie werden konnten). Auch 
als der König jelbit ven Krieg anordnete, ging ver Neichätag 
mit äußerfter Borfiht am das Werk. Wohl wurde die Kriegs⸗ 
mannſchaft der drei Maſowien benachbarten Provinzen, Kuja 
wien, Dobrzyn und Leczhe aufgeboten ®), wohl wurde den Mas 
ſowiern ein Heerführer in der Perfon des Nicolaus Powala 
von Sandomir gegeben, und ſchon hatte diefer die vereinigten 
maiowijch-polnijchen Truppen zu einem von „Senſenwagen, 


1) Einen Göchft beveglichen Driej ſchrieh Zöygniem Ofetnidi an Ka- 
mir, worin er vom dieſen Umerhandiungen um ihrer Crfolgtofigteit 
heit. Bi Witzuiewsti II, 401. 

2) Namentlich ſpricht Zbyguſew Ofesuidi ſelbſi dieſe Beforguiß aus: 
Attendat gunesumus V. S. quot ingenüis quantisgue impensis regnum 
Pol. et ducatus magnus Lithuania indissolubili quodommnodo vinsulo 
et perpetuo fordere unita sunt et non laboret hune firmae caritatis 
nodam dirimpore, 


3) Diugofz XIL, 797, 
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Kanonen und Vüchfen“ umgebenen Lager geordnet, dennoch 
wurde noch ein letzter Verſuch zu friedlicher Vereinbarung durch 
die vom deichstag abgeorbneten Vermittler, den Grzbijcher 
Bincenz; Kot von Gueſen und ven Palatin Jan Olesnidi 
von Sandomir, gemacht. Da aud auf litthauiſcher Seite die 
Neigung vorwalten mochte, den äuferiten Bruch mit dem pol- 
niſchen Reiche zu vermeiren, und übrigens die Ausfichten auf den 
Sieg bei der bürftigen Ausjtattung der litthauiſchen Truppen 
nicht zweifellos waren, jo lieh auch Kaſimir fich zu einem Ver- 
trage herbei, aber nicht auf der von den polniſchen Delegirten 
angebotenen Grundlage, welche darauf hineuslief, ein Provi⸗ 
ſorium bis zur Rückehr des Königs aus Ungarn zu ſchaffen, 
(va8 würde eine Anerkennung des koniglichen Richteramts in 
der litthauiſch· maſowiſchen Differen, ausgedrüct haben, welche 
mit den ſouberänen Anjprüchen der Litthauer im Widerſpruch 
ftand), fondern mar zu einem definitiven Frieden wıter Aus- 
ſchluß der polniſchen Vermittelung‘). Gegen eine Entſchädi— 
gung von jechstaujend Schock breiter prager Groſchen und vie 
Abtretung des in Wald» und Hugellandſchaft gut gelegenen 
Wegrow, nörolih von Minsk, lieferte Boleslaw die Feſte 
Drohiczyn aus und entſagte feinen Anſprüchen. Hätte er ine 
deß das Geld nicht auf der Stelle empfangen, jo wäre er ganz, 


1) Nach dem Bericht an den König a. 0. a. O. hätte der Reichstag 
den beiben Vermittfeen doch bie Inftruction gegeben ut... aut pacem 
perpetuam ordinent aut bellum .. . suspendant, Wern daher 
Diugofys Nahriöt, daß fie bei der Berfankfung des endgültigen 
Bertrages ſich zurildogen, rihtig it, fo Tag das miöt in ihrer Infor- 
mation durch den Keicpttag. Zöymier Debnicki drückt ib in dem ſchen 
beruhrten Schreiben etwas bunfel varüber aus, nochdem er im Eingang 
Kafimir keigworen fat: ferret patienter juinriam . . . salten usquo ad 
advontum domini nostri regis in regmum Poloriae personaleın, qus- 
hiam eo propensiorem correctionem rebus ommilus vestris ipse domi- 
mus noster rex induceret . . ſagt er weiterhin: V.S. vellet illud per 
treugarım compositionem in aliquod aptum tampus suspendere eb 
interim de pace perpetua per arbitrorum medium tractare, cum pax 
jpsa perpetua propter odicos respeetus quos aliquorum induxerat pri- 
vata usilitas (2) exclusa sit. 
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leer ausgegangen, denn in Wilno tadelte man nachher die Nach 
giebigfeit des Groffürften und verweigerte die Auslieferung von 
Wegrow ?). Uebrigens zeigt der Tadel, welcher vornehmlich von 
dem Biſchof Matthias von Wilno ausgegangen fein fol, von 
einer beträchtlichen Ueberhebung, dem abgeſehen von dem uns 
mittelbaren Erwerb war der Erfolg diejes Krieges für Litthauen 
ganz außerordentlich groß. Der Nebenbuhler und Rebell Michal 
war damit fo gut wie ganz aus tem Felde geichlagen; auch 
die ihm bewilligten Fürſtenthümer konnten eingezogen Werben. 
Iener Nojuta, der die Feite Drohiezyn dem Maſowier aus— 
geliefert hatte, war jegt „Statthalter“ in Kamieniec, und 
ſchlug fich vermuthlich für Litthauen mit den Tataren. Aber 
mas das Wichtigite war: ohne es bis zum äußerten Bruch 
getrieben zu haben, Hatten die Litthauer einen fo beträchtlichen 
moralifchen Sieg über den König und den Reichstag von Poien 
dapongerragen, daß fich die gegen Kaſimir geübte Nepreffalie 
der Nictanerfonnung und der Vorentpaltuug des gropfürft- 
lichen Titels ungemein kleinlich und bemücpigend dagegen aus- 
nimmt, 

Ueberhaupt aber it es ganz unverfennbar, daß in Litthauen, 


1) Wölig Mar liegen die Dinge bei dem Mangd an Urkunden doch 
nicht jedenfalls (eferte Volestam nicht die ganze Schentung von 1391 
aus, derm Sural ſehen wir 1445 noch im feinen Händen (Inv. arch. 
Crac,, p. 359) und Bielst 616 au kei feinem Better Wlatyslan. 
Toloein wurde fpäter Erhgut Ian Gastoib’8 (ihidem). — Mat bie Zeit 
des Vertrages betrifft, fo if zu Demerfen, dafı der MeichBtagsbericht bei 
Bisznienetiam Mittod nah St. Barrholomät (26. Ang.) 1444 mopl 
von ber Cenbung, nicht aber vom Erfolg ber dolmſchen Vermittler 
fickt, und daß bee Erztiſchof von Gueſen am 24. Sept 1444 bie 
Scgentungsurtunde von 1891 im Haufe ter Herzogin Ana, der Dutter 
Volestar’s, zu Warfpau tranefunixt (Kodeks Mazowiecki, p. 113). 
Der Vertrag wurde darnach alfo Ende Spt. 1444 wohl zu Stande ge- 
tommen fein. Dagegen meifl jedoch bie von dem Prinzen Kaffmir dem 
Nofuta, dem ehemaligen Staroten von Probiezpm unter Sigmund und 
jegigem Statthalter in Kemimiee, (weiber Droficon an Boledlaw 
ausgeliefert Hatte) eitheifte Urkunde vom 30. Auguft 1444 (Akty otn. 
Kist. zap. Ross. I, 58. No.44), dad bie Verhandlungen ſchon im Aug. 
818 zum mapen Erfolg gefördert fein mußten. 
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von dem Tage an, da Zar Gastold für den ummündigen 
Prinzen das Scepter in die Hand genommen, ein friiher und 
bei alfem Ungeftüm der Klugheit nicht entrathender Geift waltete. 
Die Tage Witolo’s, die noch lange Jahre darnach als das 
normale Ideal des Glüds und der Blüthe in Litthauen gal- 
ten !), ſchienen wieder angebrochen zu fein. Worin fi aller: 
dings die Regierung Keſimir's wefentlih von der Witold's 
unterſchied, war die ſichtliche Bevorzugung der Olgierdowigzen. 
Der Zug von Familienjpaltung, der das Haus Gerymins ſeit 
Dem voraufgegangenen Jehrhundert beherrſchte, war noch nicht 
gan; erloſchen; vielleicht aber fühlte man auch, daß an manchem 
Dgiervowigen geſchehene Unbitl gut zu machen wäre. So 
wurde jener Oleiet (Andrej) Wladimirowicz, der von Sigmund 
eingefertert war, in Kiew eingefegt ?), und Jurij Ayngwenowigz, 
obwohl er fich harte Schuld zugezogen hatte, wurde nicht nur 
in Motistaul belaffen, jenvern als die Groß⸗Nowgoroder nad 
der Sitte dieſet Barbarifhen Republit Kaſimir um einen Haupt- 
mann baten, zeichnete er dem Jurij durch die Senbung nach 
Nowgerod aus. Auch diefe Brocuration eines Heerführers er» 
Annert an bie Gewohnheit zur Zeit Witold's *); mehr aber noch 
die Einjegung eines Chans im die tatariſche Horde von Perefop. 
„Ale Fürſten, Ulanen und alle Szyrynowoti'ſchen und Bar 
granpwshi’ihen Mohren aus der ganzen perefoper Horde kamen 
zu Rafimir und baten demüthig, ihnen den Hadſchi Girai, ber 
zu Sigmund's Zeiten nah Litthauen gelommen war und bie 
Burg ia erfalten hatte, zum Zaren zu geben. Kaſimir be 
milligte 8, und ließ ihn von dem litthauiſchen Landesmarſchall 
Radziwyl bis nach ſeiner Hauptſtadt Perelep führen, wo ihn 
Radziwyl im Namen des Groffürften inſtallirte, und alle Zeit 


1) €. das Statut von 1157, $ XIV in Deial. Zbiör, p. 34. 

2) Kronika Byeh., p. 06. Akty otn. Kist. zap. Boss. l. 59. 
No. 46. 

3) In einem Gefanbtenbericht vom 15. Sept. 1445 (änigß. Are.) 
wird von Kafımir bie Nerhenung angeführt: „Cs in geneſt noch bei 
berczog Witawt vnſeres detteru geczeiten, das en (bem Nomgorodern) 
‚on groffunft einen honbtmaun gegeben bat.“ 

Caro, Geisicte Tolens. IV. 18 
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während ver Herrſchaft Kafimiv’s und während ver Lebenszeit 
Hadſchi Girai's war zwiſchen Vitthauen und ber perefoper 
erimiſchen) Horde Friebe, denn er war ein Freund Kaſimit's, 
meil er ihn eingejegt Hatte, und Litthauens weil ihm deſſen 
Brodt und Salz zu effen vergänmt war. Und unter feiner 
Regierung rührte fih nicht ein 'einziger Heibnifcher Fuß der 
gottlojen Iomaeliten gegen Litthauen und Polen, und alte 
Waiſen und Witten, die game Cpriftenheit freute jih, fo 
lange Brieden von ben deiden zu haben“) Man ſieht 
daraus, daß es wenigftens na einer Seite Hin begründet war, 
wenn Zöygniew Dleöniti gelegentlih mit Emphaje rügmte, 
daß das Neid) des Königs von Polen auch ohne Ungarn vom 
Noromeer bis zum Südmeer reiche *), nur hätte er ihm nicht 
in eine Politit verwiteln follen, melde ven Zuſammenhang 
dieſes Reiches in einem ſehr zweifelhaften Lichte ericheinen ließ. 
So wie es damals, als Zoygniew das jchrieb (1453), nur 
eine ſchillernde und ungenane Phraſe war, wenn er das Tönige 
liche Machtgebiet mit vem „Nordmeer‘ beginnen läßt, jo war 
es nur cum grano zalis zu verfteben, wenn er dem Könige 
von Polen dieſes „Dreihundert Meilen weite“ Herrichaftsgebiet 
beimaf. Dank feinen firhenpolitiihen Entwürfen, war es 
nicht der König von Polen, vor dem Wafjilit Waſſiljewicz der 
Großfürſt von Moskau zitterte, nicht um des Polenfönigs Gunft 
bublten Nowgorod und Pskow, nicht dem Polenkönig huldigte 
Fürft Boris Alexandrowicz von Twer ?), nicht ihm unterwarf 


1) Kron. Bych. a. a. O. Nah Hammer, Geld. der goldenen 
‚Korde, ©. 391 zu ſchüehen, war tie 1438 während des böhmiſchen Felb- 
zugS eingebtogene Horde bie ſegenarmie jaiffce, die auch femerpin 
Yodotien und Wotynien gefährlich blieb. Mit dieſer Cinfhräutung it 
der feönfächerifehe Bericht der Kltfauifcpen Epronit zu verfiehen. 

2) Protenditur fere tercentis milliaribus sive leucis, a mari sep- 
tentrionis usque ad mare weridianum se porrigens, Schreiben an 
en. Syls bi [Dziebusjydi] Zb. Ol, Beil. XV. 

3) Potower Ehron, in Doln. Sobr. V, 80 und werde Efron. dafı 
XV, 49 sub anno 1442. ®gl. Narbutt, Da. Lit. VIIT, 36 Anm 
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fich Fedor Fmomiez ter Frft vom Nonofilst umd Odoien *) 
mit dem Verfpreden einen Jahrestribut zu zahlen, ſondern 
dem von Polen nicht anerkannten „Großfürſten“ von Lit- 
thauen. Und daß ein Unterſchied, ein iefgefender Unterſchied 
zwiſchen beiden beftand, was anders war Schuld daran als 
die wmifch-univerjalen Pläne des tralauer Bilchofs? Der 
intereffantefte Beweis dieſer Selbſtherrlichteit des litthauiſchen 
Groffürften iſt jedenfalls der, daß er, das will jagen der Bir 
ſchof von Wilno, in dem Schisma der Inthofiichen Cpriftenheit 
eine andere Stellung eimahm, als der König von Polen und 
der polnifcde Meichstag *). Während ver König von Polen 
jeine und ſeines Volkes Kräfte in dem wivrigen Parteigetriebe 
ungarijber Toronftreitigfeiten und end» und Hoffnungslojer 
Türkentampfe abnugte, erhob jein jüngerer Bruder das jeit 
Jahren zurüdgejunfene Litthauerreich zu neuer Blüthe, ſicherlich 
micht in der Mbiicht, e$ ihm in feinem weiten Umfang und 
mit feinen meuen Berbindungen, wenn er mach Polen zurict- 
gelehrt fein wird, zu Bühen zu legen. Was ſchadete es Ra- 
fimir, daß ihm jein Bruder den Großfürſtentitel verfagte, 
wenn im Süben wie im Norden alle Machthaber ſich am ihn 
drängten, mit ihm Bündniffe und Einungen abzuichliefen. 
Hier kommt der von Polen micht immer gnädig behandelte 
„Hospodar Ilja (Elias) von der Moldau, um mit Kaſimir 
abzuſchließen, daß fie dieſelben Feinde und dieſelben Freunde 
gemeinſam Haben wollen, obgleich es ‚mit dem Könige ton 
Polen und Ungarn beim Alten bleibt‘“®). Dort Beeilt ſich 
ber Hochmeiſier das Freundſchaftsbündniß wieder aufurichten, 
das „in den Tagen Witold's zwiſchen dem Orben und Lit- 
thauen bejtand‘*). Mit ganz auferordentlicher Genugthuung 





1) uu. vom 20. Febr. 1442 in Akty ot. kit. zap Ross. I, 55. 
No. 4 and Mucauofi, Zbornik, p. 4 mit falfebem Jafresbatun. 

2) ©. weiter unten das fiebente Capilel 

3) Urt. ghas vom 9. Febr. 1442 und Gegenurt. Kefimir’s vom 
5. Juni 1442 in Akty otn. Kst. zap. Rose. I, 53. No. 40, I u. IE. 


4) Refimir's Gefanbtfehaft vom 21. Nov. 1441 und „Gewerbe“ der- 
ı18* 
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durften die litthauiſchen Herren auf bie vier Jahre nach der 
Ermordung Sigmund's hinbliden, eine Genugthuung, die fich 
nicht zum wenigften in ben bangen Gefüpfen des poluiſchen 
Reichstags wiederjpiegelt. Aber auch weil in bie Zukunft 
finein foliten bie Einbrüde reichen, welche ver fönigliche Brinz 
unter diefem befriedigenden Gelingen in fi aufnahm. Er 
faßte eine inmerliche Zuneigung für das Land, im meldem er 
eine jo hohe Weachtjtellung erlangte, er liebte die Sprache der 
Männer, die für ihn arbeiteten und vangen. Mit Verdruß 
und Beſorgniß meldet der polnijce Geſchichtsſchreiber, der nach ⸗ 
mals mit Kefimir in fo nahe Berührung fam, die litthauiſchen 
Herren hätten den königlichen Knaben in ihrer Sprade und 
in ihren Sitten erzogen !), und in der That fcheint etwas 
Wahres am dem Zauber ber Litthauiihen Jagdreviere geweſen 
zu fein, mit deſſen Schilderungen fie einjt das Herz des 
Königsfindes eingenommen hatten, dan die Vorliebe dafür 
und bie Cehnfuct darnach verlief ihn fein Pebenlang nicht 
mehr. Das wald- und waibmannsfrope Weſen Jagiello's und 
Witold's ſchien in die Seele des jungen Prinzen gebrungen 
zu fein, und es jcheint, als ob wir einen natürlichen und noth ⸗ 
wendigen Zufammenfang vor ung fähen: bie Dugendeindrücke 
lichteten feinen. Geift dermaßen, daß er niemals an römiſchen 
Weltreicheplanen und an ben Uebergeiffen cleritaler Macht 
Gefallen fand. 

ſaben vom 25. Jam. 1442 iin nigsh. Arhie Auferdan f. bei Foigt 


VII, 24, Eitat 4. 
D Dfugofy XU, 754. 
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Schftes Kapitel, 
Innere Verhäktniffe während der Abtwefenheit des Könige. 


Dit welcher Arpnlickeit ſich auch bie Verhältniſſe im den 
drei ofteuropäiihen Reihen um die Mitte des fünfzehnten 
dahrhunderts entwicelt, To bewahrt doch Polen in dieſem 
trüben Gästen, in tiefem Aufruhr der durch lange Zeit ge» 
wordenen und gebundenen Dinge, in diejen theils von Prin⸗ 
nipien überfüllten, theile gänzlich leeren, rohen Auflehnungen 
gegen die Autorität, in dieſer brodelnden Miſchung von revolu⸗ 
tionärem Realismus und nachtönentem romantijchem Schwarm⸗ 
geifte, in diefem chmergensreichen Emporbrängen nationalen 
Selbftbewußtfeind aus ver Alles überfruftenden Dede mittel 
alterliger Weltanſchauung — kurz in dieſem von Weherufen 
durchzuckten Kreigen einer neuen Zeit, noch immer am meiſten 
äufere und innere Haltung. Der Geſchichtsſchreiber Böhmens 
überfchreibt die Capitel, welche von der Epode nad Albrecht's 
Tode handeln, mit dem Worte Anarchie, und nicht bloß des⸗ 
Kalb, weil Behmen zu Pinem Könige gelangen konnte, fondern 
weil Ginuntergreifend bis in bie tiefften Schichten der Gefelle 
ſchaft der Geiit der Wilkür, der Nechtlofigfeit, der aller Ord⸗ 
mung trogenden Selbjtjuht Elemente der däuiniß anjegt. Wie 
in Ungam der Bürgerkrieg fih einfäpelt, um einer nicht mine 
ber alles Angebaute erſchütternden Anarchie Platz zu machen, 
fat unſere Erzählung andeutend bereits vor Augen geführt, 
amd wird fie im weiten Verlaufe noch zu berühren haben. 
Beide Staaten, Böhmen und Ungarn, müffen den Verſuch, ver 
deutſchen Dynaſtieen zu entrathen umd zu einer bom eigenen 
dleiſch und Blut zu fommen, mit einer von wilder Zerrüttung 
begleiteten fönigslofen Epoche bezahlen, in welder die Gemalten 
der Vergangenheit mit ſchwerer Mühe mur den Schein eines 
finatlihen Zujammenfangs noch retten. Vielleicht war es von 
ven Weltreichötriumern des polniſchen Neichstags nicht jo übel 
ausgedacht, die Hand im dieſes turbulente Gewirre zu ſtreden, 
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denn feit Ianger Zeit war Europa nicht fo trefflich präbis- 
ponirt, die Beute eines Helben zu werben; freilich eines Hel- 
den — nicht eines Knaben. Hätte man dieſen Knaben in 
feinem heimiſchen Boden heranwachſen, in ben nächſtgelegenen 
Pflichten erſtarken, in dem eigenen nationalen Geifte ſich ver- 
tiefen, mit äußerer und innerer Macht fi füllen affen, worum 
Hätte nicht aus dem Knaben der Held werben konnen, den jene 
Reihe unter ſo ſchweren Opfern fuchten? War doch der 
Grund und Boden, auf welchem er fußte, in dem zlüclichſten 
Verhaltniß für eine ſolche Vorbildung. Seine Epoche der 
Anarchie Hatte Polen, dem fie ebenjo wenig als Böhmen und 
Ungarn erfpart blieb, ſchon in dem vorlehten Jahrzehnt des 
vierjehnten Jahrhunderts zurücgelegt; feine Berlegenheit um 
eine Dymaftie, die es ebenjo gut wie jene durchgemacht, hatte 
fih mit einem unermeßlichen Gewinn an Machtaussreitung 
geichlofien; feine inneren Inftitutionen waren in einen Fluß 
der Entwidelung gebracht, daß fie ſelbſt Karten Prüfungen 
Widerfiand zu leiften fühig waren. MS die Böhmen aus- 
gingen, um ji einen König zu fuchen, befaß Polen einen, den 
Niemand im Lande, ohne zerſchmettert zu werben, beftreiten 
konnte, und als bie Ungarn um bie Krone des feifigen Stephan 
feile Loofe warfen, herrſchte in Krakau eine Dynaſtie, welche bie 
efften Wurzeln in das Herz der Nation gejeblagen batte. 
Aber diejer ganze Beftand von Glüd wurde mit haftigem 
Usbereifer auf'8 Spiel zefegt. It man von jenem Ideal 
einer rein formalen Welteingeit durchdrungen, wie es das 
Papftifum, der mittelalterliche Univerfalisunus, die Nomantif 
aller chriſilichen Zeiten aufgeftellt Haben, van wird man ben 
Männern, die es gethan, nur einen Fehler, nur ven ber Vor— 
eifigfeit beimeffen Munen. VBerftept man aber vie Welteinfeit 
im Geifte, welcher bie Gründung, die Durgpbildung, Vertiefung 
und Sowveränetät der Cinzelorganismen nicht nur nicht im 
Wege ſlehen, fonbern ſchöpferiſch zu Grunde liegen, jo wirb 
man in bem frivolen Einjag der glüdlichen dage Polens nicht 
einen Fehler, ſondern ein Verbrechen finden. Im der Stellung 
ber Brurtheilenden liegt e8, warum die Einen in einem 
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Manne wie Zbygnio Olesnicki einen Fichten Helden, die Andern 
einen allzu rüdjihtslos über das Vaterland hinwegſchreitenden 
Utopiften fehen. Können die Einen den anziehenden Reiz der 
Größe, ver Weitläufigkeit, der Verdienftlichteit jener weltbürgere 
lichen Pläne für fi anführen, jo dürfen die Andern, much 
wenn fie mit der Verurtheilung der letzten Zwecke derſelben 
zurückhalten, doch mit Gewicht fih darauf berufen, daß das 
Glůck Polens zu jung, zu oberflählih, zu leer mod am geie 
ſtigem Inpalt war, um weltbegründende Miffionen auf feine 
Schultern zu laden. 

Im dieſem Wiverftveit ver Urtheile werden beide Parteien 
ſich auf die unmittelbaren nächjten Folgen zum Erweiſe ihrer 
Meinungen berufen. Allein nicht in ihnen Liegt die Begrüne 
dung für die Qualifiention jener Politit als Verirrung. Wohl 
ſchuf fie, indem fie Das Staatsoberhaupt in abenteuerliche 
Fernen entrüdte, eine ungemeine Gewöhnung an Selöftregte- 
tung; wohl übte fie den beweglichen Abel die Grenzen, bie 
Ehre des Landes felbft zu vertreten, felbft in Acht zu galten, 
feldfe zu wahren; woßl 1egte fie bie ehrgeizige Beamtenfchaft 
an; jelbft die Sejeggebung zu entwiceln, über ihre Handhabung 
felbft zu wachen; wohl flößte fie ſelbſt dem weltbirgerlichen 
Clerus ein lebendiges Interejje an dem nationalen Veben cin, 
aber alles Dies in einem nicht recht günftigen Entwidelungs- 
ftadium. Im einer Zeit, in welcher die Staatsgewolt zu 
ftärten, zu ftügen, mit innerer und äußerer Machtfülle auszu- 
fatten und unantaftbar zu Gegründen war, in eben dieſer Zeit 
Hatte man den Vertreter dieſer Staatsgewalt zu einer bloßen 
Erinnerung, zu einer lediglichen Sehmfucht verflüchtigt. Im 
einer Zeit, in wvelcher die jeit anderthalb Jahrhunderten non 
tüchtigen und mächtigen Regenten gepflegte Gentralijation ſich 
mehr ımd mehr ihrem endlichen Abſchluß und ifrer inneren 
Vollendung näherte, in eben dieſer Zeit brachte man ſich 
wiederum in die Nothwendigleit den centrifugalen Strebungen 
Einräumungen zu machen. Daß an Stelle des einen Königs 
von Polen, im deſſen Perfon der König von Großpolen und 
Kleinpolen, ver „oberſte Herzog‘ won Litthauen, der Lehns⸗ 
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herr von Maſowien zuſammenfloſſen, ein königlicher Statthalter 
in Kleinpolen, ein amberer Einiglicher Statthalter in Große 
polen eingejegt werden mußte, ein Großfürſt von Litthauen 
ich wider den Willen der Krone erhob, und ein maſowiſcher 
Theilfürſt einen Krieg aus eigenem Willen und eigener Macht 
begann, find Thatjahen von ſprechender Bereutung. Einem 
das Ganze und weithin überſchauenden Auge kann es in ber 
That nicht entgehen, das Polen, jo lange es als ein jelbft- 
ftändiger politiſcher Organismus beftand, an dem Unglüd 
nachlitt, daß es in den Tagen jugendlicher Fülle ſich zu demo» 
fratifiren anfing, als es feines Berufes war, ſich monarchiſch 
zu biecipliniren. Polen gönnte fich zu früh die zweifelpaften 
Freuden ber Föniglofen Selbftregierung. 

Aber wäre e8 noch eine Selbftregierung mit ver ganzen 
langſamen und almäligen aber immerhin fördernden Gewalt 
geweſen. Im Grunde war jie das gar nicht. Vielmehr jenes 
in der Geſchichte der europäiihen Völker geradezu einzig das 
ſtehende Zerrbild fing ſich zu gejtalten an, in weldem unter 
tepublifaniichem Gefichtspunft Aues monarchiſch, und unter 
monarchiſchem Deafe Alles republikaniſch erſcheint. Dean hatte 
eimen König, aber man gewöhnte fich daran, ihn nicht jehen, 
ihn nicht für umabrönmlich zu halten; man regierte ſelbſt ums 
tonnte doch dieſer Regierung nur Geltung ſchaffen durch Aus- 
frattung derſelben mit dem Töniglichen Namen und der Fünige 
lichen Autorität. Man erfegte nit das Königthum, man 
vertrat es nur. Allerdings war ſchon während der Minor 
rennität des Königs der Zuftand ganz ähnlich, aber abgeſehen 
don dem in folchem Falle gegebenen fichtbaren Abichluß des- 
felden lag in der Anweſenheit der Perfon des Königs eine 
umfaſſente Waprung feiner Gewalt und Atribue. Wägrend 
aber König Wiadistew, um eine populäre Redewendung zu 
gebrauchen, für die europälice Chriftengeit die Kaftanien ans 
dem Feuer holte, mußte daheim allerdings mehr in's Gefühl 
als in's Bewußtſein fich der Gedanke drängen, daß die Negierungs- 
factoren dermaßen auszubiben find, um aud mit ver bloßen 
Töniglichen Idee das Reich verwalten und regieren zu kennen. 
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Das jedoch dieſe königliche er nicht ned mehr Schaden 
nam, als unter je berandten Berpäftniffen vernuszujeke 
wäre, {ag in ber bie Gemiitper Geperrichenben Meinung, dah 
die ungariiche Königsfahrt nur ein Proviforium von verhält 
migmäfig hurzer Zeit fein wird. Darin unterfcheidet ſich jehr 
weſentlich die königloſe Zeit in Polen von der gleichzeitigen in 
Böhmen. Wenn in Böhmen fi Meingard von Neufaus und 
Placet von Pirkftein getragen von machtvollen Parteien der 
Regierung Gemäctigen, fo find fie jo zu ſagen ein Surrogat 
von Königthum, das ohne Verantwortung in einem von ber 
Macht gegebenen Umfange fih der Herrſchergewalt bemächtigt, 
während Jan de Czhzow umd Albert Maleki nur die verant- 
wortlicen, gefegumjcränften, in jedem Augenblide entfernbaren 
Verwalter gewiſſer füniglicher Nechte und Pflichten find. Jene 
fönnen wann und wie fie wollen einen König machen, berufen, 
dieſe treten auf her Stelle aus hrer oben Würde, ſobalb 
der König zurückehrt, oder auch nur ſchrifilich den Befehl er— 
teilt. Sie tepräfentiven ben König mr und zwar vorzuge- 
weiſe, ja faſt ausichließlih mur im Punfte der Yurisdiction;, 
in allen übrigen Stücken veicht ihre Macht über die Attribute 
ihrer Staatsämter nicht hinaus. Aber jelbit von dieſem Juris- 
dietionsrecht machen jie in Anbetracht der allgemeinen und bon 
ihnen felbft gehegten Ueberzeugung, daß der König bald zurlic 
fehren werde, einen durchaus discreten Gebrauch. Die Heifelften 
Fälle, tiejenigen, in welchen mehr ein auteritativer Vergleiche: 
ſpruch denn eine Anwendung des Landrechts erforderlich ſcheint, 
werden bis zur Heimtehr des. Konigs ſuspendirt +). Iſt dies 
nun ſchon bei denjenigen Zweigen der königlichen Verwaltung 
der Fall, welche am wenigften unmittelbar im Begriff der 
Soweränetät liegen, um wie viel mehr in jenen, welche bier 
ſelbe als Bedingung vorausjegen. Der gefammte Verkehr mit 
dem Auslande, die Unordnungen zur Landesvertheidigung, die 
Schlichtung von Lehusſtreiten, alles wird verſchoben bis zur 


1 Bl. z. ©. den Soruch in Heleel, Pomniki II, 526. No. 
311, 
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Heimlehr des Rönige. Wir wiſſen bereits, wie lahm die In- 
tervention Polens in dem Streit zwiſchen Bolesfaw von Ma— 
ſowien und dem litthauiſchen Großfürjten vurd das Verlangen 
eines Aufichubs bis nah der Wiederkunft des Königs geweien 
iſt. Auch in Verträgen mit ſchleſiſchen Herzögen, wie wir bald 
ſehen werden, ift dieſe Suspenfion ein bezeichnendes Merkmal. 
Und wie früh dieje Wiederkehr ſchon gebofit wird, Tönnen wir 
aus einer im Anfang des Jahres 1442 mit dem Orden ger 
pflogenen Unterhandlung erfennen, die ohne Abichluß abgebroden 
tourde, weil ja um Michaelis beffelben Jahres eine perjänliche 
Zufannnenkunft des Königs mit dem Hochmeißer ftattfinben 
würde), Man wird aber nicht etwa glauben wollen, daß 
das Siaatsleben durch biefen proviſoriſchen ober ſuspenſiven 
Charalter gewonnen hat. Unmbglich konnte dieſer hängende 
Zuſtand in einer ohnehin ver Gejeglofigteit zuneigenden Epoche, 
wie ſie ringsum in den angrenzenden Landern ausgebrochen 
war, für die Befeftigung der politiichen Einrichtungen von Vor⸗ 
theil jein. Dazu kam aber noch, daß die vertretenden Kirper⸗ 
ſchaften, der Reichstag und die Provinzialverfemmlungen im 
ihrer Wirkungsfähigleit durch die mehr ober weniger häufige 
Abwejenheit einer bedeutenden Anzahl ihrer Mitglieder gehemmt 
wurden. Denn von dem Zeitbunfte an, da der König nach 
Ungarn gegangen war, begann eine Art von Abentenerfahrt 
tes polnijchen Nittertfums in das Land jenfeits der Karpaten. 
Abgejepen mimlich von den beiden großen Zügen, welche sigen- 
tpümlicerweile jede der beiden Landſchaften beſonders, Mein 
polen ſchon im Jahre 1440, Großpolen aber erft ein Jahr 
darauf mit ben durch eine Umlage erzielten Gelbern ausger 
tüftet Hat ®), abgefehen von diefen fo zu fagen offiziellen Gegen- 
Teiftungen Polens für die Wahl feines Königs auf den ungari« 

1) Zoigt, Geſch. Preuß. VII, 34 u. 85. 

2) €8 verfebt ſich von ſelbſt, daß ich auf hie ſchöne Rede des Gregor 
von Sanot vor dem polmifcen Reichstag und die angesfichen Ver⸗ 
haudlungen und Belle, die der weit überfägte Calimadus (bei 
Scäwandtwer, Seript, rer. Hung. I, 4705g9,) bringt, fein Gewicht 
Tege, benm bie Grdieptungen find vo zu Hanbgreiflich. Bgl. Zeißserg, 
Poln. Geſchichtsſchreidung, 3. 386. 
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ſchen Thron, fehen wir die ganzen fünf Jahre hindurch einen 
Strom von freiwilligen Kriegern über die Berge fahren, welche 
fich drüben an den Bürgerfriegen ebenfowoßl als am den Türken 
triegen betheiligten. Die Motive diefer Kriegsfahrten waren 
gar verigieben unb wicht immer ganz Imuterer Natur. Die 
Einen zogen Hin aus wirtliher Hingebung und Treue für ihren 
König einerjeitd und ambererjeits für die weitläufigen Zwecke, 
zu welchen die ganze ungariich-polniihe Perfonalunion ber 
merfitelligt wurde, und welchen man, wie wir ja wiffen, einem 
zeligtöfen Gott wohlgefältigen Anſtrich aufzuprägen gewußt bat, 
Und wir pürfen annehmen, daß, wenn Männer, wie ver ira 
lauer Palatin Jan Technoti, der Cajtellan von Sanbomir 
Ian Oieoniai, der Palatin von Vodolien Hriczto Kierdejowig, 
der Staroft von Sandomir Ian von Wojnic, oder der Eaitel- 
Kan von Sieradz Laurentius Zargba, der Storoit von Wielun 
Nicolaus Stora u. a. fih auf Die Kriegefahrt begaben, fie 
nicht von ben Bortheilen allein gelockt wurden, welde vie ver- 
ſchwenderiſche Großperzigieit des jugendlichen Königs und die 
Teichtfertige Verſchleuderungsſucht der ihn umgebenden polniſchen 
Kanzlei barboten. Andere aber gingen wirklich nur um diefer 
günftigen Gelegenheiten fin, weil die Erfahrung geradezu alle 
gemein geworden, daß diefe Kanzlei, unbeſorgt um die Zukunft, 
fich fein Gewiſſen daraus machte, tie polniſchen Neveniien ver 
Krone zu zertrümmern. Es gewann den Anjehein, als hegte 
man die Meinung, die Dpnajtie jei in Ungarn hinteichend für 
alle Zeit fejtgeftellt, und die Einkünfte der Krome in Polen 
tonnten als die gute Beute einiger Gefchlehter angefehen wer« 
den. Natürkich wird man pofitive Angaben über die Mahe 
dieſer Dijtribution der Kniglichen Einkünfte nicht zu erwarten 
haben, aber nah einer Heinen Zuſammenſtellung aus einer 
Reihe von Urkunden und Urkundenauezügen, die etwa den 
zehnten Theil der wirklich gemachten Schenkungen vepräjentiven 
mögen, babe ich gefunden, daß die im den Jahren 1440 bie 
1444 verfehriebenen Nenten die Summe von einundzwatzig 
taufend Mark weit übberſchritten ). Wenn mm in Ungarn 


1) Die Berechnung fügt ſich auf 113 Urkunden theils aus dem ber- 
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dureh wirkliche und ſcheinbare Dienfte ſolche Vortheile zu ges 
winnen waren, wer hätte jih daheim zurüdhalten mögen, um 
in den Gerichte» und Staatsverjammlungen zu tagen. Wenn 
der Eifer für jolche Verſammlungen bereits dermaßen erfaltet 
ift, daß im Jahre 1447 ſelbſt die Offizialen durch bie äffent- 
fichen Gefege dazu aufgefordert und verpflichtet werden müffen ), 
io Haben wir die Gründe der Erſcheinung nur in ber Iubofenz 
zu fuchen, welche in dem Zeitraum ber jogenannten Selbftr 
Tegierumg emporgewuchert war. „Jeder ging nur jeinem Vor 
theile nad, Niemand hatte Sinn für das allgemeine Wohl“, 
klagt der zeitgenöffifche Geicihtsichreiber 2), und jeine Vegrün- 
dung der lage zeigt, dafk man unmittelbar ſchon deutlich er⸗ 
fonnte, tie das Königthum reich ausgezogen und arm nad 
Polen wieder zurücklehrte. 

Die Confeguenzen blieben auch nicht aus. Es ift bier noch 
nicht der Ort, auszuführen, wie von diefem Augenblide an, da 
einige Aoelsgefiplechter in den Beſih der königlichen Nenten 
gelangten, alle Stände ein anderes Verhältniß zu einander ein- 
nahmen, wie die alte Mdelögleihgeit, immer eigentlich nur in 
der Vorſtellung vorhanden, thatfächlih immer mehr ſchwinden 
mußte, wie die Städte dadurch, daß Edelleute ihre Renten 
empfänger wurden, immer mehr ihre Unabhängigfeit einbüften, 
je mehr ihnen die Reichsunmittelbarfeit genommen ward, und 
wie endlich die noch freien Bauern und Heinen Freieigen völlig 
verſchwanden. Es iſt eine unerfreuliche Verknüpfung der 
Dinge, daß bie Kmetponen, bie als Stand bei der dynafiifche 
anſptuchsvollen Politit am wenigften zu gewinnen Gatten, ihrer» 





Hiner Auchie (jegt in Wien), thels aus ben betanrten Urkundenfamm- 
kungen, t$eil® aus bem Inventarium arch. Cracov. — &s in auffalenb, 
wie wenig der Cierus ais folher an diefer Diftibutien der föniglichen 
Güter Kutheil Hatte, — Chenio ft davom jo gut wie gan; umd gar der 
maſowiſche Adel ausgeſchloſen. Dan begreift dafer, wie fi) dor: gerade 
Befonder® tie szlachta chodarzkowa, der arme Olfneradel, in folchen 
Dafien erhalten fat. 
1) Gonfitution von 1447 in Voll. Legg. I, 192. 


2) Dtugofz XU, 737; die Stelle if ſeht mmertwürdig 
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jeit8 am divecteften dazu Beifteuern mußten. Wir erwähnten 
ſchon der Umlage, nad weicher fie in Mleinpolen wenigitene 
von jeder Hufe einen Vierdung für die Ausräftung von Krieges 
hülfe für ven König zu leijten hatten, wogegen der Edelmann, 
der feine Kmethen Hatte‘), und jeder Orisrichter (scultetus) 
eine Mark zahlte. Das ſcheint nicht gerade viel zu fein, aber 
als jpäter einmal (1455) zu umeifelfaft nähern und un- 
fraglicheren Zweclen die Stände von Großpolen dem Könige 
eine gleiche Vermilligung machten, wurde das als eine große 
That angejepen, und der König mußte unter großen Danthe- 
zeugungen auf die jogenannte Krölwezpzna (zwei Groſchen per 
Hufe) jrchs Iahre lang verzichten. Ob die Ansrüftung des 
Hülfezuges, den Grofpolen nach Ungern feidte, eine ägmliche 
Umlage nöthig gemacht hatte, erfahren wir nicht. Daß die 
Stäore, weiche regelmäßig bei jerem deldzug, bei jevem der 
deutenderen Ereigniß in Contribution gejegt wırrden, aud ger 
legentlich des Zuges nach Ungarn nicht verſchont blieben, jteht 
außer Aweifel. Aber alle dieſe directen Leitungen und Ber 
ftewerungen jtehen in feinem Verhältniß zu ben indirecten Ein- 
bußen, denn, um nur ein Beifpiel anzuführen, wenn der König, 
um ſich in Ungern Freunde zu macen, der reihen und rührigen 
Stadt Kasmart, welche ein Stapelplag für den ungariſch- 
polniſchen Handel war, völlige Zollfreiheit für vie Einfuhr 
{m Polen verleiht *), jo entgeht Das doch auch den polnichen 
Zolleinnahnen, und wir hören nict, daß polnifchen Städten 
aleiche Privilegien für den Verkehr mit Ungarn gewährt werben. 
Und mährend bie Krone mit den Grenzzöllen, einer der wenigen 
Revenuen, welche ihr noch blieben, in folder Weiſe verſchwenderiſch 
umgeht, bedeckt ſich das Land im Innern zu feinem wirthſchaftlichen 
Ruin mit einer Menge von neuen Zolftätien auf Sand» und 


1) So Dfugofz. Im Jahre 1420 unterſchedet das Statut: no- 
biles qui ad expeditiones serrinnt ot juri terrestri subsunt ot nobilon, 
qui in oivitatibus residontes eerovisiam propinant aut forte alii sunt 
vagi in terra nihil habentes. ©. Helcef, Pomniki I, 321. Voll. 
Tegg. I, 79. 

2) Wagner, Analecta Sorpus. I, 58. 
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Wafferwegen, welde die mächtigen Herren ohne die Staats- 
antorität auf eigene Fauſt aufrichten *). Dadurch wird für 
die Zufunft ein Zantapfel hingewvorfen, der ſowohl die Krone 
tom bel, als insbeſondere den Abel von den Städtern immer 
tiefer ſcheidet. Der jtäbtiide Kaufmann verläßt immer mehr 
die offenen großen Handelsſtraßen und zieht auf Seitenwegen, 
wo er entweder weniger Angriffe und Auflauerungen zu bes 
fürdhten oder weniger Zolffiätten zu paſſiren hat?). An den 
BWafferftraßen errihten die Abjarenten Wehre und Waffer- 
fünge, um die Schiffahrt vom ſich durch die Nothwendigkeit, 
ihnen das Fahrwaller akzufaufen, abhängig zu machen). Aus 
man zu der Ueberzeugung gefommen war, daß bie in ber 
töniglofen Zeit eingerifjene Unordnung bejeitigt werden müſſe, 
wurde es geradezu für nothwendig gehalten, alle jeit dem Tode 
Wladyslaw Jagiello's entjtundenen Zolfitätten für aufgehoben 
und abgeichafft zu erklären. Daß alle dieſe Umſtände, auf 
welche wir in einem andern Aufammenhange zurüchzulommen 
haben werben, allgemeine Klage und Beſchwerde erregten, ſehen 
wir daraus, daß als die Eünigloje Zeit aufhörte, der erfte 
Schritt des neuen Könige in dem Verſuche bejtand, diejen Un- 
bilden Abhülfe zu ſchaffen. Es war eben die Zeit ver füßnen 
Augriffe, in welder der Adel mit feiner Bereicherung durch 
die Föniglichen Revenüen auch anfing, die politiichen Attribute 
des Komgthums unter ſich zu theilen und jene Omnipotenz aus⸗ 
zubilden, die der pätern Entwicklung das eigenthümliche Ger 
prage verliehen. 

Aus diefer Zeit find uns zwei Atenftüde erhalten, welche 
in der Richtung hochſt bezeichnend find. Das Eine iſt „ger 
ſchrieben im Juli 1440 und enthält, wie wir bereits früher 
erwähnten *), eine Neihe vom Vergleichsvorſchlägen in Bezug 
auf vierundzwanzig Beſchwerdepunlte, welche der Adel dem 

1) Eonfit. von 1447 in Voll. Legg. I, 152 de cassatione telo- 
neorum und 153 de his qui telmea absque concessione regum exigunt, 

2) Ebeuda. Mercıtores non aliis, nisi antiquis transeant viis. 

3) Ehenba. De Ibertate in luvlis regiis. 

4) ©. oben ©. 182, 
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Elerus gegenüber geltend gemacht Hatte, und im denen ſichtbar 
das Veftreben ausgedrüdt if, unter Beſchränkung der Rechte des 
Elerus dem Adel ausgedehntere Freiheiten in Bezug auf Zehnten, 
Gefälle und Gerichtsbarkeit zu ſchetn. Der Streit darüber 
hatte mit dem Tode Wladyslaw Jagiello's, wo ja eigentlich 
die königloſe Zeit ihren Anfang nahm, begonnen und währte 
genau bis zur Wicdereinjegung der königlichen Gewalt, und 
man hat wohl ein Recht zu der Meinung, daf die Führung 
dieſes Kampfes nicht zufällig in die Epoche füllt, im welcher" 
eine Einmiſchung des Konigs nicht ftattfinden konnte. Noch 
merfwürdiger aber ift das andere in dieſe Zeit gehörige Akten 
ftück *), nach welchem zwanzig der bedeutendſten Geſchlechter 
Großpolens mit einander in Geſchlechtsbrüderſchaft treten, um 
unter einander alle gegenfeitigen Kämpfe, Reibungen, Febden 
auszujgliegen, um gemeinjam für die heilige in der Taufe 
empfangene katholiſche Religion gegen jede Ketzerei und gegen 
jede Verfüprung zu folcher einzuftegen, um alte geiftlichen Ber- 
fonen in ihren Beſitzthümern und die firchlichen Anftalten in 
ihrem Eigenthum zu ſchutzen, dem Könige Wladyelaw Treue 
und Gehorſam zu leiſten und namentlich jeiner Duriediction 
fich nicht zu entziehen, ferner aber, wm behufs Vorbeugung 
jever Blutrache zuwifchen Gliedern jener Gejhlechter ein Aus- 
gleichsverfaßren fefizuftelfen, und mblich um ſowohl jeden von 
einem Gejchlechtsgenofjen gegen Andere oder von außen Stehen- 
ben gegen einen Gejhlehtsgenofjen begangenen Mord wohl 
vor das Landgericht zu jehen, aber in jedem alle dem Ger 
ſchlechtegenoſſen „mit Hülfe und Schutz beigufiehen “. „Wenn 
aber Jemand, der in diefe Verbindung aufgenommen iſt“ — jo 
ichliegt die Urkunde —, „von Noth bevrängt, mittels jeiner Pro- 
lamationsdevife die Hülfe diefer Gefchlechter anruft, jo müffen 
die Verbundenen insgefammt wie einzeln auf einen Ruf folder 
Gattung jofort zur Hülfe herbeielen 8 wärs eine irrige 
Auffaffung, wenn man diefen Bund der wanzig großen Ge— 
ſchlechter irgendwie mit einer Conföveration verwechielte ; weder 


1) Tiber eancellariae Stanialai Ciolek II, Anhang. 
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iſt er eine ſolche, die das beſtehende Recht ſtützen, noch eine 
infehe, die es ftrzen mill. Aber er iſt ein Zeichen der Zeit, 
wie faum ein anderes vorhanden it. Die Abficht, in welcher 
dieſe Geſchlechter zuiammentreten, kann nicht wohlmeinender 
fein; Altar, Thron und Geſet wird der Bund beſchüten, und 
et kommt im nicht der Gedanle ein, ſich auderhalb des Ger 
jeges zu ftelten: im Gegeutheil ſoll geſetzleſer Blutrache nur 
gefteuert werben. Es wept ein Hopritsvoller patriotilger Sinn 
in diefem Bunde; aber wer mag es gleichwohl verfennen, wie. 
furchtbar eine ſolche Verbindung der Geſammtheit werben s 
konnte, ja allmälig werden mußte? Obnehin waren bie Brlüder- 
ſchaften, die Geſchlechter ſchon eine den Einzelnen übermäßig 
potengirende Einrichtang; wenn aber nun die Geſchlechter im 
folcher Zahl außerhalb aller politiſchen Gemeinſchaſt Ver- 
brüderungen und Verbindungen eingehen, werden fie niht auch 
ſchr bald auf den Neichstagen, im Staatslchen überhaupt eine 
Macht und Bedeutung an ſich ziehen, bie einem State im 
Staate gleich fommt? Und was wird das allmälig für ein 
Rechtsverfahren werden, bei welchem neben dem Anlläger oder 
dem Angeklagten zwanzig der bedeutendſten Geſchlechter als 
Anwälte und Beſchützer erſcheinen? Und wie Lange kanu e8 denn 
dauern, daß eine ſolche Verbindung ſich darauf bejchränft, nur 
dem Nechtsihug ihrer Mitglieder zu dienen — wird nicht fehr 
bald jedes einzelne Mitglied im Bewurßtfein der hinter ihm 
fießenden Macht fih zu Ausſchreitungen verführen laſſen, 
die Verwitelungen herbeiführen, in denen bie Rechtslage über- 
Haupt nicht mehr zu erkennen ift? Indbeſondere dem Auslande 
gegenüber wurde ber Einzelne burd den Schuß einer ſolchen 
Verbindung geradezu zum Herrn über Krieg und Friden ger 
madt, und die Verordnung des petrifauer Reichstags von 
1447, daf Niemand, wie es bis dahin oft geichegen, ohne vie 
Einwilligung des Königs mit irgend welchen ausländifcen Ber- 
fonen Krieg führen dürfe, „weil font der Staat in unermeh- 
lichen Schaden verwidelt werden Fönnte “ %), zeigt in ſprechender 


1) Voll. Legg. 1, 169 de his, qui cum extraneis faciant guerras 
in daumum regui, sine rogio. oonsensu. 
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Weiſe, zu welchen Folgen ſolche Geſchlechterverbindungen alle 
mãlig führen mußten. 

Die eben erwähnte Verordnung hangt ſichtlich auch mit 
Wüperäuchen aus der konigloſen Zeit zujanmen und zielt vor⸗ 
nehmlich auf vie Verwickelung mit Schlefien Hin. So werig 
auch in den dehden und Kriegsahrten jener Tage ein Zur 
fammenhang, Plan oder weit ausfchauender Gedanke zu fuchen, 
fo sehr ſcheint doch in ven Beziehungen zu Sclefien eine 
umfajfenoere Abficht wirfiam gewejen zu jein. Im Vergleich 
zu frügeren Zeiten ift es in jedem Falle auffällig, wie geringe 
fügig die Klagen find, welche won Seiten des Ordens gegen 
Polen über Grenzverlezungen erhoben werden, und wie fie ſich 
Avejentlich nur immer um Zoltbejkwerben und dergleichen drehen. 
Man erkennt deutlich, daß ſich die Einzeinen ebenſowohl als 
der Staat im Ganzen jorgfältig hüten, das durch den Frieden 
von Brest geordnete Verhältniß zu beeinträchtigen. Nicht 
minder jcheint Die neumärkiihe Grenze mit Sorgfalt gehütet 
worden zu fein, und wir hören nicht, daß ſich Polen an den 
Fehden und Raubereien in dieſem elaſſiſchen Yande der Junler⸗ 
ftücfhen und Mantenfeleien betheiligt hätten. Nur dafiir 
wurde, als der Gonfliet wiſchen dom jungen Kurfürſten von 
Brandenburg und dem Hochmeifter des deutſchen Ordens wegen 
ber Neumark einen bebenflicheren Umfang annahm, Sorge ger 
tragen, daß Johann v. Wedel, dem neuerdings die Burgen 
Deutſch⸗Crone und Dragheim anvertraut wurden, wiederum 
dem Stönige von Polen den Eid der Treue und die Ver- 
ſicherung ablegte, Niemandem eußer der Krone Polen dieſe 
Schleſſer auszuliefern ). Dagegen wurde, man kann fagen, 
ein foitematijher Krieg gegen Schlefien geführt, deſſen ver- 
ſchiedene Phaſen in Verbindung mit andern Umftänden doch 
zu verrathen ſcheinen, daß es fernhin auf dauernde Erwer- 
bungen abgefegen jei?). Wir emvähnten ſchon in aller Kürze, 








1) Urt. Sri Racyyisti, Cod. dipl. wag Pol, p. 167. 
2) Ueber geihartige Tendenzen im kurfütrhlicen Haufe vom Branbene 

Burg f. Cudwig von Cvß's Denhwirbigteilen ci. Höfer, wıb 

Markgraf, Cirguiger Tehmöfreit, 69. d. fehle. us, 1869, ©. 30. 
Garo, Geihichte Polens. IV. 
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wie von Seiten des Königs Wlatyslam bald im Anfang des 
Yahres 1440 ein Verfuc gemacht worden war, auf gütlichem 
Wege die Breslauer in Anbetracht ver Wirren, die der böh⸗ 
miſche Thronftreit ergeben müßte, zum freiwilligen Anſchluß 
an Polen zu bewegen. Auf die Haltung von Breslau lam 
aber Alles an, denn die oberjehlefiichen Herzöge waren eriteng 
durch Heiraten fait alle tem polnijden Königshauſe verwandt 
und dann, wie das Iafr 1438 gelehrt hatte, ſehr bald unter- 
jogt, wenn ernftliche Macht aufgeboten ward, und jelbft ben 
Herzog Conrad den Weißen von Oels wird man bald, wenn 
im die Vortheile Ioden, mit den Polen in Verbindung wider 
den eigenen Bruter, ven Biſchof und wider die Breslauer 
reiten ſehen ). Bon den Fürjten und Herzögen Sclefiens 
Dürfen wir überhaupt nicht die Energie des Bewußtſeins des 
nationalen Gegenjates erwarten, wie es allenfalls bei ben 
Städten und ſelbſt beim Clerus hervortritt. Nur allein die 
Kerzogin Elifaseth von Liegnit, die tapfer Tochter des erſten 
Hoßenzelferiicen Kurfürften, eine rüßrige und thatträftige Frau, 
feeint die wirren Vorgänge in Schlefien in ihrer weiteren Ber 
deutung erfaßt zu baben, und nahm auch zu benfelben ſofort 
infofern ohne Rückhalt Stellung, als fie fih den von Breslau 
führten Stävten ſofort anſchloß. Nach der ſchnöden Ant- 
wort, welche der Rath von Breslau am 9. Januar 1440 der 
polnischen Geſandiſchaft auf ihre Zumuthumgen gegeben hatte, 
durfte man fi wohl in Breslau darauf gefaßt machen, daß 
die Polen ihrer Erbitterung gelegentlich Quft machen werden, 
und fon am 21. Januar ſchloſſen dafer die Städte Breslau, 
Schweionig, Sauer fich zu gegenfeitiger Hülfe zu einem Bunde 
zuſammen, dem ſich aud die Herzogin von Liegnitz zugejeltte 2). 
Diefer Bund, feindfelig don vornherein gegen Polen, befam 
noch eine Weitere dieſem entgegemvirfende Bedeutung, ale er 


3) &r hetam vom Mönige von Polen 1443 eine in Viertelſahresraten 
achlare Anweifung von 200 Merk auf dir Salinen von Wielieyta und 
Zochnia. Tnv. arch. Crac, p. 57. 


2) Stabtanpio von Breslau. 
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auf dem böhmiicen Landtage ſich der Intereſſen Eliſabeth's 
und ihres Sohnes Ladislaus annahm und für fie lebhaft ein- 
trat 1), Anfänglich ſchienen die Differenzen zwiſchen Wladysfam 
und Eliſabeth auf diejem Boden feine kriegeriſchen Conflicte 
herbeiführen zu ſollen, und nod im Mat 1441 ertheilte Wila- 
dyslaw den Breslauern die volle Freiheit der Waareneinfuhr 
nad Polen und Ungarn nur unter Wahrung der königlichen 
Gerechtſame und Gefälle). Wern indeh dieſe Verwilligung 
den Breslauern eine größere Neigung zu Polen einflögen ſollte, 
dann wurde Die Abjicht durch die Polen ſelbſt auf's beſte vereitelt, 
denn unter dem Vorwande, die im Auſchluß an den böhmiſchen 
Feldzug von den Breslauern erlittenen Unbilven väden zu 
wollen, drangen am 1. Juni 1441 polniice Mitter mit einem 
‚Heere in das Gebiet von Breslau ein, verbrannten die Ort⸗ 
ſchaften Henzersdorf, Kunzendorf und andere Flecken und kehrten 
erft mad) Johannis wieder nach Polen zurüd, ohne daß die 
Breslauer, welde ihnen in die namslauer Gegend entgegen- 
gezogen waren, etwas Beträchtliches gegen fie hätten ausrichten 
fönnen®). Im folgenden Jahre aber nahm ver Krieg einen 
noch mehr mit den Weltereigniffen zufammenhängenden Cha- 
rafter an, denn im Anfang des Jahres 1442 ſchicte bie 
Königin Eliſabeth in der Perjon des Nottenführers Leonhard 
Afenpeimer, einen „Hauptmann“, der in Cchfefien diefelbe 
Aufgabe erfüllen follte, wie Iisten von Brandeis in Ober- 
ungarn, und in der Thet haben wir auch ein Schreiben des 


Schleſiſche Fehben. 291 


1) Schreiben Clifaberh's vom 7, Juni 1440 mit der Bitte, iht weider 
Polen Keiguftehen; und vom 21. Det, 1441, worin fie für das Eintreten 
auf dem dahm chen Landrage banft. Ctabtarhin Breklan. 

2) Uet. bei Dogiel I, 9. Mosbach, Prayeinki, p. 98. iofe 
II, 444 u. a. Das „et bohus“ der urlunde, wie fonopl Rofe alt 
MosHac geleſen haten, fol wohl „et rehus“ heiden. Dertwilrbig if, 
dafı ber König fat: serritiis et obsequüis quibus . . . eives Wratis- 
lavienses · ¶ eb praesertin a primaero felici nostro ingressu in hoc 
inelytum regnum nostrum Hungarine nostras placere meruernnt Ma- 
jestati. 


3) Rofits bei Sommersberg, deriptt. rer. Sil. I, 79. 
19* 
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Hauptmanns von der Zips, worin er den Rath von Breslau mit 
Kuthaftigteit ermahnt, mit allen Kräften Hälfe und Beiftand ifrer 
geneinfamen Königin wiver Wlavyslan von Polen zu Leiften *). 
In Großpolen ja) man, baß Die Fehde gan andere Mafe 
erhalten werde, umd fündigte daher eine „&eneralerpedition “, 
d. i. ein allgemeines Kriegsaufgebot, am, und mit vermichtender 
Gewalt drang ein polniſches Heer in Schlefien ein, eroberte die 
beiden Feſten Landsberg (Gorzow) und Giecierzpn (2), Die verbrannt 
und demolirt wurden, umd zog fih aledann wieder über bie 
Grenze zurüc ®). Aſenheimer, der noch am 7. April 1442 
mit den Namslauern unterhanbelte®), brach zunäcft, auf 
Namslau fich ftügend, in die wieluner Landſchaft ein und 
richtete vort große Verheerungen an. Bis an bie Vorſtädte 
von Wielun tobte das Verderben, und mehrere Städte und 
Flecten gingen in Rauch auf, ohne daß von pofniicher Seite 
auch nur der Verſuch zu einem Widerſtand gemacht wurde. 
Der weſentlichſte Erfolg dieſes Naubzuges beftand aber in der 
Eroberung der Feſte Wieruczow, die mebft der Stadt in Aſche 
gelegt, und deren Inhaber Clemens Wierufz gefangen nad 
Breslau geführt wurde ). Um biefen Nitter und andere 
Gefangene zu befreien, wandten fi foäter der Erzbiſchef Bin- 
ce von Önefen und die übrigen Zralaten und Herten an 


1) Säreisen Eiifabet$’s zur Empfehlung Aenpeimer's vom 17. Fer 
bruat 1442. Sihreiben det Hauptmanns von ber Zips vom 23. de⸗ 
Sruar 1442. Rathsarhiv von Bresfan und KLofe IT, 447. 

2) Ding XII, 79. 

3) &ofe I, 450. 

4) Nah Dingofz XIL, 772 fand biefer Zug in das mielmer Ge- 
biet Matt: Jam morte reginne (Flisaheth) seonta; das wilrbe 1443 fein. 
Allein der Brief des Ergbifchofs vom Onefen und ber polniſchen Barone 
zu Gunften Wieruf's vom 30. Cept. 1442 bei Baro, De scopelismo 
in Delic. jur. SiL, p. 422 zeigt, daß der Zug im das Jahr 1442 fällt. — 
Das umerinbtiche „Hanristaw‘“ hei Dängofz, wildes KTofe made 
{chreibt, Hat die Tepgiger Ausgabe auf tem Gewif; in der Hand- 
forift ftcht Namslaw — Nofig läßt dem Afenbeimer 1442 erobern für- 
talieium Worsilgan (Wieruszow??) et deinde Landsberg ?). 
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ihren Xerbitndeten am den Herzog Conrad vom Oels mit der 
Bitte, die Bermittelung zu übernefinen !); aber wielkicht war 
8 gerade der Einmiſchung Cenrad's juzuihreiben, daß der 
Mieter Wierusz erſt zwei Jahre ſpäter feiner Haft entlafjen 
wurde, denn größer noch als wider die Polen war inzwijchen 
ver Haß gegen Conrad. Ihm jchrieb man e8 zu, daß am 
29. Juli die Polen wiederum nad Schlefien famen ); dieſes 
Mal drangen fie bis in die Näge von Liegnitz vor, deſſen 
BVorftädte fie verbrannten. Faſt sleichzeitin (26. Juli) war 
Aſenheimer in das herzogliche Gebiet eingefallen, Hatte mehrere 
Dörfer verwäftet, vie Stadt Hundsfeld geplünvert und ber 
trächtliche Beute nach dem Schloffe Auras deggeführt >). 
Mean fieht aus biefen wenn aud) Fürglichen, doch bezeichnen 
den Nadrichten die Natur dieſes Krieges, und es iſt gewiß 
vergeblich nachzuforſchen, was plöglid beide Theile veranlafte, 
am 15. Auguft *) einen Waffenftillitand bis zu Johannis des 
folgenden Jahres abzufchliegen. Nachdem man in Ausficht ger 
nommen hatte, am Sonntag vor Allerheiligen in Wartenberg 
zu „theidigen“, die Polen aber wegen einer zu Sierad; ab- 
gehaltenen polniſchen Provinzialverjammlung nicht erſchienen 
waren, wurden andere Gonferenzen am 10. März 1443 zu 
Golaszyn und Kapsdorf gehalten, im denen ein vorläufiger 
Vertrag zu Stande kam’). Während man aber noch mit 
einander verhandelte, tagte und correfpondirie, wurde die Lage 
ter Dinge wiederum dadurch ſehr geſpannt, daß Leute des 
Herzogs Conrad ungeachtet des herrichenden Waffenſtillſtands 


1) Schreiben des Erzbifheis vom 30. September 1442 kei Baro 
aD. 

2) Roſitz bei Sommersberg, p. 80 „dux Albus reduxit Po- 
Ionos ®, 

3) Ctendaſ. 

4) Rofis a. a. O. und Schreiben des Bilhofs Conrad am ben Erg 
biſchof won Gnefen vom 8, Mai 1443 bei Baro, De scop., p. 422, 

5) Sthreiden des Biſcoſs Andreas Bninsti von Pofen an ben Rat 
vom Bresfan vom 18. Sept. 1443 bei Baro, p. 416. 
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dom Schlofje Wrad; aus die umliegenden Dörfer ausplüns 
derten, Bauern gefangen fortführten, das Dorf Yeuthen ind 
beſondere auf's härtefte behandelten. Diefer empfindliche Frie- 
densbruch wurde vom breslauer Rath dem Biſchof Andreas 
Bninsti von Pofen, ſowie den großpofnifchen Herren klagend 
berichtet, aber Diele lehnten die Werantwortung bafür ab, 
ſchoben vielmehr den Bteslauern die Schuld zu, die dehde 
durch Befeindung herzoglicher Leute wieder aufgenommen zu 
Haben, und verfprachen ihrerſeits nur den Staroften von Wielun 
Laurentius Zargba von Kalinowo zur Beilegung des neuen 
Streits zu delegiren ‘). Die Tpeilnafme Conrad's an der 
Fehte mit Polen war aber feineswegs der einzige Beſchwerde- 
grund des Biſchofs, feines Bruders und der Breslauer, deun 
wir Heben aus dem Gewirre vom Fehden nur biejenigen her- 
vor, bei denen Polen direct beteiligt war. Noch im Herbſt 
1443 fatten die Polen beftimmt ertiärt, fie ſelen auf Grund 
ſchriftlicher Abmachungen verpflichtet, ſich der Angelegengeiten 
Sonrad's Überhaupt wie der eigenen anzunehmen. Als es aber 
im Anfang des Jahres 1144 dem Biſchof Conrad von Brei- 
lau feinen Bruder den Herzog gefangen zu nehmen glückte, 
beſchränkten fich die Polen darauf, den Rath und das Capitel 
von Breslau Darüber zur Rede zu ftellen, ob das Gerücht wahr 
jei, daß Conrad, von feinem Bruder verlodt, durch Liſt in 
Gefangenſchaft gehalten werde *). Da aber beide, Rath und 
Capitel, ſowohl dem Biſchof von Pofen als dem königlichen 
Statthalter Albert Malsti die Erklärung abgegeben hatten, 
daß die Gefangenfchaft durchaus nicht ohne Rehtejpruch erfolgt, 
übrigens aber eine Sache der beiden Brüder wäre, in welde 
fie feinen Grund hätten ſich einzumiſchen, jo berubigten ſich 
auch die Polen, und die inzwifchen fortgefegten Friedensver⸗ 


21) Da® eben enwäpnte Schreiben und ein Schreiben ber Tarone an 
Gen Breslauer Rach chne Datum in berfelden Sache bei Baro, p 420. 

12) Sqratden des Raupe am Biſchof Andrens vom 20. hebtuat 1444 
und vom 29. Febr. 1444; Schreiben des Capilels an Albert Malsti kei 
Baro, p. 417 u. 418. 
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Handlungen wurden durch einen am 5. Mat 1444 %) zwiſchen 
Polen und ven Städten Dreslau, Namslau, Neumark, Jauer 
auf drei Jahre aufgenommenen Friedensvertrag abgeichloffen. 
Die Breslauer aber glaubten darum doch ihren Städtebund 
von Breslau, Schweionig, Jauer wiederum erneuern zu jollen, 
und vielleicht ift es dieſem Umſtand zuzuſchreiben, daß man in 
Polen, wo ſehr bald andere Angelegenheiten die Aufmerkam- 
deit auf ſich fenften, vor einem erneuten Bruch ſich in Acht 
nahm, und daß der Friedensvertrag am 30. Juni 1446 er⸗ 
neuert und dann im Jahre 1447?) definitiv zum Abſchluß 
gebracht wurde. 

Wir Haben diefes ſchleſiſchen Krieges etwas ausführlicher 
gedenken müffen, weil er ein gar zu werthvolles Schlaglicht 
auf die Natur der Selbjtregierung wirft, welche während der 
Abweſenheit des Königs Play griff. Man begreift nach viejer 
Erzählung and beifer, woher +8 gefommen, daß die Grofpolen 
im Verhaͤltniß zu ihren Mitbürgern in Kleinpolen fo wenig 
für die Unterftügung ihres fern weilenden Königs geleiftet 
haben. Nur eine Epijede diefer Kämpfe und Verhandlungen 
iſt noch darum insbejondere wert) angemerkt zu werden, weil 
fie den Beweis liefert, daß es an der Hinweilung auf die Möge 
lichleit weitläufiger Verwickelungen für Polen nicht gefehlt hat. 
In der erften Hälfte des Jahres 1443 nämlich hatten ſich die 
Breslauer mit ifren Klogen und Beſchwerden wider die Volen 
auch an die Machthaber in Prag gewandt, welche allerdings 
in erfter Linie dayır berufen waren, die Schleſier vor Ber- 
gewaftigungen zu fhügen, und in der That ſcheinen die Vor- 
gänge in Schlefien von den prager Herren mit Unmuth auf- 
genommen worden zu fein. Die Polen wurden daran erinnert, 
dab Breslau ein Glied der böhmiſchen Krone wäre, und daß 
fie ihre Anſprüche am daffelbe vor das Forum dev Prager zu 
bringen Hätten. Die in Punig verfammelten polnifgen Herren 
beeillen fih am 12. Juli 1443 den Vöhmen zu erklären, daß 


1) Rathsardie von Breslau. 
) Mosbach, Prayeinki, p. 99. gl. weiter unten. " 
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fie durdaus nur im Sinne Hätten, mit dem böhmiſchen Reihe 
in Frieden zu leben, Breslau allein trage Schuld an den Zerz 
wärfniffen, 8 habe zuerit ten Friedensſtand gebrochen und 
habe eine Anzahl ven Verbündeten wider Polen angeftacelt; 
fo jet dieſes zur Selbſthülfe genöthigt geweſen, aber die Polen 
möchten durchaus darin feinen Bruch mit Böhmen geſehen 
wiſſen *). Auch bei beſſeren Verhaltniſſen, wie jegt in Böhmen 
herrſchten, würde wahrſcheinlich feine andere als eine ſchriſt ⸗ 
liche Intervention erfolgt fein, und die polniſche Erklärung 
zeigt, daß die Machlloſigteit deffelben vollauf betannt war. 
Diefe dehden und Kämpfe erhalten jedoch eine eigene Ber 
leuchtung durch den Umſtand, daß in den Ausgleichsoerhand- 
Lungen zwijden Wladhoiaw md Elifabetg in Ungarn bie Ver 
bingung eine Rolle fpielt, daß Wlabyslaw die ältere Tochter 
der Königin Clifabeth Heiraten und Schlefien als Pfand der 
zweißunderttaufend Gulden betragenden Morgengabe erhalten 
follte. Allerdings bommt die Nachricht nicht aus unbeitreit- 
barer Quelle, aber im dale der Nichtigfeit würde fie der 
Meinung, dah in Polen Tendenzen für die Erwerbung Schle- 
fing vorhanden waren, nur Voiſchub leiten, und man wilrde 
jene Kämpfe ver großpolnijchen Ritter als einen Abjplitterungs- 
verfuch im großem Stple amujehen haben ?). Im einer an— 
deren Methods wurde e8 im füblichen Schlefien angefaßt, wo 
die fortgejegten Thellungen ſchließlich Fürſtenthümer hervorge⸗ 
bracht Hatten, bie mit einer guten polniſchen Caſtellanei kaum ven 
Vergleich aushielten. So viel die armſeligen Nachrichten über 


1) Shrelben der Poleu an ultuch von Rofenberg u. a. vom 12. Juli 
1443 bei Baro, p. 41b. 

2) Bon Bolt dem Züngern von Teſchen (fein Vater Gie auch Bolto 
und war ein Sohn Briemto’s) erjäft Dfugofa XII, 104 gelegentlich 
feines Todes: petens sibi a deo optimo eam vitam, eamque foslieitatem 
eonesdi ut non videret prius mortem, denec universam Slesine regionem 
videret ad integritaten, subjectionem et obelientiam regis &t regni 
Poloniei redüsse. Und dieſe Wünfche Gegte er ſhon früher, noch ehe er 
eine Verwankte ber Kimigin Sorhia gefeirntet Hatte. S. Diugofz 
XI, 41, 
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das Treiben tiefer Fürſten uns unterrichten, iſt es eu 
durch nichts erhöhtes Daſein, das fie führen, und Geburt, Heirat, 
Theilung oder Verjchacherung des Yandes und Tod find neben Fehde 
und Raub die einzig bemerfenswerthen That achen ihres Lebens, 
und von dem Grade ihrer Treue und ihres Gemeinzefühls 
Haben die Begebeneiten beim boöhmiſchen Feldzug ein genii 
des Zeuzuiß abgelegt. Hier durfte man, namentlich jeitdem 
die bohrniſche Thronfrage eine feilloje Verwirrung herbeige - 
führt Hatte, im der That ſich nur bücken, um etwas aufzu - 
Heben. Dener Feldzug Dpiersfam’s von Ryiwian, vom dem wir 
oben ſchon Erwahnung gethan !), liefert ein charatteriſtiſches 
Beiſpiel, und zeigt zugleich, daß diefe dürſten ſowohl das Ber- 
fügungsreht über ihre Linder als auch über ihre Lehnsan-⸗ 
Hänglichfeit in ſouveräner Weiſe auffaßten. Wie konnte fonft, 
Fragt man ſich, Herzog Wenzel von Auſchwit fih des Schlefes 
Berwald derart entäufern, daß es ber Frafauer Salinenpücter 
ausprüdlich „als Unterthan des pelnifhen Reiches“ hielte, 
und wie fonnte Wenzel auf eigene Fauft zuſagen, fein Gebiet 
HZator von ber polniſchen Krone zu Lehn zu nehmen, ohne 
daß der Nechte der boͤhmiſchen Krone auch nur mit einem 
Worte gebacht wurte? Breilich damals, als die Zuſage erfolgte 
(im Anfang 1441), gab es in Böhmen nur dem Rechte nach 
einen König, der noch in der Wiege lag; fatiih aber herrſchte 
die Anarchie. Ob nun jene Lehnshuldigung wirklich zu jener Zeit 
erfolgte, wiſſen wir nicht. Aber das gegebene Veifpiel wurde 
Halo nachgeahmt, zwar auch; in einer Zwwangslage, aber nicht 
unter dem Bann ver Waffen. „Herzog Wenzel von Teſchen, 
ein Verwandter des polniſchen Königshauſes, befand ſich in 
Geldverlegenheit, und da ev ein jelbftftindiges Kleines dürſten— 
thum unmitteldar an ven polnifchen Grenzen gelegen für feine 
unmünvigen Brüder zu verwalten Hatte, jo machte ev jich fein 
Gewiſſen daraus, +8 dem frataner Bijchof zum Kauf anzu 
wagen). Diefer ohnehin mit einigen Oriſchaften, welche zu 








1) ©, oben ©. 186. Bgl. Heleel, Pomniki IT, 529. No, 316). 
2) Nah Wiszmieweti, Hist, lit. pol, IV. 2 
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feiner Dibzeſe gehörten, an ver Laudſchaft Siewierz intereifirt und 
von dem eifervollen Rath feines Schüglings, des Geſqichisſchrei⸗ 
bers Johann Dugofj, bewogen, ging auf den Vorſchlag ein, ob» 
wohl e8 doch wohl einem jo frommen Bifchof vielleicht beſſer 
angeftanden hätte, die Befigtitel des Verkäufers eingehender zu 
prüfen. Der Entſchluß wurde nicht allgemein gebilligt !), aber 
der Wunſch, mit der guten Capitalanlage zugleich „die Gren- 
zen des Vaterlandes zu erweitern“, überweg bie Bedenken 
der Widerrathonden, Am Ende des Jahres 1443 war das 
Geichäft abgeichloffen. Am 29. Dezember erklärten die Herzöge 
Wenzel und Bolfo von Teſchen und Ratibor, bei dem Könige 
von Böhmen „ven Berfauf recognosciren‘ zu Iaffen, und 
damit glaubte man den Pflihten gegen den eigentlichen Lehns- 
Seren genügt zu haben. An demfelben Tage wurde die Cir⸗ 
cnnfeription der Grenzen des Heinen Fürſenthums, das bis 
am den „großen Wall! — dem befonnten ſchleſiſchen Grenz- 
wall — reichte, vorgenommen, und am folgenden Tage ber 
eigentliche Berkaufscontrakt aufgelegt. Der Preis für das 
Bürftentgum mit feinen drei feflen Scävten und ſechzig offenen 
Dörfern betrug fechstauſend Marf. Die näcften Agnaten, 
insbefonvere Die Mutter des Yürften, Euphemia, deren Bes 
ftätigung wir noch befigen, feinen mit dem Verkauf völlig 
einverftanden geweſen zu jein, und zleich bie erjte Mate des 
Kauffciltings don zweitaniend Mark überbrachte Dlagoß jelkft 
im Namen Zbygniew Oleonick's. Ganz ohne Weiterungen 
ſcheint „der Handel”, wie ihn der Fürit ſelbſt einmal nennt, 
nicht erfolgt zu fein, denn naiver Weife verfichern bie beiden 
Brüder Wenzel und Boleska dem Bifhof, ihm den Kummer, 
den fie empfanden, als er im Verlauf der Unterhandlungen 
von dem Geichäfte zurückzuſtehen ſchien, nicht weiter nachtragen 
und in Anſchlag bringen zu wollen ?). Mit welchem Rechte aber 


ber Univeriekt Kratau angeboten. Die Dudle ber Nagrigt ift nicht an- 
gegeben. 

1) Vita Diugossi vor der Leipz. Ausg. 

2) Sämtliche Urtanden befinden fih im Capitelario zu Kratau, 
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der Herzog Nicolaus von Natibor ver Entäußerung des Fürften- 
thums Siewierz fich widerjegte und ſelbſt jeine Hand darauf 
Tegte, daS kann ung hier nicht beihäftigen. Bald jedoch nahmen 
noch anbere Herzöge für ihn Partei, umd da andererjeits Zbyg⸗ 
niew bie Unterftügung der Heinpolniichen Nitter fand, jo wurde 
nach dem Ausdruck des polniſchen Gefchichtichreibers der Krieg 
mit den oberichlefiihen Herzögen „dur Contagium‘‘ ganz 
allgemein ?). Peter S;afraniec, der Starejt von Sierady, 
welcher kurz zuvor erft aus Ungarn zurückgekehrt war 2), führte 
den Krieg „im Namen des polniichen Reiches“, fehien aber 
die Örenzen der „ſchuldigen“ Herzoge, was auch fehwer ger 
weſen wäre, nicht einzuhalten, jondern nad der Sitte ver 
Zeit auch die „minder ihuldigen” mit der Kriegsfurie heim. 
zuiuchen. Unter dieſen befanven ſich auch die Herzöge Verne 
Hard umd jein Neffe Bolko IV. von Oppeln, von denen der 
Legtere, der auch Herr von Oberplogau war, ſich zu Nicolaus 
von Natibor geiellte und von den Polen Schadenerſatz for⸗ 
derte. Diefe hatten ſich auf eine jo umfangreiche Ausdehnung 
des Krieges nicht gefaßt gemacht und begannen daher mit dem 
Herzoge Nicolaus zu unterhandeln, welder in den am 1. April 
und 25. Mai 1444 zu Skawina gehaltenen Conferenzen ſich 
au einer Suspenfion des Krieges auf ein Jahr verftand, weil 
dann der „heimgekommene König‘ die Herftellung einer defi- 
nitiven Ordnung bewirfen werte ?). Auch mit Bolfo von 
Oppeln und feinem Oheim Bernhard war eim Vergleich zu 
Stande gekommen, und Beide verjpraden am 13. Juni 1444 


alle Fase. 19, gedrudt im Anhang zu [ Dyiebusyydi] Zhygn. Olein., 
No. VIL-XIN ind dam zod) eine von 1452. Für die Vefimmung 
der fehleffgen Grenzen ſehr Benchtenswerth. 

1) Dfugofz XIL, 780. 

2) Helcel, Pomn. II, 506. No. 3075. 

3) Das aud) mit Bollo von Oppeln Berantlungen geflogen, und 
ein Warfenpilftand auf ein Jar (si Viad. rer Hung. et Pol. redibit 
sonventum sc facturos pollicentur) giſchloſſen wurde (Inv. arch. Crae, 
».57, 1 allerbings für Bogusfaus „Boleslaus “ und für 1445 „1444 


zu leſen ift) verſchweigt Diugofz. 
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zu Ölogau „mit dem ganzen Königreihe Polen‘ von Johannis 
an auf ein Jahr Waffenftilitand halten und ihre Anſprüche 
dem Könige, „wenn er zurätgetehrt jein wird“, zur Gntjcheie 
dung vorlegen zu wollen. Aber noch jtand Peter Szafraniec 
im Yande, und trotz des Wafenſtillſtands plünderte er die dem 
Biſchof von Breslau gehörige, von Bolko aber zur Zeit inner 
gehabte Stadt Ujezd aus. In Polen nannte man das von 
Hoher Seite her „ein ziemlich Heines Untecht ”. Bolko theilte 
dieſe Meinung nicht, ſondern rächte den Frevel in feiner Weife. 
Bon verichiedenen pelniſchen Städten zogen fünfundjiebzig Wagen 
mit wertvollen Waaren zum Iofanmnismarkte nach Breslau, 
und als fie nad) Kreuzburg, in die Stadt des Herzogs Bern- 
hard gefommen waren, überfiel Bolko den Zug der Kaufleute, 
machte mehrere von ihnen meder, ließ die Uebrigen mit gebun- 
denen Händen zu Fuß nach Oppeln abführen, und die theuern 
Baaren als Beute für „das Feine Unrecht“ in Sicherheit 
bringen ?). Auf 200,000 Ducaten jhägt der polniſche Ge- 
ſchichtsſchreiber den dadurch angerichteten Schaden, und da 
Nicolaus von Ratibor auch noch vorläufig die Feſte Siewierz 
behielt, auf welche wenigſtens ſchon weitauſend Mark gezahlt 











1) Schreiben eines hohen Kirdempürdenträgers (vermutlich Zöygniero 
Stednidi8) an ben König Winbyslaw bei WiSzniewsti, Hist.lit. IIL, 
404. Daß Diugoiz biefe Schreiben gelaunt Hat, geht aus ber faft 
örtlichen Uebernahme de6 erften Paffus, der über ben Tatareneinbunch 
Handelt (ogl. unten) deutlich gerug Yervor. Wie Geeichnend iR aber 
fein Berfaßuen! In ben Schreibur feißt e8: Nam dux Bol. Opol. sutio 
tenui injuria per dom, Saffraneez offensus, €, quod oppidum Wyası- 
epi. Vrat. in sun tenata hacterus consistens spoliarerat, scptuaginta 
quingne euros mereatorum et diversarum eivitatum es regno vestro 
eirium in eivitate patrui sui dus Bernhanli Cruczborg perpensis cepit. 
Diefen Grund derſhwagt Dfugsfa und fet dafür: Nam Bel. Opol. 
dux vir tum haeresi Hussitarum tum repudiatione consortis Iegitinae 
Elisabeth de Pileza et alterius concubinne superindustione foedus 
cogmita aversione reg, quer sibi acstimabat formidabilem audacior 
facts, quod videbat um rebts Polunine neglectis, tum domestico 
tam Turcorum bello aretius alligatum esse, multitudinem mercatorum 
Craoviensiun (1?) ete. 
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waren, jo war 28 nur zu begründet, wenn ber Reichstag ir 
der Denlſchrift an den König, in welcher er bie Dringlichleit 
feiner Ruckehr in fein Vaterland darlegt, anführt: „Auch 
fönnen wir bie von ben Herzägen Schlefieng, von Nicolaus von 
Ratibor und Boleslaw von Oppeln erfahrenen Unbifven nicht 
verſchweigen, durch welche dieſes Reich um viele Tauſend ger 
ſchadigt und gekürzt worden iſt, und in Folge deren jeine Kauf- 
Teute noch jegt (26. Auguft) im Kerter ſchmachten.“ !) Wann 
dieſe entlaffen worden find, wifjen wir nicht. Die Verband 
lungen mit Nicolaus von Ratibor ſcheinen einen bejjern Erfolg 
gehabt zu haben, als die mit den Yerzögen von Oppeln, denn 
während ber Erſiere ſich ſchon 1445 zur Rückgabe von Siewierz 
am den Biſchof verfieht), kam mit den Andern erſt im Jahre 
1447 ein Friedensvertrag zu Stande ®). 

Aus diejen Erfahrungen mußte fich die Ueberzeugung aufe 
drängen, daß die Ausfihten auf Grwerbungen in Schleften 
doch von ganz ungewöhnlichen Schwierigkeiten begleitet find, 
und da inzwiſchen dur den Tod der Königin Eliſabeth 
die Möglichkeit, die ganze Provinz als Prandobjett in 
die Hände zur befommen, gleichfalls in unabſehbare Ferne 
gerüdt war, jo mögen die Aſpiratienen auf das fchöne 
Land, wenn anders fie ermitlich gehegt wurden, fich doch 
wieder für lange Zeit vertagt haben. Ueberdies hatte das 
Schreiben der bohmiſchen Herren an die Grofpolen gezeigt, 
daß, wie verworren und zerlöft auch immer bie Zuftände in 
Böhmen waren, dort dennoch Empfindlichleit genug für den 
Vefig einer der Heften Provimen ber bohmiſchen Krone vor- 
handen ift, um nicht die Vergewaltigung deſſelben rubig Kin 
zunehmen. Aber für und geft aus diefen Thatſachen die Be- 
merking hervor, daß die Warnung, welde das Geſetz von 
1447 auöiprah: zu verhüten, daß das Reich durch Privat- 
fehden und Privatangelegenfeiten nit mit dem Auslande in 


1) Bei Wiszniewsti V, 356. 
2) Diugofz XIN, 10. 
3) Inv. arch. Crac., p. 57 (vom 9. Jan. 1447). 
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Berwidelungen gebracht werde, ſich Feinesweged auf Raub- 
ritter allein beziehe, dem im runde hatte des Reich ſowohl 
feinen Krieg mit den Oberfhlefieen, fowie feine Shätigung 
„um viele Zaujende‘ einzig dem Eifer des Biſchofs von 
Krakau zu verdanfen, welder doch von feiner Seite das 
Mandat erhalten hatte, „Die Fandesgrenzen erweitern zu ſollen“. 
Im jedem dalle würde es ven Vortfeilen des Reiches beſſer 
entfprochen Haben, wenn man in ber önigloſen Zeit, ftatt die 
Landesgrenzen im Weten auszudehnen, tiejelben im Oſſen 
beſer gefehügt amd verwahrt Hätte. Denn während die 
eigentlich litthauiſchen Sande, wie wir oben aus der ütthauiſch- 
ruſſiſchen Chronit mit ihren eigenen Worten anfüßrten, von 
den zur Pegel gewordenen Eindrüchen der Tataren gänzlich 
verfehont bfieben, Hatte ſich die Raub- und Plünderungsnuth 
dieſer furchtbaren Nachbarn mit um jo mehr Nachhaltigkeit 
und Stärfe gegen die fühlicen Provinzen des Bolenreiches ge= 
wendet. Bis nach Lemberg hin, und ſelbſt darüber hinaus 
ftreiften die Horden, welche ſchon jo regelmäßig wie ehedem 
nad Großrußland jegt nad; den ſüdpolniſchen Provinzen ifre 
Roeſſe trieben. Diejenigen, welche am meiften berufen waren, 
diefer verheerenden Macht einen Damm entgegenzujegen, hatten 
ſich auf eine Iuerative Ritterfahrt nach Ungarn aufgemacht, und 
der Palatin und Staroft von Lemberg, Peter von Sprowa 
Odrowag wurde unzweifelhaft feinem Baterlande dort in jeinem 
Arte befjere Dienite geleitet haben, als in Ungarn, wo mar 
ihn freilich für feine Treue gegen den König fehr bewunderte, 
was vielieide im Karten Kampf gegen vie Totaren nicht ber 
Fall gewefen wäre, Von all ven ſiolzen Nittern wird ung 
ein Einziger genannt, Wyudhla, der Inhaber von Glinianh, 
der mit unerſchrocenem Mutbe auf bie Tatavenhorden ſich 
warf und zwar überwältigt und ſelbſt getöbtet wurde, aber 
doch in tem Gewirre des überrafchenden Kampfes Vielen, bie 
zu ewiger Knechtſchaft weggefügrt wurden, Gelegenheit zur 
Flucht derſchaffte. Conft aber wurde dem wilden Angreifern 
nicht nur lin Wiverftanb in ten Weg geftelit, ſondern es ift 
jogar die Meinung verbreitet gewejen, daß manche Leute ein 
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Intereſſe daran gefunden haben, fie herbeizurufen. Cine wun« 
derliche und ſchwere Rage ſprechen gleichzeitige Beobachter 
in der Beziehung aus. „Die polnijchen VBarone“, jagt Diu- 
geiz, die Worte einer Dentſchrift an den König fich aneignend, 
„Tuchten aus Habjuct von dem Könige Städte und dlecken 
als Donationen zu erlangen, und verbrängten daraus die 
alten (eufftichen) Einwohner und Erben, die alsdann, in's tieffte 
Elend Geruntergebrüct, verzweifelnd zu den Tataren flohen, 
um fie zur Verheerung der Sige, aus denen fie geworfen 
waren, Gerbeizurufen.“ ) Wenn ſchon einzelne Beſiger der- 
gleichen thaten, um wie viel mehr die durch den Umfchwung 
der Dinge in Litthauen geſchädigten oder ganz verbrängten 
Fürften? Bon Mihat Sigmuntewicz fügte es Zoygnian 
Oleoͤnick fpäter einmal in offener Berfanmlung 2). Wie oft 
diefe in das Fleiſch Polens einſchneidenden Heerzüge der Bar- 
baren fich wiederholten, hat Niemand verzeichnet, aber in ber 
Dentſchrift des Reichstags an den König wird Beides, ſowehl 
die verheerende Wirkung diefer Raubzüge als der ſchmachvolie 
Umftand, daß die Räuber durch gewinnfüctige Leute herbei⸗ 
gerufen werben, in den beweglichiten Worten geſchildert. „Auf's 
ſchreclichſte Heißt es dort, „wird das Reich von der Wuth 
der Tataren zerfleiſcht, oder um es recht zu jagen, iſt es ſchon 
zerfleiſcht. Manche deute Haben Geſchenke, Verfprechungen, Zur 
ſagen nicht gejchont, um fie herbeizufoden, und in häufig 





1) Diefe Mage ſpricht and das Schreiben an ber König, mahrfhein- 
lich von Zöngnien Ofebnidi (bei Wiezniewsli, Hi IT, 404) 
aus. Diugofz XII, 773 u, 780 Hat mamentlid im Anfang und 
Schluß des Abfehnitts über bie Tataren faft diefelben Worte. Nement- 
ieh finme auch das Datum eirea f. Pentecosten überein. Aber DIu- 
gofz ſcht es fätſchlich in das Jahr 1442; denn ift and das Schreiben 
nicht datiet, fo zeigt doch die Erzäffung von Bolestanı von Oppeln, bie 
unmittelbar darauf folgt, dal e8 im Juli oder Augufi 1444 adge- 
faßt iſt 

2) Revoca illum (Michaelem) placide ex Tartarorum aliorumve 
barbaroram sedibus gquos sacpius in tuarım terrarum vastationem con- 
duxit. Dfugofz XII, 70. 
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wiederholten Einfälen wüſteten fie in den Provimen Rußland 
ame Podelien. Unvermuthet ſprengen fie in dieſe Länder ein 
un führen viele taufend edler Perfonen beiderlei Geſchlechts 
in ewige Gelaverei fort; fo daß beinahe ſchon der ganze Boden 
von Rußland und Podolien unfruchtbar und leer und von 
Menſchen entblößt ift. Und wir glauben nidt, daß Jemand 
gefunden werben Fnnte, welcher jenen Ruin, jenen Schaden, 
jenes Unglück und Elend genügend beweinen wird. 1) Noch 
ſchmerzlicher klingt die Klage eines hohen Kirchen 
muthlich Zbygniew Olesnick's ſelbſt, der dem Si 
m Viele taufend Jungfrauen und beinahe das ganze Männer 
geſchlecht find theils niederzemetzelt, theils fortgeführt. Aber 
nicht genug des Schmerzes für bie, welde Eltern, Töchter, 
liebe Brüder und Verwandte in ewige Sclaverei verihleppt 
beweinen, e8 fommt noch hinzu, daß fie Ew. Majeſtät und die 
Männer, welche Sie zu Kauptleuten und Fuͤhrern jener Ges 
genden eingelegt heben, mit Schmähungen und Verwünſchungen 
ohne Zahl überſchütten und Iaut zum Himmel um Rache em—⸗ 
porfchreien. Denn ftatt Wiberftand zu feiften und Allen 
Schutz zu gewähren, haben fie nur Zeit für Schaderei, Ger 
winnſucht und Vergnägungen, und die Untergebenen kümmern 
fich wenig um den Gehorſam, da fie die Schlaffheit und Nach⸗ 
laſſigleit der Oberen ſehen. Die Unordnung herriht, und 
während dieſe Leute ſich im den Erbjtücen des armen herausge⸗ 
triebenen Adels in Folge Ihrer Schenteluft nieverfegen, wird Ihr 
Volk wie das Vieh von der Barbaren Hand in ewige Scla- 
verei getrieben.” 

Daß diejer letztere Brief von Zbygniew Olesnicki geſchrieben 
ſei, beruht, wie geſagt, nur auf Vermuthung, aber in jedem 
Falle iſt der Verfaſſer, wie ber Inhalt bekundet, cin Goch 
gefteltter Kixchenfürft, ber ebenſowohl ſich eines Einfluffes bei 
dem Könige verjehen, als auch von feiner bedeutenden Stellung 
im Reichstage reden darf. Trägt auch immerfin das Schreiben 
einen gewiffen denunciatorichen Charakter an fi, indem der 





1) Schreiben des Reichstags bei Wis zu iewsti, Hist. lit. V, 355. 
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Verfeſſer die Schuld an den trüben Berhältniſſen zum großen 
Teil in dem Umftand zu finden geneigt ift, daß man feinen 
Keformuoriclägen feine Folge geben wolle, jo ift es koch in jedem 
Falle ein jo umanfechtbares Zeugniß für die Muffaflung der da- 
maligen Lage im Reiche, daß es das Urtheil des Geſchichts- 
fchreiters, auf welches die fpäter herdorgetretenen Folgen ein 
wirken, an Eindruck überwiegt. „Auch tiefer [pur Bolko 
von Oppeln angerichtete] Schaden‘, jagt der Verfaſſer des 
Briefes, „der doc gewiſſermaßen Ihr ganzes Neid betraf, hat 
feinen Eifer angeregt, und Niemand nimmt fich ſolch ein Un— 
glüct zu Herzen. Oft gemug, erlauchtefter König, habe ich dieje 
und viele andere Mängel gerügt, die Nadläfjigfeit, die Shlaffe 
heit, die ſchlechte Verwaltung des Reihe und ter Regalien 
denen, die ten Staat regieren, vorgeführt, oft genug für Vers 
beſſerungen überzeugend geiprochen, gebeten, flchentlih gebeten — 
umſorſt; die Beſſerung erfolgte nicht, Was id an Freunden 
noch hatte, ijt mir feind geworben, und da ic die Wahrheit 
nicht zurückzuhalten vermag, jo fat man mir, den einigen 
und meiner Kirche mit Beleibigungen und ſchmetzlichen Ber- 
folgungen entgolten. Da ih ſebe, daß ih meiner Kirche nur 
icjave, jo Hase ich es aufgegeben, auf jene Leute zu wirken. Aber 
an Ew. Majeftät wende ich mich flehentlich bittend: Haben 
Sie Exbarmen, erfinnen Sie, ſchaffen Sie ſchnelle und eingreifende 
Veſſerung! Erftiden Sie das Elend, das Seufzen und den Zu- 
fammenbruc des Neiches, Ihres Vaterlandes, das Sir erzeugt 
Hat. Denn wenn nicht raſch eine Heilung all der Uebel, 
welche die Nacläffigkeit jeiner gegenwärtigen Bermalter über 
das Reich gebracht Hat, eintreten jollte, dann werden Em. Maje- 
ftät dieſes von auswärtigen Kriegen und Invaſionen, wie von 
unaufpörlicher innerer Unruhe gepeinigte und glühende Reich noch 
von größeren Schlägen beimgefucht und vernichtet ſehen.“ 

I Zbygniew Oleönidi wirllich der Verfaffer des Brieſes, 
dann liegt in feinem Schmerzensausbruch ein furchtlares Gericht 
Gotted. „Ich weiß nicht, welder Gott”, ruft voll Wehmuth 
der zeitgendijtihe Geſchichtsſchreiber ) aus, der jeiner Stellung 

D Dingofz XII, 786. 

Saro, Geſoisn Polens. IV. 20 
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und jeinem Bekenntniß nach nur an Einen Hätte glauben 
jollen — „ih weiß nicht, welcher Gott das Glüd ver 
Polen beneivet! " 


Siebentes Capitel. 


Polens und Litthauens Stellung zum Kirchenſtreit und 
zur Kirchenunion. Die Tragödie von Warna. 


Inzwiſchen war der König von Polen König von Ungarn. 
Nicht eine Stimme aus jenen Tagen, welde dem jungen 
Monorchen nicht große Vorzüge zugefteht, die Vorzüge näher 
jondere, durch welche faft alle Ingiellonen ſich hervortfaten, 
nd durch welche fie als anmuihenee, fympathifche Erſcheinungen 
in der Geſchichte dafichen. Wohlwollend, gewinnend, gebefroh 
bis zur Selbftentblößung, ſchlicht, zugänglich, dankbar und an 
hanglich, gutwillig und nadgebeud, wie Menſchen, die mehr 
don den Regungen des Gemüthes als von dem harten Regi— 
ment abgezogener Grundſätze geleitet werden — jo war Wla- 
dyslam Jagiello, 'o waren alle jeine Nachkommen. Im fait 
alfen veagixte gegen die Beibildung der firdfien Weltane 
ſchauung, der fie fih nicht entzogen, mäßigend und ausgleichend 
eine Summe gemeinbürgerlicher Klugheit und jahgemäher Ber 
trachtung. Nur unfer Wlatyslaw wich in biefen Iegteen Punkte 
welentlich ab. Bei einem Manne, der es nur wenige Tage Über 
zwanzig Lebensjahre gebracht hat, kann freilib, ſo ſehr Das 
Scidjal ihn auch nöthigte, frühzeitig Menſchen und Dingen 
gegenüber Stellung zu nehmen, von einer Abjegung des innern 
Wefens zu einer beſtimmten und faßlichen Form nicht gut die 
Noe fein. Im ſolchen Iünglingsperzen iproffen allenfalls die 
don der Erziehung eingeientten Triebe in's Unermeßliche, in's 
Weite, und mit dem Unermeflicher und Weiten — was nicht 
immer auch das Große — fühlt 8 fih am eheſien ver- 
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wandte . Welche ungemeine Begabung hätte Wladyslaw haben 
müffen, wenn er außerhalb oder gar gegen bie Impulje jeiner 
Erziehung eine eigenartige Individualität in fo jungen Jahren 
bätte entwideln jolen! Geboren als ein Benjamin in des 
Wortes eigentlichſter Bedeutung, ſah er ſich auf den erſten 
Lebensſchritlen umgeben von der Zärtlichteit eines greifen Ba- 
ers, welde mach den obmaltenden Umftänden gewiß nicht 
darauf gerichtet fein fonnte, Härten und Feſtigkeiten in der 
Kinterjeele auszubilden. Dann ganz dem Einflu einer Mutter 
ruſſiſchen Geblüts preisgegeden, hat er von dort gewiß nicht mehr 
als eine Förderung der weiden und träumeriigen Wellungen 
des Gemüth® erfahren ?), denen ein geijtig überragemder und 
in den wichtigſten Augenbliden feines Lebens mit jevem Einjag 
dientfertiger Priefter den pofitiwen Inhalt eintränkte. Nur 
in Genie würde unter jolden Berfältniffen der romontiſchen 
Truntenheit ſich entzogen Haben, und daß Wfadysk ein 
Genie geweſen, jagt nicht einmal tie dichteriſche vegende von 
ihm. Zögling eins Weibes und cines Papaliften — das 
fünfjehnte Jahrhundert hatte das Wort noch micht, wohl aber 
den Begriff — mar er wie geichaffen dazu, Werkjeug ber 
fimmernden Weltpläne des Curialismus zu werden. Was 
immer die Bhantafie eines Mannes jenes Zeitalters nur reizen 
fonnte, das wob feine immenſen Bilder vor den Augen dieſes 
Fünglings: zwei große Nationen im Heiligen Werke zu ver» 
nen, im Sturm der Schlachten Weltruf zu gewinnen, ben 
wilden und mörberiihen Sarazenen zu bejiegen, die ganze 
Chriſtenheit zu einem legten großen Schlage zu berufen, und 





1) Aeneas Sylvins fagt fehr richtig: cognovi ex omnibus qui 
um novere fuisse in illo adolescente vastum animum. Schreiben 
en Bbvgn. od. Baf, p. 4. 

2) Im Vaticauarhiv mob ungebrudt zwei Bullen Eugen's IV. 
dd. lern X Kal. Aprilis p.a V. (1436). In der einen (ost Eugen 
Nie Königin Sophia fir bie gute Erziehung, die fie dem Prinjen gäbe, 
and in ber andern nird dieſer felhft zu Sehorfam gegen fein Mutter 
and zum Kampf für den Glauben mahnt. &. Proeidziedi, 
Wiadomesci bibliografiezne, p. 168. 
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das geweipte Schwerbt in das Blut des ungeſchlachten Unholds 
zu tauchen, welch ein Beruf, welche Laufbahn! Die bewun- 
dernde gerettete Cpriftenpeit, in Frieden geeint, in der Freude 
ihres Gffids das heiſere Gefchrei der Eoncilien erjtickeno, dem 
heiligen Bater auf Petri Stuhl zu Füßen zu legen, der für 
jeben Fall eine Krone ſonder Gleichen auf feinen Händen wiegt: 
gelingt das Werf — vielleicht die Krone des ſlawiſchen Kaifer ⸗ 
{ums *), und, geht man darin zu Grunde — bie Krone des 
Martyriums. Und dabei verlangen bie Herren des polnifchen 
Reichstags, daß ver Züngling mit dem glühenden Herzen heim⸗ 
fegre, um Gericht zu halten in SKrafau, Korchyn oder 
voſen, und bie ſtädtiſchen Kauffahrer vor ſchleſiſchen Herzögen 
zu fhligen. 

Diefe Betrachtungen führen ums dazu, die Stellung Polens 
zu den großen die europäiſche Welt damals bewegenden Tragen 
eingefenber in's Auge zu faffen. Die auffällige Erſcheinung, 
daß von Polen beim bafeler Concil gar wenig nur die Rede 
war, während es bei dem conftanzer eine ſeht bemerkte Rolle 
fpielte, ja in zwei wichtigen Momenten, bei der Anregung der 
Kirchenunion umd dei der Appellation an ein künftiges Concil 
ſogar entjehieden tonangebend auftrat, mag man immerhin 
Damit erklären, daß zur Zeit der erften Kirchenverſammlung 
eine ftarte einheitliche Staatsgewalt die Politit Polens leitete, 
wahrend das bafeler Concil in Zeiten der Verwirrung, des 
Negierungswechjels, der Minorennität des Königs und der 
Yagd mac fremden Kronen fiel, in denen für fernliegende 
Fragen werig Kaum gegeben war. Damit iſt doch nur ein 
äuferliher Grund gegeben, in der That aber liegt der Fall jo, 
daß Polen, damals noch unter Jagiello's Führung, von vorn⸗ 
herein dem baſeler Concil feine große Sympathie entgegen- 
brachte. Die Berhältnijje waren gänzlich) verſchieden von denen 
beim conftanzer Concil. Dem legtern waren Jagiello und Witold 
mit fihtbarer Wärme entgegengetommen, weil jie gar viel von 


1) Non Europae solum sed st Syriae futurus liberator et unica 
Christinitatis spes. Deugofj XII, 3. 
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ihm erwartet Hatten; erjtlich mit der übrigen Chriſtenheit eine 
Verbefferung der kirchlichen Zucht im Sinne der zwiſchen Ia- 
gielle und Hus gepflogenen Cerreipondenz; zweitens für fich 
ſelbſt eine Kilfige Ausgleichung ihrer Differenzen mit dem 
deutjhen Orden, und drittens eine Fortführung und Belebung 
der von Witol und dem Metropoliten Gregor Zemblat 
politſch geihikt und Hug eingeleiteten Kiecenunior. Ale dieſe 
Erwartungen wurben von der Verſammlung geläwicht. Nicht 
nur, daß es nicht zu ben gehofften Reformationen kam, wurden 
die Gefühle der Polen durch die Härte gegen Hus verwundet, 
und ihre Interpofition für ihm mißachtet; nicht ne, daß die 
Verſammlung den Streit mit dem Orden nicht löfte und eher 
eine Bereitwilligfeit fi auf tie Seite des Hochmeiſters zu 
ftelfen hundgab, fpitste fih die Verhandlung zu der ätgerlicen 
und den König beichimpfenden Scene über das dalkenderg ſche 
Bampplet zu; nicht mur, daß bie Verfammlung die Kirchen» 
union in dem angebapnten praftifchen Geifte nicht fortzufligten 
verftand und in eine theologiſche Doktorfrage verzerrte, kehrten 
die tuſſiſchen Biſchöfe verftimmt und widerwillig jurüd 2). 
Ueberdies aber Hatte fich ja, wie wir willen, die Stellung zu 
Sigismund, dem Kaijer, mittlerweile völlig verändert, und es 
war doch feine unrichtige Auffaſſung, in den Gondlien eine in 
dem Mafe ben Imperiafismus ftügende als die päpftliche 
Curie einjhränfenbe Macht zu erblicken. Bon dem Tage an, 
da der Bruch zwiſchen Wladhslaw Jegiello und Kaifer Sigis- 
munt einmal durch das Breslauer Schiedsurtheil, dann durch 
den Antrag der boöhmiſchen Krone an ven König von Polen 


1) In Betracht der eben Thl. III, ©. 439ff. gegebenen Darfiellung it 
8 wohl nieht rißtig, die „Erinnerung en die Kircpemunion den parifer 
Theofogen zumal Sharlier zuaufchreifen". Mol. Georg Boigt, Cuea 
Splvis Biec.I, 111, Opne Bitofd’s Anregung wire auch wohl Manuel 
Paläologes’ ameite Gefandifcheft am 19. ehr. 1418 nicht erfhienen. 
Deß «8 der Enbifcei von Gnefen (Micofaus Trade) war, welder in 
Conftanz auf eine Verhandlumg über die Union rang, zeigt Coleti, 
Coneil. XVI, ©. By. Bihler, Kirchliche Trennung des Orients und 
Deribents I, 383. 
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umverjöhnlich vollzogen, und nur eine jbeinbare, in Wirklichfeit 
don Mißtrauen getränkte Harmonie Hergeftellt war, trat eine 
intimere Beziehung zwiſchen dem polnifhen Hofe und dem 
Papite ein, mit welchem von ba an König Wladhalaw über die- 
jenigen Gegenftänbe, In welchen das Goneil feine Hoffnungen 
getauſcht Hatte, in Correſpondenz trat. Dieſem inmigen An— 
ſchluß am die Curie ſchien aber eine Zeit lang nur die Hal- 
tung Polens in der husitiihen Bewegung, welche Kaiſer Sigis- 
mund übrigens dem römiſchen Hefe in dem ſchwäͤrzeſten — und 
keinesweges richtigen Lichte darjtellte, entgegenzuftehen, und 
Thatjachen wie die erfte Sendung Korybut's und die jpätere 
nachfichtige Behandlung deſſelben mußten nothwendig den Papit 
ftugig maden und mit Mißtrauen erfüllen. Nach und nach 
aber drang in Nom doch ſowohl durch die Informationen, 
welche Gefarini bei feiner Anweſenheit in Krakau (1425) 
empfangen konnte, als durch bie Erläuterungen, welche der ge— 
ſchäftige Diplomat, der Domherr von Krakau Nicolaus La- 
ſocki, dem Papite perjönlich gab, und durch die Gröffnungen, 
welche ber Prinz Koryhut durch mehrere Schreiben machte, 
das richtigere Verſtaͤndniß für die Volitik Polens in ver 
boͤhmiſchen Revolution durch, und bie Curie begann in ber an- 
fteigenden Verzweifelung an einem Obfiegen bes deutſchen 
Kaiſers geradezu den Polentönig zu einer Einmiſchung in die 
bohmiſchen Wirren anzuregen. In feinen letten Lebensjahren, 
vornehmlich vom Jahre 1428 am, hatte Bapft Martin V. fich 
ſichtlich ber Ueberzeugung erjchfoffen, daß «8 den Könige Wia⸗ 
Helaw Iagiekfo unter Mitwirkung ter zwiſchen Polen und 
VBöpmen beftehenden nationalen Shpmpathisen und Attroetionen 
mit geringerem Schaden für die Umverlegliceit des Dogma 
gelingen wirbe, bie Böhmen in den Schoß der Kirche zurück- 
zuführen, als dem Kaiſer Sigismund. Wenn ber Husitismus 
nur überwunden, die Keter nur ber katholiſchen Kirche wieder- 
gebracht werben, was liegt Rom daran, ob der Lügelburger 
oder ver Sugielfone in Prag gebietet! Im dieſe Dispefition 
der Curie — welhe, wir glauben nicht zu irren — Gejarimi 
und ber alle Zeit mit ihm gehende Nicolaus Laſoci in Rom 
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unterſtützten, trat Papſt Eugen IV. ein, und obwohl er in den 
Wirrniffen, Die fi Bald um ihn in unmittelbarer Nähe entfalteten, 
ſehr wenig nur im Stande war, fie mit ftirferem Nachdruck 
zu verfolgen, io erieifen doch einige bemerfensiwerthe Umftände, 
daß fie von beiden Seiten feitgehalten wurde. In dem Augen- 
blick, da die ganze europäiſche Welt von dem Gejchrei über 
den Verrath dagiello's am ber Chriſtenheit durch eine Waflen⸗ 
gemeinſchaft mit den Husiten erflang, übericüttete ihn and 
feine Näthe und Angehörigen Papft Eugen IV. mit allen ver- 
fügbaren Gnaben ter Kirche und fpenvete ſogar Gelb zu der 
Expedition, in welcher bie Husiten mitwirkten, und wenn bie 
Böhmen im Concil ſich auf die Uebereinftimmung mit dem 
Polenfönige berufen, jo jagt ihnen Gejarint im Bewußtiein 
beſſerer Kenntniß: der Mann ift nicht gegen und. Auf der 
andern Seite wieber beſchickt Wladyslaw Jagiello die baſeler 
Kirchenverfammlung nit, und als das Coneil den Bichof Delfine 
von Parma nach Krakau behufs Erlangung der „Anhäfien 
defsgirt, bringt er die Nachricht zurüc, der König habe fie zwar 
„ſplendid“ behandelt, aber die „Abhäfien”! ſei doch auf Schwier 
rigfeiten gejtoßen, weil die Gegner des Goncild der Meinung 
Eingang verfsafft Hatten, daß ein Schisma unvermeidlich fei, 
und weil der Bapft dem Könige und jeinen Secretiren gemiffe 
Berſprechungen gemacht hätte; ja im Erzbisthum Gueſen 
würden, wie vie Concilgefandten gefunten haben, vom Clerus 
große Gelvfunmen eingetrieben, die der Papft dem Könige 
und tem Reiche fir die „Abhäfton an ihn“ bemilligt Hätte . 
Im Bezug auf die allgemeinen kirchlichen Angelegenheiten wurde 
Polen ja in dem baſeler Concil, ebenſo wie ehedem in Gon- 
franz, nur als eine Provinz der germanifden „Nation“ ange- 
ſehen, und für feine ſpeziellen Wünſche konnte Polen von einer 
Berfanmlung feine Erivartungen hegen, in welcher Kaifer 
Sigiemund das große Wort führte. Dem Könige von Pulen 
ſchien es deſſer zu temporifiten, bis erft Das Ergebnif der 


1) 308. de Segovia ed. Birk im Mon. cone, II, 414 (Auzuft 
1433). 
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Verhandlungen mit den Böhmen ſchärfer erkennbar feri 
getreten fein wird, und begnügte ſich, jedes Mal, wenn ſpecifiſch 
polniiche Fragen zur Sprade kamen, durd den Mund der 
ſchon feit dem conftanzer Goncil in feinem Dienfte ſtehenden 
Doctoven Simon von Teramo !) und Caspar von Perugia auf 
die an das Concil abzuſchicende Geſandtſchaft zu vertröften 2). 
Dit berfelben difateriichen Behandlung erwiderte auch Erfarini, 
wenn Kaifer Sigismund als Anwalt des Orbens auftrat, ober 
Simon dela Valle bie Verfammlung zu einem Zornesausbruch 
durch die Erzählung aufftacelt, König Wladyslaw habe feinen 
Bruder Swidrigiello erdolchen laſſen wollen’). Schließlich 
ſollte aber doch endlich eine polniſche Vertretung erſcheinen, 
und zwar unter der Leitung des Mannes, von dem ja fein 
Geheimniß war, dab er in ben Firchlichen Bezügen ganz um. 
‚zweifelhaft und allein die Richtung des Polenfnigs beftinme, 
und der mit Gefarini feit Sangem in Correiponbenz ftand, 
unter Zbhaniew Diednidi 4). Ohne den dazwiichengetretenen 
Tod des Königs würde die Legatenpartei ficher im Goneil durch 
bie Polen eine Verftärkung erfahren haben; fo aber kam eine 
bloße Prunfgefandtigaft unter dem Biſchof Stanislaw Ciolet 
von Pofen, welde, „da ihr die Titel fehlten, blos mit den 
Eigennamen in die Concilifte eingeſchrieben wurde“, und nad) 
Abhaltung einer impofanten Zodtenfeier, bei welcher ver Gaſt⸗ 
freund Jagiello's der Cardinal Branda die Meſſe las, und 
Nicolaus Laſocki die Rede hielt, wieder heimlehrte. Ceſarini 
hob in der im Concil ausgeſprochenen Beilsivsbezeugung her- 
vor, daß in Jagiello einer der größten Wohlthäter der Kirche 
hingegangen jei, daß aber die Hinterlaffung eines Sohnes ihr 
zum aroßen Troft gereiche °). Er fonnte aus feiner Kenntniß 





1) Bol. das HSchriben in Liber eane. Stan. Ciolck, T. IT. No, 
xuv. 


2) Soh. de Segovia a a. O, p. 414 u. 619. 
3) Elenda 504 u. 69. 
4) Die Gorrefponbenz Japielfo’s mit dem Concil wegen ber Gefandt- 
faft im Lib. cane. Stan. Ciofek, T. II. No. LXXX u. Anm. dazu. 
5) Joh. de Srgovia a. a. ©, p. TIE. 
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der Dinge verbürgen, daß die Stellung Bolens zu Papit und 
Concil ſich niht veräntern werte, jo lange Zbygniew der Ve— 
rather des jungen Königs bleibt. 

Die Anhänglichteit Polens hatte aber für Eugen und bie 
Curialiſten eine weit über die Beveutung der Kirchenprovinz 
am ſich binausragendes Intereſſe, denn bier ſpülte eine Welle 
des geheimſten Gedantenjtroms der päpftlichen Volitik herüber. 
Es ift bekannt, wie Eugen ven der Zeit an, da fih die Wolter 
zwiſchen ihm und der Kirchenverfammlung immer dichter zus 
fammenballten, in der Aufnahme der Idee einer Vereinigung 
der beiden Kirchen des Mittel gefunden zu haben glaubte, 
nicht nur dem theoretichen Gezint der bajeler Prälaten und 
Doctoren durch eime eintrudsvolle That die Wirkung zu bes 
nehmen, fondern, woran ihm noch ummittelßarer gelegen war, 
die Kirchenverfammlung überhaupt aus der verhaßten Stadt 
in eine italiihe binüherzuziehen. Da Eugen ſchon in Con- 
franz für die Union ein lebendiges Intereſſe gezeigt hatte, jo 
fannte er jedenfalls die Entftehung jenes Berſuchs, wußte, wie 
und in welchen Abſichten Wito die Einleitung dazu getroffen 
hatte, und war jedenfalls aud darin eingeweiht, daß Wla- 
dyslaw Jagiello noch zine geraume Zeit darüber, ſowohl mit 
Fapft Martin V., als mit Manuel Paläologos correfpon- 
birte). Wer umter allen Monarchen Europa’s hätte auch 
eine jo unmittelbare Veziepung zu bieler Frage gefabt, als 
ver König von Polen and der oberjte Herzog von Litthauen, 
unter deffen mittelbarer Botmägigteit gut ein Drittheil Der- 
jemigen lebten, welche durch die Union „aus ber alten 
Dareſie gerettet werben follten? Wenn Witolo, deſſen Schwie- 
gerſohn Waſſilji Waſſlljewitſch der Großfürft von Mostau, 
und deſſen Enfelin Anna die erjte Gemahlin Johanns des 
Baläslogen war, noch gelebt Hätte, mit weldem feuer wirde 
er im bie Intentionen des Papfies eingegangen fein, und wie 
Hätte er der Sache nüglich fein können, wenn anders die 





1) ©. tie Schreiben im Liber canc. Stan. Ciolek, T. IT. No. 
xxxvn u. xxiv. 
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Kirchenunion ernftlih ohne Nebenabfihten angeftrebt worden 
märe. Aber wie fie von Eugen nur zur Waffe wider das 
Concil mißbraucht wurde, jo fuchte fie Das Concil, indem es 
sich auch derjelben annahın, ihm aus den Händen zu winden. 
Papft und Concil richteten nun zugleich ihre Ermahnungen an 
Swibrigielfe , den Nachfolger Witold's, in der Vorausſetzung, 
er werde feinem Vorgänger an Eifer in dieſem Punkte nicht 
naftehen. Das war num alerbings micht richtig, oder viel- 
mepr die gene Herrichaft Smidrigielfo'8 war ja fo hefteitten, 
jo voller Kampf, daß er ſich der Wünfche der abendländiſchen 
Kirchengewalten erft erinnerte, als die Noth ihm an ben Hals 
reichte. Sowohl dem Papft als dem Concil verſprach er, wenn fie 
ihm nur helien wollen, werde ex jeinen Metropofiten Gerafin vom 
Riem nach Nom ſchicken, aber noch waren bie Dankesbullen nicht im 
feinen Hinten, jo Hat er ſchon zu berichten: „Geraſim fei eim 
Berräther, er habe ihn gefangen nehmen müffen‘“, und wir wiffen, 
daß er ihn verbrennen Tief. Wir wiſſen aber aud, wie Swir 
drigiello dem dur den Einfluß Polens ftärtern Sigmund 
Hatte weichen müffen, und dieſer ließ tie Metropolitie in Kiew, 
jei e8, weil er bei der Unficherheit jeiner Lage nicht dazu kam, 
jet e8, daf e8 von Polen im Hinblid auf die ſchwebenden 
Unionsverhandhungen gewünfcht wurde, üiberfaupt offen. Da 
der Metropofit Photius von Moskau 1431 geitorben war.!), 
und man in Gonftantinopel dem von ben Ruſſen präfentirten 
Eparchen Ionas von Rjäfan, von dem man einen zu finrren 
Widerſtand gegen die Union befürchtete, vie Beftätigung verfagte, 
gab es eine Zeit lang gar fein Oberhaupt der rufftichen Kirche, 
bis erft im Laufe des Jahres 1437 °) von dem Patriarchen 


1) Bon den ruffifcen Chroniten, bie ber biefe Vorfälle meiden, 
welhe wir mır im ®Borübergehen Gerüren Können, Gebe ich bie zweite 
Sopfien- Chronin in Polnoje Sobranie ruskich letopisej VI, 144 ag. 
berzor, weich übereinfimmenb mit ber Wostrefenstiffen (af. VIIL, 
100599.) den Zerict des Cimen von Susdal enthält (vgl. dariiber 
Hrommann, Krit. Yeitr. zur florentiner Kirchenvereirigung, Cep. VI, 
110). Zu der Sopfien» Ehronit aug ter fchfne Brief des Pjotius, 
gefgrieben „che er vor Gott ſich fielte”. 

2) So bie erfle Sophien- Chrom. V, 267, bie andere VI, 151 Hat 
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zu Conſtantinopel der Grieche Iſidor oder Sidor, wie in bie 
Ruffen nannten, aus Theſſalonicht, offenbar mit dem Auftrage 
ven Groffürfen von Mostau auf Die Union vorzubereiten, 
als Metropolit erſchien. Diejer abgefeimte glatte Mann aus dem 
Kreife und ber Gefellfchaft Beſſarion's machte einen wunder- 
lichen Eindruf an dem moslowitiſchen Hofe, wo eben noch 
Todtenauferſtehungen leibhaftig zu ſehen waren, und Gott ber 
Herr den Jonas zur Entſchadigung fir die Kränkung über bie 
Zurücweifung durch den Patriarchen mit der Gate ſchon hier 
auf Erden Wunder zu thun ausftattete !). Im Grunde Iogen 
bier die Dinge nicht anders als in Byzanz, wo ja Niemand 
im Ernte glaubte, das Griehenvolt feiner engherzigen Bir 
gotterie entreißen zu Mnnen, und von einigen gelefrien Schwär⸗ 
mern abgeiehen, Alle, vom Kailer angefangen, ja nur ein 
Gautelipiel aus feilen Abſichten mit dem ganzen Uniondge- 
danken trieben. Wajjilji Waifiljewicz hielt auc mit ſeinem 
Mäßtrauen gegen Iſidor nit zurück und in Rußland erzählte 
mon ſich mit Grauen von Ohr zu Ohr: der neue Metropolit 
Bat in Dorpat erit das lateiniſche Kreuz und dann erjt bie 
wru ſiſ hen Bilder geffiit 2). 

Nun wäre es aber doc eine gar zu unbegründete Unter- 
fhägung der Einfiht von Männern, wie Eugen, wie Eejarini, 
wie Cervantes, wie Johann von Tarent und die andern großen 
Eurialiften jerev Tage, anzunehmen, daß fie die wahre Sage 
der Verhaltniſſe fo gänzlich verfannt und blindlings fih zum 
Opfer griechiſchet Yiften bergegeben hätte. Wie hätte Eugen 
nicht wiſſen ſollen, daß biefer in lächerlichem Pomp ſich ſprei⸗ 
zende Paläoloze nur auf die abendländiſchen Galeeren jpeculire, 
um der eifernen Umkfammerung durch den Sultan zu mt- 








gar erft 1438. Im Lnigsberger Ari aber findet fi bas auf seine 
Neife nah Rom bezügliche Schreiben tes Hochmeiſters datirt Marien« 
Burg „am guter Donnerfiag‘‘ (10. April) 1439. IR die Angabe der 
Ehronifen rihtig, dan kann Ibor mr ehr ize Zeit iu Mostan ger 
weilt haben, 

1) Bhilaret, Gef. der Kirche Rußland I, 256 1. 288. 

2) Zweite Sopfien-Ehron. a. a. D., &. 182. 
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rinnen! Wie hätte man in Rom nicht wiſſen Sollen, daß bie 
ſchönen und feinen Schwärmereien Beſſarion's mit der ſtupiden 
Einfalt und rohen Beichränttheit der Biſchofe in einem eine 
ander abſtoßenden Gegenſatze ftehen! Wie hätten die Männer 
der Curie, doch erfahren genug in ſolchen Schlichen, ſich 
von dem Stellenjäger Iſidor von Theſſalonichi hinter's Licht 
führen laſſen follen! Wohl ift es alte Praris der päpftlichen 
Regierumgehmft, die grofen Formen erft zu ſchaffen und den 
Stoff in Hundertjähriger emfiger Arbeit hineinzubilden, allein 
in diefem falle mufte doch die Spröbigleit des Stoffes das 
Difverpältmiß zmiicen ven zu Hoffenden Erfolgen und ben er- 
heiſchten ungemeinen Opfern gar zu grell beleuchten. Allein 
noch dem Verlauf, den die Dinge in der Verhandlung zwiſchen 
FPapit und Condl genommen, war ja der Schmwerpunft ver 
Bedeutung von dem Zmwede jelbft ganz und gar geivichen. 
Wenn das durch die Baſeler zerſchliſſene und zerfegte Papft- 
thum ſich durch die großen Bühnenfpiele von Ferrara und 
Florenz wieder erhelte, danı war e8 der fechszigtaufend Du- 
caten, bie Eugen aus feiner Taſche für das heilige Wert” 
anbot, und alter der übrigen Opfer, zu denen bie Curie bereit 
war, wohl werth. Gfeichviel, ob die Kircheneinigung wirklich 
in den Völkern erfolgt — das mochte allenfalls dem hoch⸗ 
finnigen Gejarini ar feinem warmen Herzen liegen —, dem 
Papit fommt es tarauf an, das Goncil über bie Alpen zu 
ziehen und ben vorlauten Donner der Doctoren in den weichen 
Kiften Italiens verflingen zu machen. Hier liegen feine poſi— 
tiven Zwele. Das die Vereinigung der Kirchen nur ein 
Blendwerk, ein Schein ift, das fonnte von dem hohen Sig 
auf Petri Stuhl, um den ja dieſe Griechen in Perjon er- 
ſchienen, am wenigften verkamit werben; dort konnte man am 
wenigften in Zweifel darüber fein, daß nicht Befjarion’s Abel der 
Bildung, nicht Jſidor's verſchmitzte Glätte, jondern der ber 
ſcrantie Troh tes Marcus von Epfefus ben wahren Cha- 
ralter der griechiichen Kirche vepräjentire. „It Marcus von 
Eppefus nicht dabei“, rief Eugen am Tage der Unterzeichnung 
des großen Kircheneinigungsdecrets (6. Juli 1439) aus, „dann 
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Haben wir Nichts erlangt. ") Aber auf das Erlangen im 
Punkte der Kircheneinigung fam es gar nicht an, höchſtens 
darauf, daß der Schein gerettet werde, bafı das Blendiwert in 
feinem wahren Lichte nicht zu früh erfannt werde. Hierin 
aber fonnte Polen gute Dienite leiſten. 

Belanntlich Hatte nach der treffenden Bemerkung der ver- 
mittelnden Deutſchen auf dem Concil fonderbarer Weije die 
abentländiiche Kirche ſich erſt fpalten müffen, um mit der 
morgenländifben ſich zu vereinigen ?). Und nicht minder be» 
lannt ift, wie der enbliche Bruch zwiſchen Papit und Kirchen» 
verfammlung, der das zwölfjäprige Schisma der lateiniſchen 
Kirche Herbeiführte, geradezu foreirt worden iſt durch dag 
Eingreifen der rückſichteloſen Energie des ftolzen Erzbiicofs 
von Tarent?). Nach dem Eifer, dem diefer Hohe Präfat in 
den bajeler Debatten über die Union entfaltet Halte, find wir 
erftaunt, feinen Namen unter bem großen, das Werk trönenden 
Deeret zu vermijjen. Wo weilte Johann von Zarent, während 
ſich die Curie anſchickte, ihten großen Triumph zu feiern? 
Die Antwort: in dem Heinen Städtchen Liblo, am ver Grenze 
von Ungarn und Polen, wohin ſich Zbhaniew Olesnicki, der 
Biſchof von Krakau, und Nicolaus Laſodi neben dem Kanzler 
Yan von Koniecpole und dem Palatin Jan Teczhnsti einge- 
funden Hatten, um mit den ungariſchen Delegirten über die 
Prolongatlon des Waffenftillftands von Namslau zu verhandeln 
Gfingſtwoche 1439). Bon Yan Terzyrisfi abgeſehen, verband 


1) Die Berhandlungen mit Marcus von Epfefus tfeilt Simon von 
Susbal (bie zweite Scppiendrorit) in ſeht dramatiſchet Form mit. Dort 
ift aus das Untonspecret im rufftfcper Sprache aber mit dem ſalſchen Datum 
ben 6 Juni flatt Juli und ofne bie Unterfehriften eingeffoßen. — In 
ber Ausgabe von Tpeiner u. Mitlo ſich, Mon. spect, ad unionem 
ecel., p. 55 lautet Ifidor's Umterfritt: "O Icldapas, pnrponoAlene 
Kutfou nal ndang "Poslas nal ziv zömov Inkyon zod dnostohmos 
Apbvos ob Ayınrdrau rarpıäpgau"Avtıeyeine, wupios Ampofnu, arep- 
yav zal owanar bmeypaba. Mile unterfchreiben griedifeh, mr ber 
Bilhor Abraham von Susdal lawiſch. Bgl. Diugofz XIL 727. 

2) Dfugofy XII, 721 nahm dag Wort euch auf. 

3) ©. Voigt, Enen Splvio L 
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die drei übrigen polniſchen Delegirten in viefem Augenblide 
das gemeinfame Gefühl, dem gerabe auf fie trei geminzten 
Anſchiage Spyhtet's von Melszipn entronnen zu jein; daß aber 
ber raſende Husitenfreumd es gerade auf fie algeſchen, zeigt, 
daß er im ihnen ſehr richtig die Säulen derjenigen Partei er⸗ 
Fannte, welche in Polen die Politif der Curie vertrat. Als 
Zofann von Tarent hier dem Biſchof von Krakau gegenüber- 
trat, begrüßte er in im einen feit langer Zeit geichätten Ge— 
finnungsgenofjen *), von deſſen Anhänglichleit am die Curie er 
ſich bedeutende Vortheile veriprach *). Es fam doch darauf 
an, daß Ifivor, wenn er von Florenz heimfebrte, irgendwo 
eine Anerkennung fand, mit welcher man dem Hohne der Bajeler 
entgegentreten konnte. Bald nad ver Union mit den Griechen 
wurde die mit ben Armeniern in Angriff genormen, und da 
08 deren in Polen, wie Zbygniew in einem Briefe an Ceſarini 
ſich ausorüdt ®), beinahe unzäplige Schaoren ar verſchiedenen 
Orten gab, jo war «8 von Bedemung, Zbhgnien's Theilnahme 
auch für dieſen ,„Triumpp der Kirche” anzufeuenn. Beſonders 
aber mufte, wenn die Union mit ben Griechen ihr wahres 
Sigel erhalten jellte, die chriſtliche Welt witer die Türken 
aufgeboten werben, und was fonnte hier Zbygniew leiſten, 
weun er die feurige Seele jeines jungen Königs auf dieſes Ger 
biet der Thitigfeit Hinlenkte! Im diefem Punkt: fiel des Tar 
rentiners oftenfible Aufgabe, Frieden zwiſchen Polen und 


1) Zbygniew ſagt 68 felßft in einem Schreiben an Ichann von Tarent 
vom 6. Zuli 1447, worin er ihm Sittet, fid um feiner Berbieufte willen 
daſir zu intereffiren, daß er den Gardinalar erhalte, „propter illam, 
quam cum paternitate vestra cuntraxi dum essems in dieta pro pace 
inter dominum Albertum Rom. et dom, Vladislsum Pol. reges con- 
tractaı benerolentianu; wobei ex ausdrädfid and} ber ihn mit Ceſarini 
verbindenden Freimbfepaft gebentt. Bei [Daicdusandil, Zbygm. Olesu, 
II, Beil, XIX. 

2) Es vertient angemertt zu werben, daß; ber im polnifcen Solde 
fiefenge Caspar von Yerugia zuerf für Poren als Uniongeoneifort 
fpradı. ©. Voigt, En. Sy. I, 116. 

3) [Dyiebuszpdi], Ziygn. Olein. II, Beil. II. 
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Kaiſer Albrecht ju vermitteln, mit dem unmittelbareren der 
Eurie zufammen, und vie folgenden Exeignijfe Ichren, daß der 
ſtolze Erzbiſchof ale Urſache Hatte, mit dem Biſchof von 
Krakau zufrieden zu fein. Daß die Erfüllung der Wunſche 
des Legaten ſich gar Durch die Vereinigung der Kronen von 
Ungarn und Bolen, der beiden für den Türkenkrieg berufenjten 
Staaten, auf dem Haupte des leulbaren umd ganz mit dem 
Geiſte der Gurialiften getränften Könige vollziehen würde, 
tonnte in den Berechnungen jener Tage noch nicht liegen. Als 
aber durch den Tor Katier Albrecht's und die jofert in Une 
garn in's Wert nejegten Agitationen für Wladyetaw vie Mög— 
lichleit einer ſolchen Couftellation zu Tage trat und dadurch 
die Wichtigfeit Zbygniew's um ein Bedeutendes noch gejtiegen 
war, jo beeilte fi Eugen IV. fefort, ihn mit der hächften 
geiftlichen Ehre auszuzeichnen, und belehme ihm am 18. De- 
gember 1439 mit dem Purpur. Und Zopgriew Ofesnidi 
zögerte auch nicht den Cardinalat anzunehmen ih. 


1) 6. Boigt, Enra Sylvio 1, 178 meint, „Z6ygnien allein fätte 
bie ihm von Geiben Päpfien angeborene Wirde musgeichlagen, während 
all: andern fie mit Freude und GEhrfuecht anmahmen“, und ftügt fh 
dabei auf Patricius, Summa cone., cap. 107, vo «8 allerbing® heißt: 
astute tamen et prudenter rem gerebit, ita ut aasumptus ab Eu- 
genio ..... ad curdinalatum non consenserit et Feliei aperte non ad- 
heserit. Allein der vorliegende Theil des Joh. be Segoviz zeigt, wie 
ſoledi der Auszug des Patricius if, und es ift abzuwarten, vas ülter 
biefen Yuntt im ter Quelle ſeht. SIetenfalls it dir Angabe des Pa- 
trichne wicht richtig, benm in einer Urt, vom 13. Det. 1440 bei N 
tietsti, Miechovia, p. 465 nennt er fih: Sbignens missratione 
vina tituli $. Priseae S, Romanae erclesine pwsbyter cardinalis ut 
episcopus Cracoviensis. &8 ift wahr, baf er darnach wieder aufhört 
den Gardinalstitel zu füpren, aber mt wie [Dyieduszydi], Zbygn- 
Olein. IT, 145 meint, weil er am 19. Nov. 1441 von Felig auch zum 
Eardinal erboben wurde, uud ſich nun der ftrmafen Neutralität bee 
fleißigte, fordern mei der Reichstag verboten hate, ne quis litteris 
mandatisve Eugenii pareret sub poena proseriptionis. 
Batricius, Summa conc., cap. 141. Und Zöyguin febft geteht in den 
deiben Schreiben an Papft Kicolaus V, und an den Carbinal debaua 
vou Tareıt vom 8. Jufi 1447 [Djieduszydi] LU, Beil. XYLIu. XIX, 
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Das Alles wirft gar merflihe Schlaglichter auf die Wahl 
Wliadyslaw's zum Könige von Ungarn, und ed verfinnlichte den 
Bufammenhang dieſes Ereigniſſes mit der Kir hemunion, dah am 
25. März 1440, jwei Wochen, nachdem in ber Kathedrale zu Krakau 
die Annahme dev Krone des heiligen Stephan fattgefunden hatte, 
ver neue „Carbinal‘‘ fivor aus Theffalonichi als ,NReuniter 
und legatus a latere die Mefje celebrirte !). Bon Ofen aus 
hatte dieſer Prälat bereits die ruſſiſchen Völker in einem pomp⸗ 
haften Schreiben vom 5. März 1440 auf kin Kommen und 
auf das neue Evangelium vorbereitet 2), und er jcheint in den 
Landſchaften, welche unter der Botmäfigkeit Polens ftanden, 
obſchon man fih am dem neuen verwunderlichen Ritus ſtieß, 
nicht zurücgewiejen worden zu fein. Am 27. Juli 1440 iehen 
wir ihn in CHelm die griechiſche Parrhochiallirche einrichten 9), 
und in Kiew, wo wir ihn noch im Februar 1441 finden, er 
tannten ihn die unterftehenden Eparchieen, ebenſo wie die Lehns⸗ 
fürſten als Metropoliten an y In Wioskou aber ſammelie 
fih ein Sturm wider ihn, und man beſchuldigte ihn, wider 
feinen Eid die rechtgläubige Kirche verrathen und um Geld 
verfauft zu haben. Dazu fam jein herausforderndes und ver⸗ 
letzendes Auftreten; vor fih her ließ er cin Iateinifches Kreuz 
und drei filberne Biihofsftäbe tragen, oder ein Crucifix, auf 


daß ihm der Mönig Wiabpstam verboten fat, tem Cardinalstuel zu 
fügzen. ei der Stellung des Könige zur Curie ifl watlrlich der König 
mu der Mittler des Berbots; e& geht vom Richktag aus. — Cs ift 
mertwürbig, da im trafaner Gapitelariix fih ale von Felir V. und 
viele von den durch das Coneil an Zbpgnier gericteten Schreiben ber 
Ruben, bagegen von Eugen IV, von ber Dulle von 7. Jufi 1489 an, 
worin bie Union verfünbet wich, nicht ein einziges. 

1) Dfugofs XI, 797 und Theiner, Monum. Pol. II, 41. No. 
56 u. 57. Zurgenieff, Hist, Russine Mon. I, 120, 

9) Urt. in Zweite Soppienhron. VI, 189; bei Karamfin V, 297 
ohne Datum; bei Philaret a. a. O. mit ſalſchem Datum. 

3) Typrian Zachowsti, Colloguium Inbekkie, p. 24. Citat 
von Malinowsli zu Wapowsti II, 314. 

4) Bgl. bie Urt. in Akty archeografiezeskoj ekspedieij I, 488 und 
Srfe nowzoroder Efron. in Poln. Sobr. III, 112, 
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dem beide Füße des Gefreuzigten mit einem Nagel durchbohrt 
teren; feine Schreiben fiegefte er mit grünem Wache; was 
aber die Hauptſache war, er Ichrte deu Ausgang des heiligen 
Geiites auch vom Sohne, bekannte fih zur Lehre vom feger 
feuer und zu den ungefäuerten Brodten und in der Meſſe ger 
dachte er voran des Papjted. Empörendes Begehen! ?) In der 
Kirche ſelbſt trat ihm der Großfürft entgegen und lief ihn bald 
darauf in das Tſchudow- Klofter fiecken, aus dem ex jedoch 
nad; wenigen Monaten zu entfliehen wußte. Er eilte wieder 
na Kiew zurüd. Aber aud hier fand ber Metropolit die 
Dinge bereits gewaltig verändert und den Cinfluf, feines Car- 
rine leollegen, in deffen Kathedrale er noch das dahr zuvor die 
Meſſe leſen durfte, weſentlich geſchwächt. Man muß ſich der 
Ummandlungen erinnern, welche mittlerweile in dem Regiment 
zu Wilno vorgegangen waren, wo jegt der Gegenſatz zur fra- 
lauer Pelitit geradezu zum Prinzip gemacht wurde. Ueber 
einfinmmend berichten ung ruſſiſche und lateiniſche Quellen 2), 
daß fib der fcheiternde fidor an den Groffüriten Kaſimir 
wandte, welcher, wenn jcon im politiichen Dingen, dann 
gewiß in firchlichen ragen fih von dem fehneidigen Biſchof 
Matthias von Wilno berathen ließ. Gerade die Antunft 
Hibor’s „als Erzbiſchof, Cardinal und Legat für dieſe Pro- 
vinz im Namen Eugens“, ſcheint die kitchauer zu dem Ente 
ſchluß einer jelitftändigen Haltung auch in diefer Beziehung 
veranlaßt zu haben. Im Weärz 1441 erichien der Dinoriten 
monch Nicolaus im bafeler Concil mit einem Schreiben des 
Großfürften von Lirthauen, worin derſelbe ſich zur Obedienz 


1) Schreiben Waffli/t an ben Patrlarden Metwopfan von Con- 
Nanfinepef in Akty arch. eks. I, 71. Das Schreiben Papf Engen’s an ben 
Grojfürften auszlglih in Zweite Sophienchren VI, 160. Mertwirbig 
it, dah aud Abraham von Susdal, der bie florentiner Union mit 
anterzeigpmete, bei der Soynede fig mitbefand, die Hidor’s Tateinifche 
Kegerei verwarf. 

9) Erf pllower Ehren. in Poln. Sobr. IV, 212; Grfe nongerober 
Chron. II, 112 und Batricius, Summa concil, cap. 12T. 

Caro, Geföidie Polens. IV. a 
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des Concild befennt, und einem andern von dem Biſchof vor 
Wilno, worin derſelbe unter Anerkennung der Autorität des 
Concils die Mittheilung macht, daß er den Legaten des Papites 
keinesweges angenommen habe, weil er wüßte, Eugen jei von 
dem Concil gerechter Maßen verdammt ?). Auf jolche Art auch 
bort zurüchgewieſen, wo er am meiften auf Anerkennung rechnen 
zu bürfen glaubte, kehrte Midor nad Nom zurück, wo er 
bekanntlich in den folgenden Jahren eine vielfach bemerkliche 
Rolle fpielte. Allein die Curie glaubte von dem ganzen pomps 
Heften Werke der Kirchenunion, deren Brüchigkeit und Spiegel- 
fechterei doch {dom anfingen, der Welt in die Augen zu fallen, 
doch wenigſtens Etwas retten zu jollen, und ſicherlich ift es 
dem Einfluß Gefarin’s zuzufhreißen, daß König Wloadhölaw 
am 22. März 1443 ein Decret erließ ®), im weldem „allen 
Kirchen und ihren Biichöfen oder Wladiten, den Bräfnten, dem 
Clerus und ben firchlichen Berfonen des griechiſchen und ruffifchen 
Kitus diefelben Freipeiten und Immunitäten, deren fih die 
Geiftlichfeit der abenbfänbiihen Kirche erfreut, zuerlannt 
werben. Die Gerichtsbarleit der weltlichen Beamten über den 
griechifchen Clerus Hat aufhören, und auch die Eheſachen find 


1) Patrieiusa.c.D. Ciateoni, Vitae et gesta Rom. pont, ei 
card. II, 910. 

2) In eufffger Sprache und verflünmelt in Akty otn. Kst. zap- 
Row. I, 56. No. 42. Gine ſchlechie fateinifge Abſchrrt im Batican 
Cod. Slav. cont. varin nd res Pol, apcet., No. 12. Der volle 
Tat fateinifeh und pofnifd in Rielornski archiv drewnich gramat IT, 
23 u. 65. Ga. bei Raynaldi, am. ecel. a. a. — Sehr mertiuit 
if, was Zöpgniew 10 Jahre fpäter (15. Sept. 1451) dem Papfe Ni 
calaus V. fhreibt: Nec V. 8. credat illa unione Florentiae habita 
Rutenos aut Graecos suas superstitiones aut errores mutasse aut di- 
misisse, pertinaciue enim illas usque in diem hane tuta (tuiti?) sunt, 
nce ae aed Latinos errasse, constanter astruunt et affirmant, Rnte- 
norum tamen natin facile a Graccorum obedientia seindi (sciendi bei 
Doiebuszpefi giebt einen Sinn) poterit, quoniam gens simplex et boni 
eupida est et Latinorum moribus et conversatione plarimum li- 
mat. — Diefes Urtheu Zoyguiew’s über die Ruffen iR ſehr mertwürbig 
und wahr. 
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der geiſtlichen Jurisdiction unterzuftellen. Alle Pfränden der 
griechiſchen Kirche, welche ihr von Alters her gehören, jollen 
ihr wiedergegeben werden. — Beſonders beachtenswerth iſt die 
Borfiht, mit welcher in der Urkunde über ven Geltungsbereich 
dieſer Beſtimmungen geſprochen ijt; es heißt ausbrüdlich darin, 
fie bezögen fi „vorneßmlic auf das Königreich Polen, ind- 
beſondere aber auf Pobolien, die ruſſiſche Provinz und andere 
ihnen annectirte Landestheile“ — von Litthauen fteht darin 
fein Wort. Sir diefes und feine Annerionen blieb wohl auch 
das Königliche Decret ohne rechtlihe Geltung. Erft viele dahre 
fpäter, unter ganz umgewandeken Verhältniffen wurde der 
farge Gewinn der florentiner Union durd den König von 
Bolen fefter geordnei. 

Noch ſchlimmer aber war die Zurückweiſung der eugenia⸗ 
niſchen Richtung in Zöhgniew’s unmittelbarer Nähe. Als er 
ſich ehen mit dem Könige aufgemacht hatte, bie ungariſche 
Grenze zu überichreiten, erfchienen in Krakau die Geſandten 
des bajeler Eoncils, Marco Borfili, der Magifter der Theo» 
Togie Stanisfow von Sobniewo, der Propft zu St. Florian 
Hei Krakau, Dzierslaw von Borzymow ?), der kralauer Archi- 
biafonus, mit dem Zbhgniew feit 1496 in Briefwefel fianb *), 
und endlich der Ritter Wilfelm von Varing, um dem Könige 
und dem Biſchof die Wahl des Gegenpapftes, delix V., zu 
notificiren. Da Wladhslaw und Zbygniew fid bereits auf dem 
Wege nah Ofen befanden, fo eilte der Nitter ihnen nach; die 
Theolegen aber blieben zurück, um die Univerfität und ven 
Reichstag für die Obebienz des neuen Papftes zu bearbeiten. 
Der König, umgeben von Zbhaniew, Nicolaus Lafodt, Sam 
von Komiecpole und dem Biihoj Simon von Erlau, früher 


1) Ian Eingang des Tractats ber Univerfität, welcher formell an 
36ygulan, den Sanzler der Univerfität, gericptet if, werben bie Namen ber 
Gefandten genannt, Dyierkfar wird jedod nur mit dem Familiennamen 
und zmar verfilmmelt „be Bareginon‘ Begeicnet. — Dyierla vor 
Borgmotoo war Witglieb des Colegiums zur Wasl des Papftes in Ball. 
Harduin, Com, VI, 1279. 

2) Janneigna II, 67. 
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von Vesprim, den vier Männern der vorjäßrigen Conferenz mit 
dobann son Tarent, war natürlich gerade zu jener Zeit am 
wenigften in der Dispofition, dem bafeler Coneil Gehör zu 
geben, während er ficb zu dem Opfergang für bie röinicen 
Kreuzzugspläne anſchictie. Weiterhin aber war feine Stellung 
nun vollends dadurch beſtimmt, daß feine drei Hauptgegner, Herzog 
Albrecht von Baiern-Deünchen, deijen Berufung auf den boͤhmiſchen 
Thron die legten Spuren einer polniſchen Partei dort auflöſte, 
Herzog Albrecht von Defterreich, der unglüclich gewählte Vormund 
Vs nachgeborenen Ladielaus md endlich Elifabeth, die Königin 
ſelbſt, ſich für den bajeler Papſt erklärten. So gerieth er jelbit 
und mit ihm das ungariſche Reich immer tiefer und fefter in den 
eugenianiichen Vaſaliendienſt, zumal von ber Zeit an, da Ger 
jarimi mit dem Zauber feiner Perſonlichteit und verwandter 
Seiftesrihtumg ihn feffelte 2). In Polen jelbft aber nahmen die 
Dinge einen ganz andern Berlauf; hier gab «3 eine Univerfität, 
und Hier gab «8 eine pofitiiche Nattonalpartei. Was die erftere 
bettifft, To gab es für fie fein Zaubern und Vevenfen; fie 
hatte ifre Stellung zum Goneil wie alle Theoretiler jener 
Tage Tängft genommen. Im einer vom Yan Elgot, dem 
Siftercienier- Abt Iacob von Paradis, Lorenz ton Ratibor, Tho- 
mas von Strzempin und Benebiet Heife verfaßten Dentjchrift 2) 
an ben Kanzler ter Univerfität, Zohaniew Olesnici, wurde der 
Anhängligfeit am das Concil umd der Anerlennung des von 


1) Dfugofz XIT, 768. 

9) Rai einem Kafeler Beisf am bie parifer Univerfität Fat Ieder ber 
genannten trataner Profefjorm eine eigene Dentfihrift dem Kanzler 
Zbpguico eingereicht, und Thomas Strzepiusti Hätte fie zufammengefaft 
für bas Concil. Wis zuiewsti V, 26. Das ſcheiut auf einem Miß · 
verfländniß zu berufen. Die Gefammtfgrit iR ja auch an der Kamjler 
gerißtet. Die Angabe in Radymirsti, Centuria prima, citirt bei 
Biszniewsti IV, 409, hat die größere MWahrfbeinfichteit für fi. 
Gedrudt if die Dentfchrift meben denen der erfurter und wiener Univer- 
feät de Wul&us, Hist. unir. Paris. V, 462094. Nah Cicmpi, 
Bibliografia eritica I, 6 foll fie aud in Peter Alegrini, Nora 
eruditorum delieine Florz. 1788 abgebrudt fein. Muh Diugefz KIEL, 
40 erwäßnt berfelben. Bgl. auf Zeißderg, Poln. Geihictsffribung, 
©. 178, 








Die Dentſchrift der Univerjität. 325 


ihm gewählten Papites ein jo Iebhafter Ausdruck gegeben, daß 
man in Bajel die krakauer Univerfität als eine der ergehenften 
und zuverläjfigiten Stügen des conciliaren Syſtems anjaf 1). 
An Nicolaus Yajodi, der inzwiſchen in Ofen in ganz anderem 
Geifte thatig war, ſchrieb ein ehemaliger Goneilscolige, Steppan 
de Catis von Navarra, keine Univerfitit Habe durchſchlagendere 
Gründe angeführt als die frafauer, der Zweifel ſei vernichtet; 
die Coucilsredner eitirten die Denkichrift viel, und Keiner jet 
im der neuen Curie, der micht eine Abjchrift bei jich trüge*); 
umd an die pariſer Univerfität jhrieb man: Die Anordnung 
dieſer Schrift, Gedanlengang, Schlußfolgerung, plaitiide Ans 
ichaufichfeit gehen über menjchliches Erfaſſen hinaus, wenn 
man fie niht oft und mit Aufmerkfamfeit Left). Freilich 
ſpricht ſich im dieſer Usberjhwänglichfeit mar die Befriedigung 
der Bafeler aus, dem ruhig angejehen, zeigt fie mar, wie ab» 
getreten und durchgehechelt vie Bewweisführung ver Concilpartei 
ſchon war. Den Heurigen Leſer vermundert diefer übertriebene 
Beifall um jo mehr, ald die ganye Deduetion der Frafauer Pro 
fefforen ſich in nichts von denen der erfurter umd wiener 
unterſcheidet. Auch ihr fehlen micht die mit Rhetoril vers 
Heifterten Lücden der Logik, aud Hier findet man die in ber 
Zeit Abficen Berufungen auf halbwahre Gemeinpfäge, auch 
hier finden ſich die Schnärfel und Blumen der modiſchen Clo⸗ 
quenz und der coquette Reichthum der micht immer ganz ein⸗ 
ſchlagenden Eitate. Wenn eine Eigenthümlichteit dieſer Abhand - 
hung beigumeffat iſt, dam müßte man fie in dem etwas nice 
ternen, dem Populären mehr zumeigenden Style finden. Uebri⸗ 
gend unterſcheidet die Denkjrift denn doch zwiſchen der 
grundfäglicen Autorität der Goncile über den Papſt und der 
NRedtmäfigfeit der Wahl Felir V. Ganz fo umbebingt, wie 
fie ſich für die erftere Frage ausfpricht, erllärt fie ſich tod 

1) Batricius, Summa cone., cap. 114 u. 121. 

2) Das Sthreisen vom 26. Jar. 1442, adgedruct bei Wiszuiewstt, 
Hist. It. V, 388 mit ſalſcer Iapresjaft. 

3) Schreiben vom 8. Juli 1441, ausgügi dei Wiszn. V. 26. 
Ann. 33. 
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nicht für die andere; bie Wärme der Ueberzeugung jcheint 
von da an, wo fie auf dieſe zu fpreden kommt, zu erlahmen. 
Und jo muß auch die Wirkung in Baſel geweien jein, als 
Marco Bonfili die Denkjcrift dorthin brachte 1); minvejtens 
erreicht das etwas fühle, kurze und ſpäte Dankihreiben Felix V. 
dom 8. November 1441 °) nicht ganz die Höhe der entzückten 
Erelamationen der Concilcorrefpondenten, welhe ihre Super- 
Tative bekanntlich nach ben Areffen einzurichten wußten. Wor- 
über aber in Baſel ganz beſonders triumpfirt wurde, war bie 
Abfendung der Denkichrift durch Zngnicw Oleönick, welder 
als Kanzler der Univerfität ſich derſelben doc nicht entziehen 
fonnte- Im Bafel war Noth genug an gavichtvolten An 
hingern, umd entweder im gutem Glauben oder auch aus 
Klugheit rechnete man fortan Zbygniew zu den Eigenen. Welch 
ein Triumph, den Eugenianern einen Cardinal neuer Schaffung 
abgewendet zu haben! Und jofort entſchloß ſich auch Felix V., 
Zoygniew Dlesnidi mit tem Purpur zu jdmiden ®); aber 
meil {fm, wie wir gleich ſehen werden, derum zu tun war, 
auch dem polniſchen Reichstage zu jehmeicheln, ernannte er 
den Brimad von Polen, Erzbiſchof Bincen, Kot von Gnejen, 
gleichfalls zum Carbinal *) und überjanbte Veiden durch den 


1) Batrieins, Summa come. a. a. ©. 

2) &i Biszn. IV, 408. Aum. 493. 

3) Bulle vom 19. Nov. 1441 im Gapitelardhis zu Kratan, gebructt 
ba [Dyieduszpdi] Zbygn. Olesn. II, Beil. IIT. Darin Heißt es: Co- 
terum ne tardaro habeas in ca vocatione, qua vooatus os, aubulare, 
capellum tibi rubeum.. . fraternitati tue per dilsctum Alium Jacobum 
‚Chiaves ord. s. Joh. Hier. professorem, ac militem familiarem nostrum 
comtinuum commensalem et seutiferum honoris.. . transmit- 
Cimus. Diefen felben Iacod Epiaves emvipnt ein Brief bes Aen. Sdi- 
vias an Zöngniem vom 18. Mai 1454, ben das Berzeihaiß von G. Woigt 
im XVI. Bie. des Ah. für öferr. Geihicht@guellen richt aufflitt. Ber 
druckt bei [Dziebuszydi] Zb, Ol. IL, Beil. XVI. In der Mbfolu- 
tionssulte Nicolaus V. für den @rpbifgef wegen der Annahme des 
espellus rubeus (Tfeiner, Mon. Pol. II, 48, No. 70) wirb der Usher- 
Singer wieberhofenttich „scutifer oertus“ genannt, argen cheialich Jacob 
Spiates, der alfo für beide Kirdenfürften zugleich den Purpur brachte. 

4) Tpeiner, Mon. Pol. II, 48. Diugofj, Vitae archiepiseo- 
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Ehrenihildträger Iacob Chiaves, vorfictiger wie Fugen, gleich 
den rothen Hut, „Damit er nicht zu zögern brauche, in ber 
empfangenen Berufung einperzughen“. Das war mum freilich 
für Zbygniew eine Verlegenheit auferorbentlicher Art. Ime 
deſſen hat er auch bieje Ernennung wie fein Erzbiſchof ange 
nommen t). Daß er aber in derjelben Weife wie ber Erz. 
bichof, der ſich nur einige Mal in Schriftſtücken Cardinal 
nanute, von dieſem Cardinalat, tbenfo wenig als von dem ihm 
durch Eugen verliehenen vorläufig Gebrauch machte, das hatte 
feinen befonderen Grund in den Küdfichten, die auf den Reiche- 
tag zu nehmen waren. — 

Der Reichstag nämlich, deſſen weltliche Mitglieder eben 
damals mit dem Üferus wegen der Zehnten, wegen der 
Iurisdietion umd wegen allerhand Veſchwerden über Miß— 
brauch ter geiftlichen Gewalt in argem Streite waren, eröffnete 
den Gejandten des beſeler Concils alsbald günftige Aus- 
fihten. Polen als Rirhenprovinz war erwähnter Mafen in 
den Coneilien von Conitanz und Baſel zur „germaniſchen 
Nation“ gerechnet, und wurde Dadurch in die Reihe der Neu— 
tralitãtsſtaaten gebracht, ohne aber bei der offiziellen Neu- 
tralitätserflärung beſonders genannt zu werben. Daß den 





borum Gnesnensium nad) der Pantjehrift bei [Dzieduszudi] IL, 
146, auch bei Eiacconi, Vitae et gesta pont, et card. IL, M5 in ber 
Sioffe des Ndoin. Nac die em lepern fol de Ernennung eıf am 
6. Aprif 1444 eriolgt fein, was wohl nicht wahrfcheinlich ift; vgl. bie 
vor. Anm. . 

1) In dem fhon angefthrien Schreiben des Stepfan de Catis von 
Navarıc an Lajoci vom %. Jan. 1442 heit 8 ausbrüdiih: Verum 
ad vestrum omnium (Polnorum) «& totius regni commendationem 
accedit acceptatio capılli nuper facta per rovarondissi- 
mum dominum Cracoviensem ae etiam obsegnia so nomine 
praestita, und baum weiter noch einmf: acceptatio illa capelli 
facta et obedientia praestita est per d. Johannem Elgoth. — Die 
Annahme war beiden Kirchenfürften erfeictert durch den At des Con- 
eilt vom 1. Nov. 1441, wonad «8 dem zum Cardinal Emannten ge» 
Rattet fein foll, fine fonftigen Memter, Pfelnben, Präbenben ze. zu be> 
halten, — Zygniem wurke Card. fit. S. Anastasiae, Binz Lot 
wurbe Card. tit. 8. Chrysogoni. Diug., Vitae archiep. Gn. 
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BVeltlihen im Reichstag die Beichläffe des Concils gegen 
Annaten, Indulgenzen und antere den Wohlitand anfreſſende 
Heiichumgen der Kirche mundeten, ift Wohl verſtandlich, aber 
auch im Clerus „gingen verichiedene Meinungen *), wie dag 
bei der Haltung der Univerfität ebenſo wohl, als bei der engere 
Beziehung der Geijtlichen zu ben heimatlichen Geſchlechtern 
felbjtverftändfich ift. Polen war ja in der glüclichen Lage einer 
nationalen Clerus zu befiger, und nicht alle Mitglieder veg- 
jelben waren geneigt, die heimiſchen Intereſſen ten römiſchen 
zum Opfer zu bringen. Es ijt bepauerlich, daß wir über die aus 
Anlaf des Schiema gehaltene Synode zu Leczye Teinerlei Nach 
richten haben ?). Sonjt würden wir die Stellung des Clerus 
auf fefteren Grundlagen beurtheilen können *). Wie bezeichnend 
aber ijt die volle Gemeinjchaft des Erzbiſchefs von Gneſen und 
des Biſchofs Albert Bninsti von Pojen mit der weltlichert 
Nitterichait, wie fie fic in den ſchleſiſchen Fehden hundaiebt, 
in einer Zeit, wo Zbygnien über ſchwere Anfeindungen jeiner 
Kirche umd über feine völfige Holirung Klage führt, denn „ſelbſt 
feine beften Freunde find feine Feinde geworden‘ ). Ver— 
muthlih war eben die Haltung des Reichstags in der Obedienz ⸗ 
frage mit ein Grund zu den biichöflihen Klagen, denn auf die 
Infinuation der Eoncil-Gejandten ertlärte die Baronie ſich ber 
reit, nicht blos die Kirchenverfammlung, jondern auch Feli, 
als Papjt anzuerkennen, wofern Beide fih für die Rechen 
feit der Wahl ihres Königs zum Könige von Ungarn ausjpreden, 

1) praclatan hahıro varlas opiniones, Gerichten bie Gefandten in 
Bafel. 

5 Diugofs, der ſich aus leicht erflärharen Grilmben ſeht zurlic- 
haltend mit wenigen allgemeinen Worten abfindet, verſchweigt die Synode 
vom Liczye. Wir fenzem fie mu aus einer Notiz bes Roi, dei Sont= 
mer&berg, Seriptt. rer. Bil. I, 70. Abet cite Bektigung Hefert das 
Schreiben Engen’8 an König Wadyslam vom 25. Mai 1441 hei Rayr 
haldi, Am. ecd. a. a, wo biefer Synode als einer bedorſehenden 
gedacht wird. Bugleih erfahren wir daraus dafı König Wiadyelaw 
biefelbe durch tin Schreiben an ben pofifhen Elerus veranlaßt hat. 

3) Dal ber großpolnifce Clerus gröftentgeils dem Conen anfing, 
beweiſt bie Bulle Picdlaus V. bi Theimer, Mon. Pol. II, 49. No. 71. 

4) Das fon feier enwäßnte Schreiben an den König. 
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Wliadyslaw in ihren Schriftftücen den Titel eines Aönigs von Uin- 
gar nicht verfagen und überdies genehmigen wollten, daß bie zur 
Beſtreitung der Koften ver Kirchenunton mittels ver Induigenzen 
geſammelten Gelder der weltlihen Staatsgewalt zu freier Vers 
fügung überlaffen würden. Natürlich gingen die Bajeler auf 
dieje Bedingungen nicht ein, denn ıie die Dinge in Ungarn ud 
Bohmen im Jahre 1440 und 1441 noch lage, war ihren die 
Obevienz Eliſabeth's, der Murter des rechtmäßigen Kinigs von 
Ungarn und Böhmen, ungleich wichtiger als vie Polens. In— 
deß kamen bald neue Anjhreiben an das Concil, in welden 
mitgeteilt wurde, ber Reichstag habe beichlofjen, „Die kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten bis zur vollen Erkenntnif der Wahrheit 
auf fih beruhen zu laffen, inzwiſchen aber zu verbieten, daß 
ingend Jemand ben Vefchien uud Exlaffen des Papfies Eugen 
(und vermuthlic auch des Papfies Felix) bei Strafe der Pro- 
jeriptiom Gehorſam leiſſe, und bie mittlerweile auflaufenden 
‚Gelder des in Polen üblichen Peterspfennigs dem Kantor der 
teafauer Kathedrale Niolaus Spiepmier; einzuhänkigen * 1). 
ueterſeht man dieien Veihluß aus dem officiellen Styl, je 
erklärte ſich der Reichstag wohl für das Concil, aber unter 
ftrenger Abweijung der beiden Papſte. Unter jelden Um— 
ftänden war es fein Verdienſt, wenn die beiden polniſchen 
Rixchenfürften ihre Capellen vorläufig im Schranke Kießen. — 

1) Batricius, Summa cone, cap. 121. Wem es dort heißt: 
segem seil. Poloniae in concilio proverum statuisse, aupersedere velle 
in rebas eeclesiastieis ete, fo ift dag matürlidh nicht bucftäbtich zu 
nehmen, denn man weiß, boß tie Ale tes ReihStag umter dem Namen 
des Stänigs exrlaffen Wunden — Wenn es bei Patricius nun heißt, 
ne quis litteris mandatisve Eugenii pareret sub poena proseriptionis, 
fo zeig: doch bald darauf die Beftumung über ben Peterepfenmig, daß 
uch deln nicht als Yapt anertannt wurde, venn der Pererspfennig wer 
das eigenitie „signum suljecejonis““. — Im Jahre 1443 verfügt jrar 
Sugen IV. Aber ben Pereripfennig von zwei Jahren zu Gunfen des 
Könige Wlatyeian für den Kampf mit ben Kegem und Türken (Tjei- 
wer, Mon. Pol. II, 42. Ne. 58). Ob ihm ober gehorcht wurde, wiſen 
wir niht, — Die Abfofurior Mr ven Kautor ber iratauer Kathebrale 


Nicolaus Spieyir wegen des Peieiepfennige durch Niviaus V. Gi 
Xheiner, Mon. Pol. II, 51. No. 73, 
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Nur in einem einzigen Winkl Polens ſcheint Bapit Eugen IV. 
unbedingt anerkannt worden zu fein, nämlich in Maſowien und 
zwar namentlih bon der Zeit an, ba fein Herzog Boleslaw 
mit dem Groffürften Kaſimir in Conflict gefommen war. 
Wenigſtens haben wir aus biefer Zeit eine ganze Reihe von 
Gnadenbezeugungen Eugen's für die Herzogin Anna und für 
das mafowifhe Sand, und im Jafre 1446 vergiebt dieſer 
Papft e8 dem Herzog Boleelaw, daß er zwei Jahre zuvor 
taufend Ducaten aus den Griechengeldern confiseirt und zum 
Kriege „wider Die Tataren“) verwandt Hatte. Wir willen, 
deß Kaſimir's Litthauer „die Tataren“ waren, 

Es iſt gewiß fein Zufall, daß wir nach den Garbinalsers 
nennungen, deren Anertenuung der Reichstag verweigerte, Feine 
Schreien Selig V. an den Elerus oder an bie Staatsgewalt 
wehr vorfinden, bis auf eines an Zbygniew, worin ver Papſt 
feine Genugthuung über die im Namen Zbygniew's durch Jo⸗ 
hann Elgot erflärte Anhänglichkeit an die Kirchenverſammlung 
ausipriht?). Im diefer jelbjt war die Freude über Elgot's 
Gröffnungen, der im Feuer ber mündlichen Rede, wie es jcheint, 
die Univerfität und ben Biſchof allzu fahr iventificirte und felbft 
über die Linie des alabemifchen Tractats Hinausflog, ganz unge» 
meffen, und Steppan von Catis ſchrieb ſchon am 26. Januar 1442 
an Zbygniew ®) und an Laſoci, welche Ehrenſtellung Elgot im 


1) Theiner, Mon. Pol. IL, 42. No. 59. 82. 63. 65. 86, Kelonders 
aber No. 67, wo jedoch in der Ueberfeprift der Inhalt falſch angegeben 
if. — Daß aber Boleskam vom Mefowien fpiter bei ber allgemeinen Reac- 
tion feinem Biſchof gegeniiber die Concildefgtäfje geltend macht (ſ. den 
Brief des Deugofz am Diichuel Bocznam, mir ber Berufung auf ein 
Shreiben Paul Güyfie bei Wiszniewsti, Mist. lit. IV, 72 (ogt. 
Beißberg, Poln. Seſchichtoſhr., ©. 200) fpricht nicht dagegen, baß er 
Feier zu Engen gefaften Hat. — Hud) fein Beiter Wabybiato vor Ma- 
fowien Hatte 700 Ducaten Griecengelder confißeirt. Theiner, Mon. 
Pal. II, 71. No. 103. — Bgl meiter unten. 

2) Schreiben des Paofted vom 20. Febr. 1442 im trafauer Eapitel- 
arhic, gedrudt bei [Dyieduszydi] Zb. OL IT, Beil. IV. 

3) Die beiden mmehriach erwähnten Briefe bei Wiszniemsti V, 
357. 
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Sturm in der Berfammlung fich errungen habe; ob aber der 
ſchmeichelnde Briefitelter, ver dem Wunſch nach einer polniichen 
Pfrünve nicht allzu undeutlich merken läßt, die Stimmung ver 
Adreſſaten traf, ift wohl ſtart zu bezweifeln; das Concil aber 
glaubte Zbygniew dadurch noch mehr am ſich zu feffeln, daß es 
— nicht der Papft — ihm 1442 auf ein Inhr zum Legaten 
a Iatere für Polen ernannte und ihm, als das Fahr abgelaufen 
war, rieſelbe Epre wieder ohne Schrante erteilte *). Hierbei muß 
jedoch einer jener Conflicte, Die in dieſer Epoche der allgemeinen 
Pfrünvenjägerei alltäglich waren, vorgefommen fein, denn Papſt 
Felir Hatte den zwar unfühigen, aber ihm äuferft ergebenen 
Biſchof von Trient, den Herzog Aeranper von Majowien, ver 
inzwiſchen Cardinal und Patriard) von Aquileja geworben, zum 
Legaten für den ganzen Often Europa's ernannt, und Alexander 
beanſpruchte gerade bie Kegation in Polen, welchem er durch 
die Geburt angehörte, und wo feine Driver als maſowiſche 
Lehnsfürften noch regierlen, als ein ihm gleichjam natürlich 
gebührendes Amt ?). Allein das Concil hielt es doch für 
beffer, wenn ex jeine Thätigleit den Höfen von Wien und Ofen 
wipmete, und ohne Pröjuviz gegen die ihm erteilte Gewalt, 
blieb es bei der Ernennung Zohgniew's, ber jedoch, wie es 
ſcheint, diefer Ehre ſchweigend ſich entzog. 

Die Wahl Aerander’s von Mafowien, deſſen Schwefter 
die Mutter des römifchen Königs Friedrichs TIL, und ber ſelbſt 
ein Teibliher Vetter des Könige Wladhslaw war, zum Ger 
fanbten an dieſe Potentaten hätte nicht übel erionnen fein 
onen, wenn Alerander der Mann geweſen wäre, um einem 
Celarini gegenüber zu beftehen. Welch haltungsloſe Figur macht 
indeß dieer fürftlihe Patriarch am wiener Hofe, wo er, ledig 
lich als Familienmitglied empfangen, ohne das rothe Pallium 


1) Schreiben des Concilt an Zöyguien vom 10. Aprit 1443; darin 
ber Hinweis auf bie daß Jehr zubor erfaffene Ernennung. 

2) Batricius, Summa cone., cap. 135, freilich etwas buntel. 
Alegander war 1422 Rector der Univerfität Krakau gewefen (Zeißberg, 
Das ältefe Matrifelbug, 3.23). gl. Lib. cane. Stan. Ciot. II. 
Man fiept, daß; er dem dort aufgenommenen Geife treu geblieben. 
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ericheinen muß; fowie aber Ceſarini in dem ganzen Bracht- 
aufzug eines Cardinals erſcheint, legt auch Jener ſchnell den 
Purpur an, „damit er nicht zurüchuftehen jhiene‘' +). Mit 
nelcher ſtolzen Ueberlegenheit mochte Julian auf ihn herab» 
geſehen Haben, der Perſenen und Dinge Hinreihend fanıte, um 
zu wiffen, da ſich Friedrich von jeinem Ofeim, der nichts 
Hinter fich Hatte als die hochfliegende Idee des Concils ebenjo 
menig als Wladhslaw don feinem Vetter, der ihm nicht cine 
mal die Anerkennung der ungariicen Krone von der Ver- 
jemmlung bringen durfte, gewinnen laſſen werde. Dem 
forbenreichen Berfpectiven gegenüber, die Cejerin zu eröffnen 
Hatte, mußten vie blaffen Vorzüge der Verwandtichaft des 
Eoneillegauen bald ſchwinden. Dieſen Dann aus dem Felde 
zu ſchlagen, war Zulian's leichteſtes Wert. Ihm war bald 
Schwereres gelungen, indem er Wladyslaw und Eliſabeth ver- 
ſohnte. Freiuch Hatte der tiagiſche Tod Elijabery’s nicht gamz vie 
früger angenommenen Folgen, denn weder Partetung noch Bürgere 
trieg hörten darum im Ungam auf, un zuweilen kounte es 
ſcheinen, als ob das Recht der Königin und des jungen Ladis - 
laus nach ihrem Tode mehr Anerkennung fände, als während 
ihres Sehens. Namentlich aber wachte doch dricdrich TIL, wenn 
auch nit mit dem Schwung und mit dem Opfermuth einer 
ritterlich heldenthümlichen Seele — das lag nun einmal nicht 
in jeinem Weſen —, aber mit Zähigfeit und Ausdauer über 
Integrität der Rechte des füniglichen Kindes und verwahrte 
doch der gefröuten Waiſe die Hoffnungen auf die Zukunft, mehr 
als man nach feinem Verfahren gegen die unglüdliche Eliſabeth 
Hätte erwarten follen. Welche Pein aber für Cejarini, wen 
der Zwiſt der Häufer Jagiello und Oeſterreich fich noch weiter 
fertjegt. Was joll dann aus dem Kreuzzuge werden, wie ſoll 
darın die Kirchenunion zur Thatfeche ſich erfeben, und wie fell 
dann das Schisma in dem Triumph der Cpriftenheit über den 
Oomanen ſich [hließen! Mean fieht, die weiteften Gedanken der 
Eurie ftehen auf dem Spiel, Und wie viel iſt nicht ſchon ger 


1) Patricius, Samma cone,, cap. 127. 
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wonmen! Schon liegt Wlndyslam mit dem ganzen Feuer 
jeines jungen Gemüthes in ven Banden ves durch Biloung, 
Hochfinn, Schmärmeret und Anmuth ihn bezaubernden Legaten. 
Immer iſt ihm jein Rath „der Mügfte, der die Seele er- 
weicht“, und worauf des edlen Greiſes Sinnen und Trachten, 
Schaffen und Arbeiten, Neben und Prebigen gerichtet ift, Das 
ift der heiße nlübende Wunſch des koniglichen Jünglings. Am 
9. Juni 1443 ift der umgariiche Neichstag in Ofen verfam- 
melt. Gefarin! ſoricht flammende Morte; fehlt es an Geld — 
der Papt wird es geben; ſcheut Ungarn alfein den Kampf — 
die Chrittenheit wird nicht fern bleiben. Und als ex geendet, 
tritt der greife Georg Brankowic vor die erregte Verjamme 
fung hin; jeine Dlügenben Süpne, erzüplt er, ſchiachten geblendet 
umd entmannt in den Kerkern Kleinaſiens; von jeinem Erbe, 
dem ungariſchen Lehn, ift ex vertrieben durch den Türken; 
er fleht um Rettung; mie jei fie leichter, ausfihtsvoller zu 
unternehmen gewefen; umd endlich jieht er ein Schreiben des 
Nationalhelden Jobann Humyaby hervor, der von Spionen 
allerlei Kunde über die Noth und die Berlegenheiten des Suls 
tang Haben will und feinen Augenblick gänftiger Hält als den 
gegemwärtigen, um Europa gar; ber Chriſtenheit wieberzugefen. 
Der Reichstag. beichlieht — jo weit war man ſelbſt in Ungarn 
vom Kremupsalter entfernt — ein Sölpnerfeer zu fhiden. 
Aber ohne Frieden mit Oeſterreich darf fich der junge Kenig 
nicht aus feinem Yande wagen. Der unermüdliche Ceſarini 
eilt Hin und ber, von Dfen nach Wien und wieder nach Ofen; 
Nicolaus Laſoci ift ſein Begleiter, jein Mitarbeiter; es ift 
ſchwer, mit Friedrich zu verhandeln. Nach Langen, langen 
Mühen gelingt es einen zweijährigen Waffenftilfitand herbe zu⸗ 
führen. Auch Jiskra don Brandeis muß vorläufig auf -ein 
Zahr in der ihm von Elifabeth aufgegebenen Hauptmannidaft 
belaffen werden. Endlich ift der Augenblid getommen, ben 
Eeſarini nicht Heifer als der König Wladhelaw herbeigewünſcht 
der deldzug gegen bie Turken unter ber Führung des Königs 
tann beginnen. Mit den dem Yunyady nom Reichstag übers 
wieſenen Geldern waren fünfundzwanzigtaufend Söldner ger 
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worben, dazu einige Bohmen, die in päpftlichen Sold getreten 
waren, einige freiwillige Banderien, einige ſchwärmeriſche Kreuze 
fahrer aus Deutjchland und Frankreich, einige getreue Polen 
und die Serbier und Waladen, — man rechnete eine Armee 
von vierzigtaufend Mann, freilich ſehr wenig nach dem Gt- 
rauſch, das vom päpftlicher Seite mit dem Kriegszuge gemacht 
worden war. Spät im Jahre, im Hexbft, begann der Feldzug; 
Yulian verließ den König nicht und umterzog fich voll Ber 
geifterung ben Beſchwerden des Heerlagerd. Und es jcien, 
als ſollten jeine großen Hoffnungen fih glänzend erfüllen. 
Einer Reihe von fiegreichen Gefechten folgten die Schlachten 
Bei Niffa (ven 3. November) und die auf ven Eisfeldern des 
Himus mitten im Winter am Weihnachtstage gelungene Er- 
ftürmung der fogenannten Pforte Trajans, der Doppelpäffe 
von Sfulu-Derbend und Isladi. Vorwärts, vorwärts drängt 
der päpftlihe Yegat, ber ver Winter, Die Elemente, die 
furchtbaren Steilen und Klüfte des Hämus, unter deſſen 
Felſen Schug die türliſchen Rotten ihre Schauer von Pfeilen 
über die Chriften jagen, find mächtiger, fie nötigen zum Rüd- 
zug. Welch ein Jubel in Ofen, ald der junge König, der 
muthig in ben Reigen ber Krieger zefochten hat, und deffen 
Hand von einem Türtenpfeil verwundet worden, am Mariä Lichte 
meßtage in die Marienfirhe ver ungariihen Hauptftabt einzog. 
Gleich feinem Vater, wenn er von Siegen heimfehrte, ging der 
junge Wladhslaw baaren Fußes unter dem Zujauchzen feiner Bölftr 
nicht blos — mein, wie Julian es ihm voransgejagt, unter 
dem Zujauchzen Europa's in die Hauptftadt ein. Wie fein 
Vater in der Kathevrale zu Krakau, fo heftete er die Banner 
der Feinde, die Schilder feiner tapferften Krieger, zwölf pol« 
niſche und zwölf ungariſche, an die Wände der ofener Marienkirche. 
Diejer fiegesteunfene Einzug unter dem Vorantritt der prachte 
ſchimmernden Geiftlichteit, in deren Mitte Jullan das „muthe 
einflößende Legationskrenz‘ trug, das auf den Schneefeldern 
des Balkan die ermatteten Krieger zu neuem Leben ermune 
texte, — und der beftürzte Einzug Murads in Adrianopel, wo feine 
Schwefter in Trauerkleidern ihm entgegenfommend, in Schmerz 
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und Wetlagen auf den Rnieen flehte, ihren bei den Chriſten 
gefangenen Gatten Mahmud Tſchelebi um jeden Preis zu 
retten — das war ein Schauſpiel für Europa, das, wie man 
im Hugen Rom wohl wußte, mit jeinem Jubelruf die donnern- 
den Reden der bajeler Domkanzel erftidt und in den Moder 
der Bibliotgefen wirft. Und Wladyslaw, der noch nicht volle 
zwanzig Jahre zahlende König zweier Reiche, wie Hätte er nicht 
trunten, taumelnd vor Siegeswonne fein folen! Die Voten 
von Frankreich, England, Spanien, Neapel, Burgund, Mair 
land t), Floremz, Genua tommen, um ben Retter der Epriften- 
Heit zu begrüßen, zu beglücdwünfchen, zu meuen Werten anzu- 
feuern; von ihren Lippen rauchen Verſprechungen dr Unter- 
ftügung mit Gel, Mannſchaft, Schiffen um die Bette mit 
dem Preis des von Gott erwählten Werkzeuges. Armer König, 
der nicht blos die Windbeutelei dieſer Zufagen, ſondern noch 
die zierlihen Stylorechjeleien und antififivenden Reminiscenzen 
der in Botjchaften Herumlungernden Humaniften und das Ger 
wãſch über Pharjalus, Pompejus, Cäjar hören und leſen muß. 
Einen Troft hatte der König, einen Troft zu feinem Ber 
derben: in der Einfalt und Güte feines Herzens glaubte er 
daran. 

Wie immer beftand auch bier ein Mihderhältnif zwiſchen 
dem Fluge der Vrglüchwünfbungs-Eloguen; und den wahren 
Sein der Dinge. Im ungarijchen Reichstag hatte mar weniger 
Die Chriſtenheit als fich felhft im Auge. Gut, dag der furcht ⸗ 
bare Nachbar von den Grenzen verdrängt iſt, aber daheim 
freffen doch nod der Bürgerkrieg und die allgemeine Freibeuterei 
am Glüd des Landes. Dan muß trog der Triumphe Gütercon⸗ 
fiScation über diejenigen verhängen, die immer nod Wladyslaw 
als ihren König niht anerkennen wollen 2). Obwohl Friedrich III. 


1) Der Brief des PVisconti an Wiadyslaw, den Diugofz mit- 
tfeitt, mag aus Filelfo’8 geder fammen. gl. einen vernanbten bes 
Humaniftn felbft bei Reu&ner, Epistolae burcicae Lib. III, 9. &. aud 
Zeifiberg, Analecten jur Geſch. des NV. Jahrb, in Zeitidr. f. öferr. 
Symnaf. 1871, &. 82. 

2) Kowach ich, Mon. vet. legislat, II, 30agg. 
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den zweijährigen Waffenjtilltand cm 21. Mai bejtätigte, jo 
flößt doch die Haltung der nunmehr untereinander verglichenen 
Herzöge von Oeſterreich Sorge und Miftrauen ein. Jiskra 
von Brandeis iſt auf dem Reichstag, zu dem er behufs Unter« 
handlungen gefommen iſt, töbtlich beleidigt; man weiß, er wird 
und fan fih rächen. Und wie es in Polen ftand, das wiſſen 
wir. Um Pfingfien hatte der König veriproden nach Polen 
zu tommen. Allein die Ungarn fürchteten mit Recht, daß er 
dann nicht mehr zuriicttommen werde, und wirkten dem pipft- 
lichen Legaten in die Hand, daß biefe Reife aufgegeben wurde. 
Es bedurfte nicht vieler Mühe, den König wieder mit neuem 
Kriegefeuer zu erfüllen und ganz in Vorbereitungen zu einem 
neuen Feldzuge untertauchen zu laſſen. Wir befigen einen Brief 
des Könige vom 2. Mai 1444) au den Hochmeiſter des 
deutſchen Ordens, worin er diefen um Hülfe zu feinem Krieger 
unternehmen erfuht, unb welcer auf ber einen Seite jeigt, 
dag Wladyolaw fich über vie Schvierigkeiten nicht verblendet, 
die er Hinter fi läßt, auf der andern Seite aber von dem 
Miffionsgeifte Zeugniß ablegt, mit welchem man feine Seele zu 
erfüllen gewußt bat. Er Iebte, fagt er, im Genuß der „wunder⸗ 
baren Treue und Ergebenheit jeines polnischen Volkes, und 
hatte fein Begehr nad fremden Ländern. Aber im Namen 
des katholiſchen Glaubens, dem jein Vater weite Gebiete er⸗ 
ſchloſſen Hat, wurde ihm ein von Krieg und Zwiefpalt innen 
und außen zerfleifchtes Reich aufgebrängt, und jeine Thränen 
raunen über jeine Wangen, als er es aunahm, aber befjer für die 
Befreiung eines Reiches von bitterem Joche zu leben, als jeine 
Augend in Frieden und Gmülfen zu verbringen. Bott hat ihn 
begnadet, er iſt der wahre Erbe feines Waters, denn es ift ihm 


1) Das Schreiben bi Wisgnieweti, Hist. lit. V, 349 if datixt: 
Varadino sahb. proximo anto fostum Floriani ohne Jahr. Die Wahl 
fan nur fein wiſchen 1443 u. 1444. Da aber 1448 St. Florien 
felbft auf den Sonnabend fiel, fo lann unfer Schreiben durchaus nur im 
das Jahr 1444 gefegt werden. &. auch bas Schreiben des Bapftes au 
den Rector der varrhochiallirbe zu Darzig bei Rabnaldi, Ann. ecel. 
aa 144,92 
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die Gunſt verliehen, für den Glauben und die Chriſtenheit 
fish zw opfern.“ „Befchloifen ift der Krieg. Daß in Ungarn 
Ungeil tobt, angeregt von beuen, die uns helfen folften, wird 
unſern Borfag nicht erſchüttern; daß im Ungarn noch der Bürger ⸗ 
trieg nicht bejchtwichtigt, wird unſern Weg nicht hemmen. Mit 
Gleichmuth tragen wir die eigenen wie des Staates Wunden, 
wir füßlen fie niet, da wir in Glaubensſachen thätig find. 
Mag die Frechheit während unjerer Abweſenheit daheim aus- 
fehweifen, ir eilen nee Stege zu den alten zu erringen. 
Gott und der römische Papft, atholiſche Könige und Fürften, 
Männer aus Polen und Ungarn kommen ums zu Hülfe. Acht⸗ 
unbbreifig Galetren hat ung ver römiihe Papit veriproden, 
nämlich zwölf von ihm ſelbſt und den Venetianern, zehn vom 
Könige von Arvagonien, ſechs vem Herzog von Burgund, acht 
vom Herzog von Mailand und zwei von dem Meijter von Rhedos.“ 
Kommt und helfet, wie es ja des deutſchen Ordens Beruf ift, 
„die Zürfen aus den Grenzen Europa’s werfen, damit der 
Tatholifche Glaube, dort beinahe ſchon im Berlöicen, bon von 
Flecken Mohammeds gereinigt wieder emporleudhte". Wer auch 
immer in dieſem umd den ähnlichen, anderwärtshin erlaſſenen 
Schrüben dem Könige die Weber geführt Hat, traf jedenfalls den 
Ton feiner eigenen innigen Ueberzeugung, „die keuſche Mficht‘“, 
wie es der polnische Reichstag einmal richtig nennt. Und unter 
Allen, welche an viefem Werte arbeiten, ift nicht Einer, auch 
Eeſarni nicht einmal ausgenommen, ter jo in gutem Ölauben, 
in jo reinem Idealismus ſich demſelben ganz und gar Hingiebt, 
ale der König. 

Anı allerwenigten dieſe halbbarbariſchen Südſlawen. Georg 
Brantomid;, der noch an ber Trajanspforte 100,000 Ducaten 
anbot, wenn man ben Krieg fortjetste, jteht im Frühiahr 1444 
ſchon mit Deurad in geheimen Unterhandiungen. Er ift, bie 
felbjtfächtige Seele, erſtaunt uud evjchroden über die Weite 
geßenden Zugeftänbniffe, bie der große Murad ifm und ber 
Chriſtenheit überhaupt für ven Frieden anbietet. Auch Hu 
nyaby kann es nicht vet faifen, aber indem er dem König 
im Iunt davon Nachricht giebt, räth er doch mit Gifer zu, 

Gar, Befhißte Bots. TV 2 
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auf ſolche Bedingungen hin, lieber Frieden zu fliehen, denn 
ob ein Kreuzzug jemals befferen Gewinn erzielen würde, daran 
pweifelte der erfahrene Türientämpfer wohl am meifter. Die 
dunfeln Gerüchte über die Noth, die Wehrlofigfeit, die Ver⸗ 
(egenfeiten des Sultans, welche man zur Ermuthigung der 
Kreuzzligler in bie Welt fehwirren Kieß, ſchienen ſich mit einem 
Male zu beftätigen, als Murad in der That um Frieden bat. 
Wie ftieg da der Werth ber Siege von berigen Jahre zu 
umgemeffener Bedeutung! Dem Rothe der Borfichtigen, die 
Gunſt des Augenblids nicht durch eine neue Kriegsfahrt in 
Frage zu fielen, jegen bie Schwärmer euigegen: wenn ber 
Sultan fo gedemütgigt ift, daß er eine neue Heerfahrt fürchtet, 
dann ift es Pflicht, fie niht zu unterlaffen. Ob Murad wirklich 
mehr mit feinem Anerbieten erlangen wollte, als feiner Schwefter 
das Verſprechen zu erfüllen. und ihr den Gatten Mahmud 
Tigpelebi, den jonft weder ein fiegreicher noch ein unglücklicher 
Krieg aus den Kerkern don Dfen erlöft und vor ſchmach- 
vollem Tod gefchligt hätte, wiederzugeben, mag wohl bezweifelt 
werben. Es iſt nicht wahr, bie Folge lehrte es, daß er im 
ſolcher Inge war, das Cprifienheer fürchten zu müffen. Murad 
war zu unbefangen Hug, um nicht das eitele Rafſeln der tör 
mifchen Curie mit Kreuzzügen und Galeeren in feiner blen- 
denven Inbaltslofigfeit zu ‚erfennen. Daß er dieſe Grischen, 
für welche das Kreuz geprebigt wurde, Herzlich verachtete, zeigt der 
blutige Sarkasmus, mit dem er dem Paläologen vor vier Jahren 
fagen ließ, mern er zur Kirchen-Unionsreiſe Geld bebürfte, 
wolle ex es ihm geben. Murad fürchtete richt, und wenn er 
einen Sieden bot und Eintäumungen machen wollte, in einent 
beinahe nicht geträumten Umfange, fo wollte er ihn auch Halten. 
Für den Friedensbruch werden bie Gegner ſchon Sorge tragen, 
jagt ſich der weitſchauende Monarch. Dem Drängen von allen 
Sciten giebt König Wladhslaw weich und gutmüthig nach, man 
formt einer Vereinbarung zu Folge am 1. Auguft in Spegevin 
aufammen. Im Namen des Sultans bietet ein griechifcher 
Renegat das ,, Unglaublichfte“ *); er verpflichtet ſich „Servien, 

1) conditionea pacis nunguam eredibiles, fagt der poln. Reichstag. 
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Albanien und mehrere andere Linder, die er in den Zeiten der 
vorigen Könige von Ungarn erobert Hat, nebſt vierundzwanzig 
ausgexichneten eflungen, darunter Galamıbog, bei deſſen Bere 
theibigung vor fechzehn Jahren Zawieza Czarnd von Garbow 
gefallen, und das bafer für bie Polen eine bejondere Bedeu⸗ 
tung hatte, auszulicfern, die Gefangenen freiulaffen, Hunderte 
taufend Goldgulden zu jehlen, und fünfunbzwanzigiaufend Be- 
waffnete dem Könige Wladyskam für jeden von ihm zu fühe 
renden Krieg zur Verfügung zu jtellen‘' %). Die Ungarn jtaunen, 


1) 3% führe die Bedingungen bes fjegebiner Vertrags wörtlich nach 
dem Briefe des polniſchen Reichstags an den König (bei Wis zuiewsti 
V, 354) an. Judem der Reichstag biefe Bedingungen ätirt, fett er 
Sin: prout hace omnia es litteris ct intimatione 8. V. dlariıs 
acopinus. Eier Haben wir alfo eine offizielle Verſion, geſiüht auf die 
alleranihentifchfte Quelle. Dfugofs fannte den Brief; osmopf er ihm 
zuerft einer unrictigen Play in feiner Erzäpfung giebt (XII, 780), fo 
zeigt doch das Citat aus bemfelßen: ne quidquam consiliariis Poloniae 
ineonstltis . . decernat, banır ferner die fpige Wenertung: Ungari pe- 
tere pacem non daro eonsuenerant (XII, 788), welche an den Ausbruch 
bes Hreies· ut; (Turcaram imperium) pacem quam servare nusguam 
etiem rogatum eonsueuerat rogaverit anflingt, und endlich die directe 
Anführung deſſelben (XII, 793) unwiderleglich, daß er den Brief gekannt 
und gelsfen Has. Nicisveftoneniger gledt er die Bedingungen nicht gerade 
dm Widerſpruch mit demfelben, aker doc wefentlic verkürzt, und nament- 
ich ohne bie zwei wichtigen Pantte der 100,000 Ducaten und ber 
25,000 Mann Hätjstruppen. — Was Call ima ch us von Diugofz 
different hat, fällt ſelbſtverſtändlich nicht in’ Gericht, denn Callimachut ift 
feine Zuelle. — Pingegen find die Byyantiner Ducas X, 122 uud 
Shaleoconbylas, ©. 167 eileringe zu badten. Was fie aber 
Bringen, ftellt nur ſeſt, daß Geors Branlowich von Sersien und Dratul 
von der Wallahei aud fernerhin Tribut zu zahlen Haben; das if} au 
gan wahrſcheinlich und fteft mit ben von unferem Schreiſen gegebenen 
Veringungen in kinem Gegenfag. — Da es eine Urtunde über ben fjer 
gedimer Vertrag nicht mehr zw geben ſcheint, ſo kann nut unfer Brief 
als authentiihe Quelle angefehen werden. Diugofz’s Erzählung, 
daß die Austieferung der feften Pläge nach 8 Tagen hätte erfolgen Sollen, 
mach 20 Tagen aber noch nicht erfolgt mar und Anlap zum Bruh ger 
geben Habe, ift am fih widerſinuig unt mamenttich durch bie won 
felsn gora hte Urt vom4. Auguft widerlegt. Katona,eiter ber erſen 
und fdärifien Aritifer des Dfugofs, hat dieſe wie audere Schwächen 
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weifeln, zaudern: Gregor Brankewich ift zugegen, er geht don 
Einem zum Andern, er bittet, beihwört, fleht unter Thränen 
anzunejmen, er rauft ſich das Haar von Haupt und Bart; 
Gojarini widerräth nicht, ſhweigt, ber Vertrag wirb angenommen ; 
der König beſchwört ihn mit einem Eide. 
Bier Tage ipäter hat Julian Ceſarini, der Pönitentinrius 
der römifhen Kirche, einen andern Gid urkundlich verbrieft vom 
arige in Bänden, daß er ben Krien auf der Stelle fortſeten 
und am 1. September an der Donau ftehen werde 1). 
Nirgende Hatten die eingeleiteten Friedensverhandlungen 
ſolche Befriedigung erregt, als in Polen, wo in biefem Aurgen- 
blie die peinfiche Sage durch ben ausgebromenen Krieg zwiſchen 
Kaſimir und Boledtaw von Mafowien und durch den von 
Bolko von Oppeln geführten Schlag auf den Gipfel gelangt 
war. Der Friede mit den Türken, hoffte man, werbe Polen 
feinen König wiedergeben. Im Anfang des Auguft erichien im 
Namen desjelben ver kralauer Domherr Ian Gruszezhnsli mit 
der Erflärung, daf Wlabysfamw, „nachdem er eimmal mit 
Biffen, Wollen und eineliger Uebereinftimmung des Reichs- 
tags nach Ungarn ſich begeben Hätte, nur daun wieder zurüd- 
teßren werde, wenn er durch den übereinftinmenden Willen und 
Wunſch deſſelben zurücgerufen würde“ *). Uebrigens folle man 
dem Herzoge von Maſowien wider Kafımir Kriegshülfe leiſten, 
und was Bolto vom Oppeln betrifft, jo „Toll ex feines Naubes 





bereits beleuchtet. Das Murad den Vertrag zu erfälen begann, ift er- 
wiefen. BgL Peter ei. Klein, Geſch Ung. IL, 489. 

1) Dfugofz XI, 194 giebt nicht ohne Abficht ben Wortlaut ber 
Urkunde. — In neufter Zeit ift gefunden und bewiejen worden, beß ein 
Treubruch Mattfand. Cizdiſchof Bincenz Kot und die potnifce Gefandt- 
ſdaſt an Eofimir (Diugofz XIII, 8) war noch nicht dieſer Auflcht. 

2) Schreiben de Reichblage vom 26. Aug. — Bei Diugofj KIL, 
798 ift der Auftrag Gruszeypnat’s folſch angegeben. Wenn er bie Gr« 
tlärung gebradit hätte, se proseeucionem belli nullatenus omissurum, 
dann Hätte der Reichötag biefe Integorifche Entſcheidung nicht igroriten 
Kihmen. — Ic erzäßfe die folgenden Umftände nicht nad) Dfugofz, 
fendern wörtfich wach dem Schreiben. Diugofz har alle Einpeinpeitem 
deſſelben, aber Alles ungenau ud fielen, und zum Theil ganz falfche 
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ſich nicht mehr Lange freuen“. Sofort wurde daher der Reichstag 
auf den St. Bartholomäustag nad Piotrtow zufammenberufen. 
Duntele Nachrichten darüber, daß inzwiſchen ver Friede vom 
Szegedin wieder geführdet jet, und ver König ich weiter nach 
Süden, jenſeits der Donau begeben Habe, waren in ber 
Verſammlung ſchon verbreitet. Ueber die Nothwendigkeit ber 
Burüberufung herrſchte nur eine Stimme, und jofort wählte 
man den Biſchof Wladhslaw Oporom von Wlockewel und ven 
Nitter Ian Piledi, ven wegen Verſtoßung feiner Schweiter 
tief gefränften Schwager Bolko's von Oppeln, um dem Könige 
als Geleiter bei ver Nücfedr ind Vaterland zu dienen. Aus 
vielen Gründen, bejonders aber, weil man es unangemefien 
und für die Delegirten zu gefahrvoll fand, in den unwirthe 
lichen Gegenden jenfeitS der Donau den König aufjuchen zu 
müſſen, beihloß man, dem Könige ein ſchriftliches Memorandum 
über die Lage des Landes ımd über die Wünſche des Reichs 
tags zugehen zu laſſen. Dieſe Dentſchrift iſt vielleiht eines der 
beften Dufter einer conftitutionelien Adreſſe und erinnert ebenfo- 
wohl durch den gemäßigten und efrfurchtsvellen Ton, als durch 
Die umgemeine fachliche Schärfe, die durch einen Zug farkaftifcher 
Vitterfeit beſonders bei dem Urtfeif über tie Türkei gefteigert 
wird, vielfach ar die gelungenften Abreffen der franzöfifchen 
Deputirtenfammer an Louis Philipp. Mit kurzen, Fräftigen 
Strigen wird in der Einleitung am die Bewegaründe der 
Väter, die jagielloniſche Dynaſtie den Fürſten deutſchen Blutes 
vorzuziehen, erinnert. Der Vorfahren weitſchauende Abfichten 
Hätten fich erflilit und feien fruchtbar geiwefen; weite Länder wurden 
dem polniſchen Reich incorporirt und zugeeint; zwei männliche 
Sprofjen verbürgten einen natürlichen Erb- und Entwidelungs- 
gang. Nicht Ehrgeiz und Habſucht, jondern einig die Noth 
des latholiſchen Glaubens Hätte zur Annahme der ungariſchen 
Krone Anlaß gegeben, obwohl die Weberzeugung fih aufbrängte, 
daß eine Perjonalunion zwiſchen Ungarn und Polen eine innere 
Unmöglichkeit enthalte. Indeß geiellte fich zu jener „‚feuihen 
Erwägung‘ doch auch bie reale, daß mit dem Schutze unb ver 
Rettung Ungarns zugleich für die Sicherheit Pelens gewirkt 
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werde. Die göttliche Borjefun war dem Unternefmen günftig. 
Wie der Konig jelbft fehriebe, ift der wüthende Barbar ger 
brochen, vernichtet, und feine Allen ſonſt formidable Gewalt zer⸗ 
jchmettert, beorängt, geſchwächt, jo daß er Friedensbedingungen 
anbietet, die Niemand geglaubt hätte. In Thränen Freudigen 
Erftauneng mäffe man dem Himmel danken, und jelbitver- 
ftändlich würde der Vertrag in Polen nicht nur gebilligt, jon- 
dern der dringende Wunjch ausgefproden, ihm zu hegen, zu 
halten, zu fördern, zu erfüllen. Die Schuld an Ungarn ift 
erfüllt, jegt aber tritt Polen in fein Recht. — Hier geht die 
Adreffe zu ber ung ſchon befannten ergreifenden Schilverung 
der heimiſchen Mißftände über, fie rechtfertigt das vermittelnde 
Verfahren des Reichstags in dem Littfauijch-majomwijchen Con⸗ 
flicte gegenüber dem Integoriichen Manbat des Königs im dieſem 
Punkte; fie giebt der verlangten einheligen Zurütberufung ven 
officieffften und beftimmteften Ausdruck und weifl den Einwurf 
der ungerifhen Prätenfionen unter Berufung auf die austrüd- 
lie Stipulation bei Annafme der Krone zurüd; der Recurs 
auf dieſes Necht fei fo Lange unterlaffen worben, als es fih um 
den Glauben handelte; jegt, wo ed mur noch um Ungarn zu 
thun ift, dürfen doch bie großen Peiftungen Polens für daſſelbe 
einen Entgelt in ber Nüchendung des MRönigs erheifchen. ft 
in Bolen erft Ordnung geichaffen, dann Knme der König ja nah 
freiem Grmeffen feinen dlufenthalt wählen. Uebrigens, jchlieht 
die Aoreffe ganz in conftitwtionellem Styl, werde der König 
aus den getroffenen Verfügungen die Ueberzeugung getvinnen, 
daf fie nicht der Ausfluß des Willens Einzelner, ſondern das 
Ergebniß gemeinjamer Berathung wären; ber König möge 
daher, wenn er durch Briefe und Legationen über Reichsange— 
Tegenbeiten verfügt, nicht blos Einen ober Einige aus feiner Ums- 
gebung zu Rathe ziehen, und nad) dem Beifpiel feines Vaters, 
der jealichen wichtigen Gegenftand der Prüfung der zuſtändigen 
Rathe unterwarf, niht geftatten, daß Einer oder Einige aus« 
ſchlieflich Rath und nach Befinden Befehle ertheilen und den 
Reicho tagbeſchlůſfen Gültigkeit geben dürften. „Das finden wir 
bitter und hart.“ 
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Ob der Konig die Mahnung noch erhalten, ob er jemals 
darauf geantwortet hat, wiffen wir nicht, denn ſchnell wie das 
Lerhängnif folgten umten an ter Donau die Ereigniffe aufe 
einander, und ſo prompt wie in der Funjtgemäßen vom Dichter 
gefüßrten Tragödie leglen ſich die Shlingen des Verderbens 
um den Beherrſcher Polens und Ungarns und um feinen Be- 
Herriher Ceſarini. Es entipricht ganz der Situation und dem 
fie regierenden Geifte, wenn wir vernefmen, daß Nicolaus 
Sajodi e8 ift, welcher in diefen Tagen alle Hanblungen des 
Königs leitet, entſcheidet, infpirirt, dab er jogar die Hnigliche 
Kaffe führt, und daf er um der aufgaltenden polnife-patrio- 
tiichen Mahnungen willen eine Anzehl unbequemer Polen aus 
dem Lager weiſt ?), umd es entjprit ganz dem Spftem, dem 
er diente, wenn man ihm vorzugäweife die Schuld am dem 
Edbruch von Sjegedin beimaf. Um die Argumente, welche 
aus der unvollkommenen Moral der katholiſchen Kirche ent- 
Äprangen, zu unterftügen, trafen in Spegedin noch äuferlice 
Umptände zufammen. Urmittelbar nach dem Friedensſchlufſe kam 
die Nachricht, dab der päpftliche Nepot und Legat Francesco 
Condolmieri mit der verjprochenen Galeerenflotille bereits Stel 
Tung genommen, um tie Uehergänge von Aſien abzufchneiven. 
Zugleich famen Berfprehumgen des Griehenfaifers in jenem 
fehäumenden Schwulft, der feiner Lügenkanzlei jo eigen tar, 
und die Sultan Mured jo trefffih zu perfifliren verftand. 
Doß auch die rämifche Curie mit verdoppelter Kraft ſich an⸗ 
ftrengte, ift ſelbſtverſtändlich. Schon jeit Beginn des Jahres 
arbeitete der Minoritenmönch Ichann von Gapiftrano an den 
Geldſammlungen. Für zehn Ducaten konnte man Abfolution ber 
Sünden im Leben und in ber Todesſtunde, für fünf nur im 
ber Todesſtunde haben ®). Vermuthlich erfuhr man in Szegedin 





1) Bat. den Brief gbog. Diesn’S an Aeneat Eploins bei [Dsie- 
duszydi] II, Beil. XV, ber dieſen Vorwurf auf die Giferfucht der 
Ungam fallen fäft. 

2) Bol. Radnaldi, Ann. eccl. a. a. 1445. No. 18 mit From- 
man, Florent. Eone, p. 208, wo auß dem Cod. Barberini KVI eine 
gauze Anyafl anderer Scprüben mitgeipeilt werben. 
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fegar, daß ſelbſt bie Deutſchen auf dem niürnberger Reichstage 
dem Ungarn Hülfe zu Teiften beichloffen Hatten, was nad Lage 
der Dinge gewiß von dem außerordentlichſten Eindruck jein 
mußte). Ein Häuflein freitwilliger Kreuzfahrer mufte die 
ſchwarmeriſche Stimmung vermepren. Bon dam gegen Murad 
aufgeftandenen Georg Caſtriota, genannt Sfanberbeg, dem 
darſten von Amathia in Epirus, Fommt ein Schreiben vom 
4. Auguft, ev werde mit 30,000 Macedoniern zu dem Eprifien- 
heere ſtoßen ). Macedonier, Kreuzfahrer, Griechen, Galeeren- 
flotten und der Nimbus des Papſies, die Wohlredner der 
enropäifehen Höfe — man fieht, e8 Fam viel zujammen, um 
den zwarzigjährigen König, dem im Schloffe zu Kralau alle 
deſe Dinge nur aus Erzählungen bekannt waren, zu fagciniren. 
Oft, wird erzählt, weint er vor Schmerz und Gewiſſensqual 
über den Eidbruch, aber mit einem Fatalismus, der bei ſeinen 
Seinden der Grund einer wunderbaren Lauftahn in der Ger 
fbichte ift, ftürzt er ſich im das Verhängniß. Mit kaum 
15,000 Reitern bricht er am 24. Sevtember von Szegedin 
auf. Der Feldzugsplan ift Tängft ſchon in Rem entworfen >), 
das Landheer ſoll Galtipoli gewinnen, um ſich mit der Flotte 
zu vereinigen unb unter ihrem Schuge den Griechen bie Hand 
zu reichen. Es lann fh nur darum handeln, ob man vom 
Bipdin aus die Himuspäfje forciren oder in längerer Um- 
hung des Gebirges an der Donau und Pontustüfte entlang 
dem Ziele entgegengehen ſoll. Aus Rüdjicht auf ben Wagen 
troß umd die Jahreszeit wählt man das Legtere. Der Marſch 
ging raſch. Bei Orzova‘) unterhalb Belgrad wurdé bie 


2) Praj, Ann. Hung. II, 20. Katona XII, & 
». 300). 

3) S das erwähnte Schreiben des Papftes an cainan — Rıy- 
aldi a a 1445, No. 18. 

4) In ber Hanbfeift des Diugofz fieht Orschawa, in Nee leip- 
üiger Ausgabe Puschawa, mas dann Panzoma febeuten wirbt. Dis 
Tegtere if} mir viel wahrſcheinlicher, ba man Sei Drzuma von Syegrdin 
18 ein Gebirge zu überfchreiten hätte, mas fich jevanfals in fe furzer 
Fit wicht bawertficligen Tief. 


1) Mütter, Reichetagstheattum, S. 259. wu 
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Donau überihritten, am ſechſten Tage jteht dag Heer in Widdin, 
am jehsundztwanzigften (20. Dkteber) vor Nitopolis, deſſen 
Vorftidte niedergebrannt werden. Hier kam Drakul von Wal- 
lachien mit 4000 Mann zu den Ungarn, ber Cinzige, der ſein 
Wort hielt, denn Georg Brantowich war ausgeblieben, weil 
er froh war, Frieden mit dem Sultan und feine Söhne wieder⸗ 
zuhaben. Eben in ber Zeit, wo er und ber Griechentaiſer dem 
Hriftlihen Könige entgegenfommen ſollten, feierten fie Beide in 
Serbien einen Hochzeitsihmans. Ja noch mefr, Georg Car 
ftriota durfte, jo ließ er wenigftens fagen, nicht durch Serbien 
marjdiren. Als Drakul das vernimmt, räth er ben Feldzug 
aufzugeben, da Murad mehr Leute auf feine Jazden mitzu⸗ 
nehmen pflege, ald das Chriftenheer beträgt. Aber bei Wla- 
dyslaw und Julian fonnten Bedenken jet fein Gehör mehr 
finden. Bon Nitopolis gebt es weiter auf ber alten Mömer- 
ftraße, „wo mehrere in Trümmern liegende loſtbare Kaiſer- 
paläfte und Darmortenfmale, mit griechiſchen und lateiniſchen 
Infchriften, ein Bogen und erhabene Säulen den Vandalismus 
der Zürfen bezeugen; eine unbemannte, in einem Fluß verftedte 
türfijge Galeerenflotte, Die auf eine Kriegsfahrt die Donau 
Hinauf berechnet war, wird verbrannt, bie Beftungen Sumen 
und Petrecy werden mit ftürmender Hand genommen, die Ber 
ſahung miedergehauen, die Bevälferung unterwirft fih. Aus 
mehreren feiten Plägen entweicht die Beſatzung zu Schiff, und 
die Gimvohner, melde „ven Ungarfönig wie einen zweiten 
Alexander oder Gäfar fürchten“, ergeben ſich ohne Widerſtand. 
©» iſt dag Heer der Chriften bis nach Warna gefemmen, und 
als es am Montag den 9. November Abends das Lager 
bezog, ſah es die Wachtfeuer des türfiihen Heeres herüber- 
ſchimmern *). 


1) Wir tönnen diefe Greigniffe natürlich rur im Kine befambei, 
aber auch wenn wir fie in voller Breite barelfeu, würde unfere Cigih- 
Yung ärmer ausfallen, als bie umferer Worgänger. Alle bisherigen Dar- 
Relungen ſint Geinfußt von ter anmuthenden Fülle Callimad’s. 
Keiner aber hat fih das Berhältniß Callimas'8 zu Diugofz far 
gerad (vgl. Zeißberg, voin Geldidtefgr, 5. 385). Eine forgfätige 
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Der griechiſchen Lügenbrut und römiihen Verblendung ge- 
genliber hebt ſich Murad wie ein ritterlicher Held und großer 


erzfeigung zigt, daß ſelbſt die Aanahme einer gemeinfamen Duelle 
wie etwa des Werkes von Gregor von Samot (deffem Eriftenz mir üibri- 
gens zweifelpait erſcheinth qurüdgewiefen werben muß. Diejenigen Punkte, 
im denen er vom Däugofz abweicht, find entweder urtanblic nadeit- 
Bar erlogen, und oft find bie Abſichten und Beweggründe aus feinen per» 
fönfchen Beziehungen erlennbar, oder vom folder Art, dafı fie fih durch 
ihre innere Natur als Phantaflepreducte oder Rannengiefereien hınd- 
magen. Die ganze Individualität dieſet Autors bedingt das ſchon von 
ſelbi. Ich wüßte nit einen einzigen Punit in den ganzen Maq- 
wert, ber, wofeen er mit mit Dfugofg Überenfimmt, euch nur des 
Mah der Wahrfeeinlicheit ertrge. — Die wenigen Notizen, melde 
Aerras Syloins an verfhiebenen Orten beibringt, find woßl geeignet, 
als Gegenfag zu Dfugofz'8 Hier und da überwallenden Entfufiasmus 
Herengggogen zu werben, aber man wird ben Giad vom Gepäffgtelt, die 
er gegen A abyslaw fegt, immer mit in Auſchlag bringen müffen. Die 
von Dfugofi NIT, 802 als multorum assertio Singeflelte zweite 
ſchnachdolle Berfion Über Mirad's Uebergang über den Bosporus fcheint 
er tem Aeneas Sylvius eatuemmen zu haben. — Bon den Byantinerm 
Hat atfenfals CpaltolondyLas einige werthoofle Nachrchten, namentlich 
in Bezug auf Georg Branlowid), G. Cafriota und Drakul, aber fonft hat 
and er nachweislich Falſchet auch afgeiehen von ber alkemeineu patrio- 
tifd>mationalen Lüge. — Aber Dutas und Phranges ftehen [don fo 
fern, daf; man erft ihre Duelle wiffen milßte, un fie al Duce zu bee 
mufen. Daß fie trtifhe Duelleu Gemugt hätten, we Zeißkerg wil, 
müfte body erft ermieien werben. om noch Andern, mie Vespafiano 
Fiorentino's Leben Julian’, Banbini eben Beſſacion s, Marino 
Barlefio, Leen Standerbeg's, Crufii Turcograeeia u. a. m., ſonie von 
den turnſchen Nachrichten, bie ſich doc, wenn man Yammer’s und Zint- 
eifen’s ettwas großfpurigen Bezeichnungen genau zuflcft, cuf einige magere 
Bufammmenfioprelungen Seab-ed-bim’8 befhränten, will ich gar nicht 
Teben. Die tritifche Gefdhite wird ſich dort Auferft wenig Material holen 
tönnen. — Der überall benutte Bonfini, Dec II, Lib. VI if jamır 
Saltimayus in veränderter Geftalt und Epuroc;y IV, cap. 42 
tüdanbaft, gemeinplägig wie immer. — Von allen Berichten flieht Ding. 
XII, 799—812 durch bie Genauigteit und Sauberleit ber Arkeit uner- 
meffich weit 06, und id dehe nit an zu Kefanpten, dafı biefe Epifode 
nich nur bie befte und glängenbfte in dem Werte biefet Gefcichtefchrei- 
bers ift, fonbern unter bem Mapftad der Crzäflungstunft vieleicht zu dem 
Beten gehört, was das fünfjehnte Jahrhundert auferkals Itellens 
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Fürſt ab. Aus feiner Einſamkeit von Magneſia, in bie er 
fi nach dem Frieden von Szegedin zurücgezogen, die Laſt der 


aufzuweiſen Hat. Der epifche Ton, bie Plammäßigteit, bie Borfict bei zweifel- 
Haften Angaben, das fuhjetive Zurikftreten Bei glüßender Theilnahme 
find bewundernewerth. Geriß ift die Erzählung auzuzweifeln, wo er bie 
Rolle des Königs in der Schlacht und die Mitwirkung der Polen pa- 
triotiſch übertreibt, aber z. B. bie Art, mie er mit einem mildernden 
Euppemismus ven König fallen lagt, macht feinem Gefügl und feinem 
Gefhmad die größte Efre. Anf feine Onellen deutet er XII, 806 unten 
bin: asserunt nonnalli disciplinae militaris periti, qui bello huius- 
modi interfuerunt. Die Sitnations-Orientirung ft von einer fo erfaun- 
ieen PlaRit und correcten Wahrheit, daß mir der Gesamte gefommen, 
06 nicht Deug ofz auf feiner Rüdreile aus Ierufalem die Gegend ſeltſi 
geſehen haben Lunte. Wufgefalen ift mir die Vegeichnung der Zapl 26 
mit quattuor de triginta (XII, 799) u. 47 mit tribus de guingua- 
ginte. Das it niht Dfugofz's Gewofnheit. Hat ihm da eine 
Schrift vorgelegen? Es fejlen allertinge nicht die gemoßnten Witer- 
ſpruche. So läßt er das qriſtliche Hrer aur 20,000 Wann (XIT, 811) 
Mark fein und nidt ganz der fünften Theil bavon in der Schlacht durch 
Tod amd Gefangenfhaft umtommen; Murad’s Heer giebt er auf 40,000 
Mann an, und nihtsteftoweniger lägt er bald darauf am Tage vom 
Warna 80,000 Seelen (vgl. Xen. Splo’8 Brief an den Herzog von Dale 
fand ed. Bas, p. 537) in ben Himmel und in die Hölle tommen. Bon 
einem ihm von Katoma impusirten Wiberfpruc, ber wegen der Brite 
angaben von Wihtigteit ift, glaube ich ihm aber reinigen zu follen. 
Erfiens fagt Dfugofz XIT, 798 nicht, dafı der Aufbruch des Heeres 
don Spegebin am 20, Sept. erfolgte, mie Alle annehmen, fonbern circa 
vigesimam diem; ımb ba er Wabrsfam am 10. Nov. benten läft 
(ZI, 804), daß hn die mifpt verfaffen werden, bie feit 47 Tagen mit 
igm gedient Gaben, fo begam der Feldzug genau gerechnet am 24. Sept. 
Nun zählt Diugofz Fier bie Epifoben nicht nad) Kafendertagen, fon- 
dern nach Tagen der Feldzugsdauer, mas am beutlichften wir bei ber 
quattuor de triginta diebus erfofgten Antunft in Nitopofis (799), Dann 
aber ift die Ankunft in Florentinum quarta die und in Bidinium sexta 
die, nicht der 4. u. 6. October, was cr fonft geſagt Haben wilrbde, fen- 
dern ber 4. u. 6. Tag des Felbgugs. Und ebenfo ift der Uehergang über 
die Donau bei Pancjova migt erft am 3. Det. eriolgt, wie Katona für 
das alerbings unfinnige tertia die Norembris (XII, 798 unten) zu leſen 
vorfchlägt, fondern am britten Tage DE Aufkruds, ſo daß für nouem- 
bris — motionie zu leſen it. — Ueber Ouellen und Gebihte Über bie 
Scladt bei Varna, die feinen Ouellumwert Haben, ogl. Zeißberg, 








Bote, GOOGLE 





348 Reuntes Bud, Siebentes Capitel. (1444) 


Regierung feinem Sohne überlaffend, jehrett ihm der Eidbruch 
der Chriften. Mit einem Heere von vierzigtaufend Mann fliegt 
er an das Meer, die Flotte hält ihn nicht auf. Es ift gewiß 
nur eine boshafte Erfindung, vielleicht des Aeueas Sylvius 
ſelbſt, oder des wiener Hofes, daß die vom Papft gebungenen 
Genuefer und Venetianer ſelbſt bie Türken herübergebracht 
Haben *). Wie Durad von feinen Gegnern dachte, zeige am 
beften, daß ex, fauım auf europälfchem Voben angelangt, bem 
Kaifer in Conftantinopel bie Anzeige davon machen wid ih 
auffordern läßt, ihren Verträgen gemäß mic Hülfswällern zu 
ihm zu ftoßen. Mehr verachtende Ironie iſt faum dentbar. 
Durap findet iu Adrianopel fein Bolt in ängftliher Aufregung 
und Verwirrung; eine Rebellion mit religibſemm Anftrich wirft 
ex raſch und gewaltſam nieer *), und mon fießt, daß auch er 
nicht viel Zeit gebraucht Hatte, um mit einem ftarten Heere 
den Weg von Meinaften her bis Warna zurüchulegen. Wie 
faft in allen Schlachten aus jenen Tagen, deren Dispofitionen 
ung ja meiftentheils von Laien im Kriegsfach mitgetheilt werben, 
ftehen fich die beiden Heeve in drei Treffen gegenüber, Hunyady 
Hat das chrififiche Heer georbnet, dem Könige ven Plan im 
der Mitte deſſelben angewiefen. Wladyslaw ift an dieſem Tage 
törperfich nicht wohl, aber er brennt vor Begierde, ſich in Das 
Schlachtgetümmel zu ftürzen. Drüben im Türtenlager hat 


Erinnerungen an bie Schlacht bei Warua in Zeitſchr. fiir öfter. Gym - 
nafialıwefen 1871, S. S1ff. und desfelden Boln, Gefhihtsfgt, &, 185, 
wo eitirt ifte Feifal it, Altezechiſche Leiche, Fieber, Sprüche im Sigungs= 
bericten der Wiener Aiad. XXXIV (1862), 664 wegen eines altbäß- 
miſchen Gericis. 

1) Am 13. December 1444 in dem Brief an ben derzog von Mai- 
Yant ed. Basil,, ©. 536 ſpricht er bavom geuau in derſeiden Weiſe wie 
Dingofg, bel dem felhf die Worte des Aen. Sy. duchfdimmern. 
In Do Europa, cap. 5, p- 308 ſchon beflimmter „Genuenses qui- 
dam“ ste. 

2) Fehler, Gef. Ung. ed. Kein II, 503 meint, dies wäre eft 
mac) ber Schlacht Bei Warna erfolgt. Val iedoch Binteifen, Geſch. 
d. Dem. 1, 688 u. Marino Sanuto Vite dei duchi bei Mura- 
tori, Seriptores XXI, 1116. 


Google 





Shladt bei Warna. 349 


Diured mit dem ihm eigenen Spott die Urkunde von Szegedin 
an einem Hohen Pfahl nageln Laffen. Darunter mummeln ſich 
jeine dauitſcharen. Prüf am 10. November, am St. Mar 
tinstage, beginnt die Shlat. Den ganen Tag wogt fie him 
ib fer, das qriſtliche Heer benimmt fih Mäglic. Der rechte 
Flügel, unter dem Biſchef Johann von Großwartein, Begiebt 
fich beim erften Anprall auf die Flucht. König Wiadholaw 
bricht früher, als er jellte, aus feiner Stellung hervor, er 
ſchlagt fih tapfer und bringt mit jeiner Schaar ju weit vor, 
bis er in einer Wolfe von Janitſcharen derſchwindet. Niemand 
founte jagen, ob er gefangen ober getöbtet ift. Gegen bei 
Abend ift das ganze Kreuzfahrerheer in wilder, raſender Flucht. 
Hunyıry !) und Gejarini reiten mit einander, aber im tollen 
Wirbel der Auflöjung und des Rückzugs werden jie getrennt. 
Der große Legat, in dem jich ein unermeßliches Stück wichtiger 
europätier Geſchichte zuammendrängt, fommt allein an das Ufer 
der Tonau an. Den wallachiſchen Schiffer, ver ihn überſetzt, veizt 
fein Gold, und er erihlägt ven Cardinal, raubt ihm Geld und 
Kleider und wirft den Yeichnam in die dluthen der Donau. — 
So die eine Verfion; eine andere läßt ihm von den Ungarn 
ſelbſt, als er blutend am einem Sumpfe lag, nievergehauen 
werden *); eine dritte jhreibt jeinen Tod den Zürfen zu; eine 
jo ergreifend wie die andere. Einen zweiten Meſes hat ihn 
Philipp Maria Angelo von Mailand das Jahr vorher mit 


1) Abvaniens Ofednichi Creitt feiner feinen lucht die Niederlage zu. 
S. den Brief an dereas Syloius bei [Dyiebuszpdi], Beil. XV. 

2) Diefe zweite Verfion, daß er vom den Ungarn als Urheber des 
Friedensbruce von Spegedin niedergehauen fei, deruht auf Aenens 
. ©. deffen Brief an Guiniforto Barzizio vom 1. Junl 1445 
bei ®.Boigtim Arie für tere. Geihichtsquelle XVI, 368 1. a O. Cal» 
Lim a5 u8’ fhöne Reden find der Enwähnung nit wertf. — Die hutſhe 
Sage son den zmölf pofnifcen Zünglingen, mit der DLugofz feine Er- 
aählung abfelicht, A won orientalifer Färbung — Der in der Schlacht 
gefangene Nicofaus von Kipnica, Subdiacon von Krakau, tat zum Islam 
Über. WS er zuräctehrte, wurde er dafur ercommanicht und vom Bapft 
Paul II. 1467 ebfolvirt (Braejdsiedi, Wind. bibL, p. 164). 
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gewohntem Schwulſt genannt. Darin wenigitens glich er 
ihm, daß er das gelobte Land feiner Wünfche nicht erblicken 
jolfte. 

Es giebt wenige Momente in ber Geſchichte, bei welchen 
die Ereigniffe jo genau mit einer finnvellen kunftmäßigen 
Schöpfung übereinftimmen, wie in dem bier ſtizzirten. Auf 
dem Felde von Wama lag das jugendliche Opfer einer über 
den eigenen Beruf hinausſchweifenden Weltpolitit, fern vom 
dem Lande jeiner Geburt, das an ſchweren Wunden litt ). 
Was aber im Perfünligen das Tragiſche noch fteigert, iſt die 
Tpatfache, daß hier ein Königlicher Jüngling von edlem, gutem, 
warmem, milden, tapferem Herzen unter dem Schein höchſter 
Pflichterfüllung in die Vergehen der Ujurpation und des Eid- 
bruchs geftürzt wird, um einem Syſteme zu dienen, daß ber 
Geiſt des Jahrhunderts von ſich jtößt. 


1) Bgt. im Briefe des Xen. Syloius am Zyg. Dießn. ed. Basil., 
p. 591 umten. 
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Erftes Capitel. 
Die Berufung Kafimir’s auf den polnifchen Thron. 


Am beſten lehren oft die Kebrjeiten erſt das Weſen ber 
Dinge. So lange Wladyslaw Iebte, fonnte man über Ma 
und Umfang feiner Geltung in Ungarn in Zweifel fein. Die 
jenigen, welche ſie ſehr hoch anfchlugen, fonnten von nationaler 
Eitelkeit, von Speculation auf feine Spenden triefende Hand, 
don Parteieifer beſtochen und verklendet ſein; die, welche fie 
geringihägten, mögen in der Unterihägung das Mittel, fie zu 
untergraben, geiepen Haben. Höfer als Alles, was varüber 
in der umnittelfaren Gegenwart und lange darnach geſagt, 
geſchrieben und veröffentlicht wurde, jteht jedenfalls das Zeuguiß 
der Thatſachenfolge, welde, wenn man fih nicht aus falichen 
Gefüpln dor ifrem Ausſpruch verichließt, einen ungemein ge- 
ringen Begriff von der Bewurzelung der unglüelich einge- 
Pflanzten Jagiellonenherrſchaft in Ungarn beibringen. Gerade 
verlegenb ift 28, wie ſchnell die ungariſchen Staaslerfer alle die 
hochtönenden Argumente von der Nothwendigkeit, Nütlichteit und 
Möglicteit einer Vereinigung der beiten Djtreicbe, mit denen vor 
fünf Jahren die Ufurpation und der Frevel gegen eine Wittwe und 
eine Waife beſchenigt wurden, vergeffen und verleugiet hatten. 
Wenn damals das Höhere Recht des Staatswohls über das 
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legitime Hinwegzufchreiten zwang, was war denn geichehen, um 
jest dieſe Spannende Nöthigung zu löſen? War jet pie 
Chriſtenheit weniger in Gefahr? War jeht die Gemeinfam- 
keit der Intereſſen beider Staaten vermindert? Bot jegt etwa 
der legitime Herrſcher, der aus einem Wiegenkind ein fünfe 
jühriges geworden war, mehr Bürgichaften für eine durch⸗ 
greifende jegensoolle Megierung? Allerdings war etwas tief ver⸗ 
ändert in ber Welt. Das Gautelfpiel von Ferrara und Florenz 
brauchte nicht mehr fortgeführt zu werden; es hatte jeine 
Dienfte gethan, nicht ganz fo viel, al man davon erwartet 
Hatte, aber eben genug, um aus dem Drud der Berlegen- 
heiten zu retten. Eugen hatte ſich in Italien wieder vattrapirt; 
die baſeler Berfammlung war verächtlich geworden und ſchlug 
wie ein in den Zriebfand Geratener in umwedmäßigen, 
haftigen Bewegungen um ſich; je mehr jie ihre Stimme an- 
ftrengte, deſto unartifulivter wurden ihre Laute; Fürften und 
Bölfer begannen wieder, zaudernd noch, aber in fortſchreitender 
Bewegung fih den Stufen zu Petri Stuhl zu nahen. Der 
Türen wird man ein anberes Mal’gedeufen, und bie Kirchen- 
union wird zu einem luftigen Dafein in ven Arabesfen curialer 
Stiyfmeifter erhoben. Was da in den Dftreichen jetzt vorgehen 
wird, bedarf feiner Legaten mehr zur Regelung, es berührt 
die Univerfalität nicht mehr; das Imtereffe iſt gewichen. Und 
der Cardinal · Erzbiſchof Dionhftus Szeczy den Gran, der 
raſch hintereinander Ladislaus ten Nachgeborenen und Wia- 
dyelaw den Erlorenen gekrönt hat, kann num ſofort den Sprung 
zurück zum Nachgeborenen wieder machen, und die einzige Frage, 
welche bie Köpfe beſchwert, iſt nur, ob er ihm noch einmal 
wird Prönen mäffen. Durch nichts wird der Unterſchied zwiſchen 
der Bedeutung Wiadhslaw's in Ungarn und der ir Polen ſchärfer 
ausgerüdt, ais durch Die Haltung der beiden Neiche gegenüber den 
Ungewißpeiten, welche in der erften Zeit nach der Schlacht bei 
Warna über das Schichal Wladhslaw's herrſchten. Ueberall, 
in Rom, in Conſtantinopel, in Wien, in Krakau ſchwirrten 
die widerſprechendſten Nachrichten; Sald fagte man ben König 
tobt, bald nur gefangen, Bald bie «8, er feiere Hochzeit in 
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Eonjtantinopel mit einer griechischen Prinzeffin, bald wieder, er 
ſchmachte in ven Sklavenverließen Murad's. Am frügeften glaubte 
man die Wahrheit in Wien, weil fie erwünicht war; am frübeften 
aber wußte man fie im Tfen, und man verhohl fie. Der 
Reichspalatin zeigte gefälihte Briefe vor, um mit feiner Heinen 
Partei noch ein wenig länger Das umbefchränfte Regiment zu 
führen. — Ift nicht Alles erfunven, was ung über die Stimmung 
in Krafau berichtet wird, je kann man die Rührung nicht ab» 
weifen, welde das Benehmen der Polen einflöft. Daß ein 
und derſelbe König beide Staaten werde regieren tönen, hat 
ſich nach dem Cingeftändnig des Neichstags Niemand einge- 
Biftet, aber man hatte es ols eine Sache der Chriſtenheit ber 
zeichnet, wenn Polen eine Zeit auf jeinen König verzichtet, und 
das Opfer wurde gebractt. Auch diefer Wahn wurde zerriffen, 
wie jener andere, daf Beiden Staaten aus der Perfonalunion 
eine innere Kräftigung und Stirfung nach außen fin er- 
wachien würde. Juimer ftärter mußten die Dinge in ihrer 
Nüchternfeit hervortreten, und es blieb dach am Ende nichts 
ſo ſehr in der betrachtenden Vorftellung haften, als ein Aug 
won Vieblofigfeit und Gerinpichifumg von Seiten des Königs, 
und der Unwille darüber, daß er einigen Lanzleicreaturen das 
ganze Interejfe für Polen zu beliebigem Schalten überläft. 
Und trogdem fängen die Herzen, wie Wledyslaw ſich einmal 
ausprüdte, „mit wunderbarer Treue und Ergebenheit an 
ihm. Gegen das Chrifffeit hin ſommen die Flüchtlinge von 
Warna; man beflagt das Unglücd der Niederlage — vielleicht 
aud nur mit halbem Herzen —; aber ein Troft ift geblichen, 
der König lebt; gewichtvelle Briefe — wie die des Palatin von 
Ungarn — bezeugen es Wo aber weilt er? Im Lenebig, 
in Siebenbürgen, in Albanien, in Serbien. Sobald ein ſolches 
Gerücht anlangt, zündet man Freudenfeuer an, läutet bie 
Glocken. Die aufrichtenden Nadricten werden aber immer 
feltener, man jendet Boten aus, und Niemand ift darin eifriger 
als Kafimir, dem fein Bruder im Yeben die Anerkennung des 
Groffürfientgums verfagt hat. Mlle Boten kommen mit um 


beftimmten Kunden zurück. Fahrende NKauffeute äffen bie 
Gars, Gesicht Tolend, IN. 3 
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Glinbigfeit des ſchmerzerfüllten, liebevollen Bruders; er ſchidt 
fichere Leute mit ifmen, aber fie kehrten mit ebenfo wenig zu⸗ 
verfäffigen Gerüchten zurüc*), Ja, als ſchon Alle ſich refig- 
nirt hatten und Niemand mehr am dem Untergange des Königs 
zweifelte, jceint Saftmir noch am der Hoffnung auf eine Kids 
tehr feitgehalten zu haben, denn es ift durchaus fein Grund 
vorsanden, im Abrede zu ftelfen, daß fein auffäliges Betragen 
in ber Succeſſionsfrage zum Theil von dieſer Meinung einger 
geben war. 

Im eben derjelben Zeit, da in Ungarn der Reichstag im 
Ofen behnfs Beratung über den Nachfolger abgehalten wurde, 
in eben derjelben, am 23. April, fam der polniiche Reichstag 


in Sieradz ungewöhnlich ftark beſucht zuſammen. Dort in 


1) I dam Schreiben der Königin Sopfia am die Ungarn, das uns 
bunh, die ellf@meibenbe, wern auch Aufeft koßkafte Kritik des Neneus 
Sylvius erhalten if, Bei G. Voigt, Briefe des deneas Cplolus im 
vd. KVI des Archios für dherr Gefd., S. 374. Man jann die Stüde 
Bequem zufammenftelfen, amb der Schlufs geist anch, dafj ber Brief volle 
Ränbig if. Ich gienbe aber, Vo igt giebt ber Kritit ein zu fulhes Datum 
(Sat. 1445). Der Brief der Königin muß, wie der Inpalt zeigt, wie 
Sehen Et. Adalbert (23. Apr) und Johannis gejeriehen fein, und Aen. 
Synins fagt: ridi nuper ex tuis epistolis, quas regine nomine com- 

poris, unam, que „Prelatis ac larnibus incl. 1. Ungarie “ inseribe- 
Data — ae do wohl aus einer Sammlung, Schwerlich durſte eine ſolche 
ſchen im Septernber in Aen. Syls. Händen zeweſen fein. Und ber duhalt 
der Kritit fiimme doch wenig zu tem Gedanten, der dem An. Splo, in 
dem Briefe an Z6ognien (ed. Bas il., p- 101) aus berfetben Zeit beberrfit. 
Uekrigen® läßt fich bei ber geringen Anzahl von Shriitküden und Nach- 
Tidten, die wir von Sophia Haben, nicht mit Beflimmtbeit fagen, mer 
ber onneollarius ii, Über ben biejeß ſurchtdare Gericht gehalten wirb. 
In einer Urt. der Copfia nem 31. Mai 1447 (in Akta gro 
ziemskie ed. ?iste, T. III, p. 209) wird genaunt: Stephanus Schpiek 
plebamus de Bieez et reginalis curie enncellarius. Mir ne 
migtens if vom dem Manue nichts weiter betaunt. Die Hauptföniger 
im dem Drieie find angenfcheinfich Germanismen. — Interefiant it, taß 
die Künigin bier, was ber Neidötog in der piotrfoiwer Adreſſe noc) ver- 
mie, den Kufimir „magnus dux Lithnanie“ titulirt. Der Anfioß, 
den Act. Syls. an dem Auskrud nimmt, entipringt nur feiner Unkenmtnig 
ber Verheltniſe. 
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Dfen fand ſich bald der übliche Huge Nathgeber in der Ver— 
legenheit in ver Perjon des Nicolaus Uijlaft, welcher die ein- 
face Anerfennung des rechtmäßigen Königs Yadislaus Poftyumus 
vorſchlug; indeß beſchloß man doch erit noch einmal in Bolen 
über ven terihollenen König amzufragen und in jevem Falle 
bis zum Ende Mai noch auf jeine Rüftehr zu warten. Im 
Sieradz mar der weiſe Rathertheiler Zopgrier Olrsnici, 
welcher die Wahl Kaſimir's dem Reichstag empfahl. Im 
Heiden Fällen war der Rath ſehr wohlfeil, aber in Polen doch 
mehr noch als in Ungarn, denn Kafimir hatte einen dreifachen 
Rechtsanſpruch, einmal einfach als naͤchſter Agmat, dann weil 
der Reichstag beim Leben Wiadyslaw Jagiello's ſich fir die 
Suceeifion beider Söhne nach beliebiger Beſtimmung erflärt 
hatte, und nach dem Wegfall des einen Sohnes nur allein von 
dem andern die Rede jein konnte, und endlich weil, werm man 
Kaſimir nibt hätte berufen wollen, der Beſitz Litthauens oder 
die Union mit demjelben unwiederbringlich verloren, ja vielleicht 
viel Schlimmeres noch zu befürchten war. Indez war neben 
der Königin Sophia aud ein Gejandter Kaſimir's beim Reiche» 
tage in Sieradz zugegen, durch ven der Groffürjt entbieten 
tieß, ein Kaufmann aus feinem Gebiete habe ven König Wla- 
dholaw gejehen, einige Tage mit ihm verkehrt, Babe Aufträge 
deffelben mitgebracht und feine Bepleiter beim Namen genannt; 
jofort Hätte er den Kaufmann mit brei ſprachtundigen Leuten 
zurücgejcbict, die bis zum Johannistag zurüd zu fein were 
ſprochen hätten. Hierauf beicloß der Reichstag, auf St. Jo— 
hannis eine neue Verjammlung anzujegen, bei welcher auch 
Kaſimir perfönlich erſcheinen ſollte i), um über die Mittel zur 
Befreiung des Königs zu berathen. Diefen Beſchluß theilte 
auch die Kinigin Sophia dem ungariichen Neichstage durch den 
am fie behufs Erfundigung delegirten Herrn Rupert Thar in 
einen Schreiben mit, in weldem einige auffällige Wider prüche 
allerdings ein jehlechtes Yiht auf die eigene Zuverſicht zu der 


1) Dies ift ber Sim des „eoncliserant conventionem generalem 
personalem“, weiches Men. Spin. mifperfieft oder mißverfiefen will. 
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Rücklehr ihres ältefien Sohnes werfen '), umd in welchem ihr 
jüngerer Sohn termafen vorgeicoben ericheint, daß man an- 
nehmen könnte, fie hätte den Ungarn einen vieldentigen Wint 
ertheilen wollen *). Auch ftimmen ihre Angaben nicht ganz 
mit der Erzählung des sleihzeitigen Geichichtsichreibers über- 
ein, welcher mitteilt, man Habe fih ſchon in Sierad; ent ⸗ 
ſchloſſen, Kaſimit zu wählen, und habe ihn eingeladen, einer 
neuen Verſammlung am St. Bartholomäustage in Piotrfow 
behufs Beratung der öffentlichen Angelegenheiten beizuwohnen. 
Allein weder Hatten die beſchwörenden Bitten der Königin 
Sophia bei den Ungarn, länger zu warten und bie gewonnene 
Verbindung ter beiden Neiche weiterhin aufreht zu erhalten, 
einen Erfolg, noch gelang es ihrer mütterlihen Autorität, das 
Erſcheinen ihres jüngern Sohnes auf dem polniſchen Reichstage 
zu beivirfen. Und weder den Ungarn noch den Polen jollte 
es Leicht werden, die Furſten ihrer Wahl Sereitwillig zu finden. 
Für ums haben die weitläufigen Verhandlungen, die ſich zwiſchen 
dem ungarifchen Reichstag und dem römiichen Könige Friedrich, 
dem Bormund des nun begehrten Königs, fortſpannen, nur 
das eine Intereffe, daß im Vorlauf derſelben an alle möglichen 
und unmöglicen Candidaturen gedacht wird, an Gregor Brans 
towich von Serbien, an den Herzog Philipp von Burgund, 


1) Wie ſehr der Gedante au das plögfige Auftauchen Habystan's 
verbreitet war, und wie ſehr bie Öffentlihe Meinung in Europa fih dar 
mit befcäftigte, zeigt der Umland, dah er in ben firen Ibeen ber Wahn- 
finnigen jener Zeit einen Pas eiunapın. Der Wahnfınige von Stabie 
(Balady, Geh. Böhm. IV, 1. &. 136) gab fid) fr den König Artus 
und ben König von Polen aus. Starj letopisowe desty., p. 138. Me | 
rere andere Beifpiele bei Yeißberg im dem angeführten Muflats im der 
Beitfäe. für öfter. Gymmefiahvefen 1871, ©. Bf. | 
2) Die Ungarn feinen Übrigens der Königin Sephia micht wohl | 
wollenb gefinnt genefen zu feht. Die Magneten bellagen fih Keim Hein- 
yolnifchen Yanbtag über Räubereien und Grenverlegungen ihrer Leute 
und mahnen ben Frieden zu halten. Die Meinpofen verfpreden ſowohl 
die Veftrafung der Uebeltfäter als die Aufrechterpaltung der Zolftipu- 
Tationen. Schreiben bes Henpofn. dandtags vom Dienftag vor dem Mag- 
hafenentage 1445 in Teleti, Hunyadiak kora X, 169. 
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an den Grafen Ulrich von Cilld — nur nicht an eine neue 
Perionalunion mit Polen. Cine polniſche Partei von Be 
deutung gab es jegt ebenſo wenig in Ungarn als 1440 in 
Zöhmen, und die ganze Emphaje, mit der man bis auf den 
heutigen Tag von allgemeinen Anhänglichkeit der Ungarn 
an Wladyslaw jeit jeinem Ericheinen jenjeits der Karpaten 
oder auch nur jeit dem Tode Eliſabeth's declamirte, erweiit 
fich als eitel Wind und Rhetoril. Nur von der Königin 
Soppia allein jeheint ihren Briefe zu Folge der Unionsgevante 
eine Furze Weile noch gehegt worden zu fein; Bald aber mufte 
auch jie ſowohl dieſen als jere Hoffnung auf Wiedertehr ihres 
Sohnes aufgeben, und die Johannisverfammlung, bei der vie 
Kaufleute Bericht erjtatten ſollten, konnte daher auch ohne 
Weiteres unterlajjen werden. Dagegen eilte fie am St. Bar- 
thelemäustag zu dem Reichstage nad Piotrfow, denn fie mochte 
wohl im Voraus gewußt Haben, daß ihr Sopn dort nicht erſcheinen, 
und daß jeine Botſchaft dem Neicherag nicht gefällig im Ohre 
fingen wird. Kafimir lich nämlich erklären, daß er ſich mit 
den polniſchen Verwaltungsangelsgengeiten nicht befaſſen fönne, 
man ſolle das Proviforium belaffen, wie es die Zeit her ber 
ftand, und von jever vefinitiven Veſchlußfaſſung über die Throu⸗ 
frage jo lange Abftand nehmen, bis die Nachrichten über ben 
Untergang des Bruders eine fejtere Grundlage Haben. Etwas 
ſpat erft ja man im Nechstag ten Fehler ein, daß man 
dem Großfürjten zugemuthet hatte, im Reichotage zu erfcheinen, 
um etwa wie ein Neichsjtand mit zu berathen, und man juchte 
es dadunch gut zu machen, Daß man nunmehr eine folenne 
Geſandtſchaft unter Führung des Brimas, beftehend aus ben 
Vilhöfen von Krakau und Wloclanef, den vier Palatinen von 
Rrafaur, Pojen, Kujawien und Vemberg und dem aus Ungarn 
zurückgelehrten Reichskanzler Ian von Koniecpole, abſchichte, 
um Kaſimir zur Krönung einzulaten. Die Königin Mutter 
begleitete die Geſandten aus freien Stücen ). 








1) Die Anweſen deit Sophiers bezengt ein Schreiten Kafimir'8 am dem 
Sochmeifter vom 6. Jan. 1440 
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Wenn vie Rede, welde ver polniſche Berichterſtatter vem 
Erzbifchof Vincenz von Gnejen in den Mund legt, vor Kar 
jimir in der That gehalten worden iſt), je wird man dem 
Tacte des Redners, der mit Rücjicht auf den Ort, wo er ſprach, 
— in Grodno empfing Kafimir die Gefandten — wejentlich nur 
die dynaſtiſchen Momente hervorhob, allen Beifall zollen müſſen. 
Die Erinnerung an die erjte Berufung der Dynaſtie war 
ebenſo klug auf bie litthauſche Umgebung des Großfürften ber 
rechnet, als auf der andern Seite die Würde Polens durch 
jorgliche Verſchweigung jeiner Verlegenheiten und jeiner deſo⸗ 
laten Zuftände, die dem Könige Wladyslaw gegenüber ein Jahr 
zuvor einen jo ungeſchminkten Ausdrud fanden, gemahtt wurde. 
Die drohende Anbeitung, daß man einen andern. Candidaten 
werde aufftellen müfjen, wird nur dorübergepend hingemorfen, 
und dem etwaigen Einwurf, daß die Nachrichten über Wia- 
dy&la noch feine völlige Gewißheit gäben, dadurch entlräftet, 
daß darauf hingewieſen wird, wie tie Nechte Wladyslaw's in 
feiner Hand befier aufgehoben wären, als in ber feines Bru- 
vers. Aber mit allem dem war doch bie Haupiſchwierigleit 
nur umgangen. Denn nicht die Frage, wer im Polen regieren 
ſoll, verurſachte Die Anftände, jondern von went und wie Lit 
thauen zu regieren ijt, bot die Klippe, an ver, das ſah man 
wohl, die polniſch⸗ litthauiſche Union, eine der Yebensbedingungen 
des polniſchen Neiches, ſcheitern konnte. Jeht offenbarte ſich 
der große Fehler, den der polniſche Reichstag beging, als er 
und der König dem Groffürften die Anerkennung verjagten. 
Ausgeſprochen oder unausgejproden würde Kaſimir bei ber 
formlichen Anerkennung nur in die Rechte des erihlagenen 
Sigmund, wie fie durch die Vertrige von 1432 umjchrieben 
waren, eingetreten fein. So aber, da er nur durch einen 
Act der Auflehnung vie Großfürſtenvürde behauptete, lagen die 
Verträge zerriffen da, und bie Litthauer forderten ſouderan bie 


D Dfugofy's Pemzrtung: nullus enim prohibebatur interesse 
(mämtich bei der Aubienz) fheint wir amudenten, daß er jelt zugegen 
gawefen, 
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Landſchaft Podolien und ven Tgeil Wolyniens, ver die Yurgen 
Ratno, Wietlin, Yopatin umd die Haupiſtädte Wladimir und 
Luck einſchloß. Einſeitig umd unrichtig iſt die Darjtellung des 
polniſchen Geſchichtsſchreibers, welcher den von den litthauiſchen 
Herren auf Kaſimir geübten Einfluß, der ihm die unbedingte 
Annahme der polniſchen Krone zu verweigern veranlaßte, aus 
dem milderen und freieren Regierungsiyftem des gegenwärtigen 
Großfürften erklären ıwill, und die Litthauer jogar die Wieder- 
tepr der Tage Witold's fürchten läßt. Wir werden im Ger 
gentheil gleich ſehen, daß gerade die Herſtellung Littfauens in 
der Machtfülle, die 69 unter Witold genoß, das Strebeziel der 
wilno’jden Herren bilder. Das iſt gewiß und richtig, daß 
fie mit tiefem Mißtrauen gewijje Sympathieen für den ver— 
triebenen Wiichal bei einigen Bolen bemeriten, und daß fie von 
der Beſorgniß, man fünnte ihnen über lang oder kurz dieſen 
Fürften als Regenten aufpwingen, nicht frei waren. Fuͤr Ra- 
fimir entftand unter dieſen Bergältniffen eine furhtbare Zwangs- 
Tage. Nahm er die polniice Krene wider ven Willen ver 
vitthauer an, jo erfüllie ſich ficher, was ſchon verſucht werden; 
dann beriefen vie Litthauer ven ehemaligen dürſten von 
Mitistml, den jegigen Heerführer von Groß-Nowgored, Jurij 
Kyngwenowigz '), und van war vie Umion mit Polen ger 
fprengt, und ein unaufförticer Krieg der beiden Lünder un 
ausbleibfih. Schlug er die polmiche Krone aus, danır 
Teste er ſich der Alternative aus, entweder zum Bajallen 
desjenigen heruntergejogen zu werden, den die Polen auf 
den Thron berufen würden, oder um feier Nechte willen 
einen heißen Krieg mit feinem eigenen Baterlande zu führen. 
Die vermitteinden Vorſqlage der polniicen Geſandten er- 
ſchorften nicht genug die Schwierigfeiten der Lage, und Ka- 
fimir verlangte Aufſchub der Enticheidung. Nun war aber 
bereits ein ganzes Jahr feit dem Tode Windyskaw’s verronnen, 





2) Bericht des Conuhurg von Demel an ben Hachmmeifter vom 16. Der 
cember 1445: Juri Kongweiotie; weile das Großfürftemtgum wicht 
mefwen, fonbem alle Mittel aufwenden, um Miet in baffelde zu 
Singen. 
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und daß die Lage Polens einen weitern Verzug der Entſcheidung 
nicht gut zuließ, mußten die Geſandten endlich zugeſtehen. Man 
war im Begriff, die Berhandlungen abzubregen, als durch vie 
Vermittelung der Königin Sopfin die Vereinbarung zu Siande 
tam, daß Keſimir eine Panbesverfammlung ter Litthauer, Sa- 
mogiten und Ruſſen veranftalten und nad deren Ausfall jeine 
endgültigen Grilänungen dem Meichstag zu Piotrfom am 
6. Zannar 1446 abgeben jolle!). Im Falle der Annahme 
der Krone, ſollie die Krönung am 19. Februar, am Gedenk— 
tage dev Kronung Jagiello's zu Krakau ſtattfinden. 
Inzwiſchen gingen aber allerlei Dinge ver, welche, wie es 
ſcheint, ſich der Kenntniß ver Polen entzogen. Vorerſt räumte 
Kaſimir alle Differenzen zwiſchen Litthauen und dem Fürſten 
Jurij Lyngwenowicz aus dem Wege, um auf dieſe Weiſe einer 
Peſition in Litthauen ganz ſicher zu ein und die Vereinigung 
der beiden Prätendenten, Jurij und Michat, zu verpiiten %) 
Dann geſchah es jedenfalls auf Beranlafſung ver Litthauer, 
das der alte Swicdrigieilo don Luck aus (durch einen Bevoll- 
michtigten, es feine im Geheimen, denn die Polen waren 
nach feinem Tode über feine Verfügungen äußerſt überraſcht), 
erllären Tief, dab er als Inhaber von Luc ſich unter den 
gegenwärtigen Verhäftniffen nicht als Bajall der polniichen 
Krone, fondern ald der getreue und ſeſte Anhänger des Grohe 
fürften von Wilno und fein Land als ein won im empfangenes 
Lehen betrachte °). Solche Erfolge aber fteigerten jedenfalls 
auf der litthauiſch⸗ruſſiſchen Lanbesverfammlung, wenn anders 
fie überhaupt fatifand, den Ton, und bie Gefanbten Kaſimir's 
erfielten für fen Reichstag am Dreifönigsfeite zu Piotrkow 
eine Inftruchion, welche in hohem Maße pronocatorijch gehalten 
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1) Am 1. Januar 1146 berißtet ber Comthur von Memel an den 
Hochmeifter, daß die Litthauer und Samogiten Midat und nicht Raftir 
zum Oropfürten nehmen wollten. 

2) Nat dem Regiftranten VII im lönigeb. Arhio, wo bie dund ben 
Eomtfur von Ragnit vermittelte Bereinkarung Ach finder. Woigt VII, 
93 Anm. 1. 


3) Nach demſelben Regifiranten. 
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war. Daß man in Wilno die Möglihteit eines kriegeriſchen 
Conflict ſcharf in's Auge faßte, erweift der Umjtand, daß genau 
in denſelben Tagen, im welchen die litthauiſchen Geſandten in 
Piotrlow ihre aufregenden Erklärungen gaben, andere Geſandte 
res Großfürften in Marienburg erichienen, unter der oſtenſiblen 
Abficht, über verworıene Hanbelsverfältnifje zu verhandeln, in 
Waprpeit aber um ju jondiren, ob micht ber gegenwärtige Hoch- 
meifter Gonrab von Erlichshauſen geneigt wäre, in ein Vündniß 
von der Art zu treten, „wie es zwiſchen Witold und Paul 
von Rusdorf einft deftanden Habe“. Sowohl die verfichtig 
unbeftimmte Bezeichnung Des Vorſchlags, als insbeiontere die 
Ginprägung, denjelben gepeim zu halten und nur wenige Come 
thure inns Geheimniß zu ziehen, follten Kaſimir vor einer vor- 
xitigen Compromittirung |hügen. Der Hochmeifter gab eine 
ausweichende und dilareriihe Antwort unter Berufung auf den 
ewigen Frieden, ließ aber dennoch durch den Wunſch, über 
Natur und Zwed des Bündniſſes Auskunft zu erhalten, die 
Neigung für weitere Erwägungen blicken ). Die Vitthauer 
hüten fi einfiweilen in Schweigen. Daß jedoch dieſelbe 
Stimmung bei ihnen verwaltete, wie in jenen Tagen, auf 
welde das Bündniß zwiſchen Witod und Paul Rusderf, das 
iſt im Jahre 1430, hinweiſt, tritt ſchon durch die Prrjönlichteit 
hervor, melde in Piotrtow im Namen Kafimir’s das Wort 
führte. Es mar derſelbe Waſſihz Krasny, defen ſch Witold 
bei den Verhandlungen mit Polen um die litthauiſce Könige 
trone bediente. Am Dreifönigstage 1446 jelbit ſcheint der 
Reichstag nicht gehalten worden zu fein, wie der pelniſche Des 
Tichterftatter „angiebt, und noch weniger herrſchte in Pelen vie 
harmloje Rufe, welche verjelte ven öffentlihen Verdanriungen 
amterbreitet. In Thom wuhte mau, daß der Neicstag felbil 
am 16. Januar noch nicht jtattgefunden Hat, und daß Furcht 
bare Privatfeßden das Land zerfleiſchten. Yan Kretlowoti, ber 
Staroft von Brzese, wird den Reichstag nicht beſuchen, weil 
er im offenen Krieg mit Seibor Szarlej, dem Laftellan von 


1) Roc demſelben Regifiranten VII. 
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Inowraclaw liegt, der mit ſechshundert bewaffneten Leuten zum 
Neichstage fommen wird). Das wird nicht die einzige Fehde 
gewejen jein, und die Verjammlung wird faum den Anblick 
der Eintracht gewäßrt haben, den man dem polniichen Berichte 
eutnehmen muf. Nun kamen die Erklärungen Waffilji Kras— 
ny's Hinzu. Zunäcjt ftellte ev den Say hin, daß das Groß⸗ 
fürftentgum Kaſimit's durchaus nicht auf ber Union und der 
aus ihr gefloffenen Verträgen beruhe, jonbern lediglich auf 
dem freien Erbrecht, inſofern Kafimir der mädfte Agnat der 
Otzierd ſchen Linie wäre; er fei nicht ber Statthalter bes 
polniſchen Königs, jondern ein im eigenen Recht ftehender 
Souverän; ex wolle in die Regierung Polens nicht eingreifen 
und gern die beftepende Nepierungsform mit ihrer mehr- 
föpfigen Vertretung ſich einige Jahre gefallen laffen. So lange 
dem derſchollenen Könige den Thron offen zu halten, ſcheine 
durch die Pflicht geboten zu fein. Cine vorzeitige Entjchei- 
dung aber zu Gunften eines Anden werde der Großfürft 
nicht ohne Widerfiand ertragen. Das hie; mit andern Wor- 
ten: Litthauen war jo lange das fouzeräne Anpängjel Polens, 
jegt mag Polen es eine Zeit (any für Litthauen jein. 

Der Sturm, dem dieje Erklärungen hervorbradhten, war 
ſicher ſeht groß, aber keineewegs allgemein, denn Kafimir hatte 
trog Allem eine Partei beim Reichstag. Zwei von jeinen Arte 
Hängern kennen wir, «8 iſt Przedborz von Koniecpofe und 
Scibor von Sjarkej, und da wir wiffen, daß die Stimme bes 
Leptern von dem Naffeln von jehsfundert Vewaffueten jecun- 
dire wurbe, jo begreift man, ven weichem Gewicht fie wur. 
Obwohl die Königin-Mutter trog ihrer Ueberzeugung, daß ein 
tatholiſches Regiment in Litthauen-Rußland ohne Anlehnung, 
an Polen unmbglich jei und bald mit gewaltſamen Mitteln. 
befeitigt werden würde, bereits anfing, die Sache ihres Sohnes 
preisgugeben, gab es doch eine beträchtliche Anzahi von Männern, 


1) Bericht des Comthurt. von Thorn en ten Hodmeifter vom 26. Ja- 
nuat 1446. Daß man damals noch an die Möglichkeit, daß Alabysfan 
mod am Shen fei, glaukte, zeigt diefer Bert. 
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welcht das Succeſſionsrecht Rafimir’s für unumgänglid und 
feinen Anfpruc aufrecht Hielten. Als man daher durch feier: 
liche Meſſe und Abendmahl fih für die vorzunehmende Wahl 
anichifte, wollte man fihtlih damit eher eine jhredende Pref⸗ 
fion auf den Großfürften ausüben, als wirilich zur Wahl 
jchreiten. Die fromme Stimmung in der Kirche verlieh denn 
auch dem Rechtsgefühl eine Höhere Beveutung, man brach die 
Eeremonie ab, beſchloß einen meuen Reichstag am Litarefonn- 
tage (27. März) in Piotrkow zu halten und ven Großfürſten 
inzwiſchen durch die obengenannten Führer feiner eigenen Partei 
überreden zu laffen. Kaſimir blieb ſeſt. Ex wies feinen Freun⸗ 
den gegenüber auf feine Zwangslage hin und gab ihnen zu 
verftehen, Daß, wenn ſich Bürgſchaften finden liefen, durch 
welche die Yirtfauer eines milden Negenten unter Ausſchluß 
Michals und der Abgabe Podoliens und Wolyniens verſichert 
würden, von jeiner Perjon aus fein Widerſpruch gegen die 
Wuünſche der Volen jich erheben jol. Durch ven Nebel einer 
einjeitigen Weberlieferung aller dieſer Vorgänge dringt aber mit 
deutlicher Erfennbarteit der in allen großen Fragen in Polen 
ſich zeigende Conflict zwiſchen der mationalen und clevifalen 
Partei. Aus der erjteren fommen die Stimmen, welche der 
Succeſſion Kaſimir's um jeden Preis das Wort reden, ſowie 
in ihrer Mitte auch jeiner Zeit diejenigen fich befanden, welche 
ſich nicht gar jo jehr über vie Ertheilung der Königskrone an 
Witold entjegten. Dem Clerus aber, infoweit er fich in der 
Richtung Zbygniew's bewegte, war die Schonung des Verhält⸗ 
niſſes zu Litthauen, welches tauſendfach zu nehmende Rüdjichten 
gebot, denen der Rigorismus der Kirche zu folgen außer Stande 
war, von jeher ein Gräuel geweſen, und eben jegt, da mau 
ſich einbilvete, die acuten Zujammenftöße zwiihen Katholicis- 
mus und Ruſſenthum durch die Kirchenumion herabgeftimmt zu 
Haben, ſchien ihm für Polen dort feine eigentlich würdige 
Miifion vorzuliegen; eben jegt, da das Univerjaliyitem in einer 
lebhaft betriebenen Reaction wieder anfing, ſeine von den 
Wyſelern verurfachten Riſſe und Brüche auszubeffern, glaubte 
er Polen wiederum von Neuem in den allgemeinen europätichen 
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Angelegenpeiten Dienſie amveifen und mittels einer fremden 
Dpnaftic daſſelbe mehr im Strom des abenblänpiichen Völter- 
getriches galten zu müffen. Von dieſer clerifalen Seite her wurde 
deshalb bie Idee einer Berufung des Kurfürften Friedrich IL. von 
Brandenburg aufgeworfen, welcher in Polen als der der Prin- 
zefftn Hedwig beftimmt geweſene Gemahl in Polen erzogen, 
der poiniſchen Sprache mächtig, pelniſcher Sitte kundig war 2). 
Das Vrifpiel der Vößmen, bie wenige Jahre zuvor die Can 
didatur Friedrich's I. won Hohenzollern nur darum nicht 
dauernd feſihielten, weil er ſchon zu hoch in Jahren war, 
mochte die Anregung gegeben haben, welche bei ber Erwähung 
der Het, wie der’ jüngere Kurfürſt dem Orden gegenüber jeine 
Rechte oder vermeintlichen Rechte auf die Neumark geliend zu 
machen juchte, weitere Befruchtung erhielt. Unzweifelgaft find 
die Prälaten Polens nicht erfi, wie es in dem polnifchen Ber 
richte Heißt, auf dem Lüterer- Reichstag auf bielen Gedauten 
verfallen, jondern es müſſen ſchon früger Sonvirungen bei dem 
Kurfürften jtattgefunden Haben, die jedoch mach der Mittheilung 
des Aeneas Sylvius wenig ermuthigend ausgefallen waren, 
dem Friedrich empfahl-bei dem erbberechtigten Kaſimir ſtehen 
zu bleiben, dem, wenn er die väterliche Krone für ſich in Are 
ſpruch nimmt, fein Hinderniß bereitet werden dürfte ?). Gleich 
wohl Hielten die vier polniihen Biihöfe von Gneſen, Kra— 
tau, Pojen und Wlaclawet an ihm als ihrem Candidalen auf 
dem Lätare-Neichstag feft, und wenn aud die Rede, die Zby— 
guiew bei der Gelegenpeit in den Mund gelegt wird, gerechte 
Bedenten gegen ihre Echtheit hervorruft ), jo zeigt doch der 





1) Bal. das Laiferliche Buch des Martgraien Albrecht Achilles ed, 
Höfler, p. 46. 

2) Aeneas Sylvine, de Europa, cap. AXY, ed. Basil, p.416. 

3) Ein Jahr vorher fol nad; Dinzofz XII, 3 Zöngnien gefagt 
heben · non hostis sed germanus, non extraneus sel naturalis; und 
jegt (KUIL, 16), welche Chwänmerei fiir „beucfehe Fürflen, die «8 ver- 
fünden, aus nem armiefigen Fante ein glidiihes zu maden“, Unmög- 
id) wäre dieſe Cinnesänberung des Bifgog feinestwegs, ja nicht einmal 
anbogifeh. 
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au Grunde legende Gedanke, daß man ſich von diefem Fürſten 
ein ſcharfes Eingreifen gegen bir Willlin des Adels, „gegen 
die Unordmeng, die fhlehte Poliei, die Bedrüdungen, und 
insbejondere bie Bejeitigung vieler Paften und darunter der for 
genannten ‚podwoda* (b. i. Beherbergung der Königlichen Diener 
und Boten) veriprad, daß man im ihm den Mann jah, der 
den weltlichen Adel zu brechen im Stande war. — Welche 
Zukunft, werm die Hohemzollern Polen, das auf ten Coneilien 
ibon als die Kirchenprovinz Germaniens galt, auch zu einer 
politifchen beffelben machten! 

Die Nationalen hatten einen andern Gandidaten, nämlich 
Boleslaw von Mafowien, für den auch Paul Gilyefi, ber 
majetwiiche Biſchof, eintrat. Was wir von ihm willen, lüßt 
faum exflärfih ericeinen, wie biefer Fürft, welher dech der 
titterlihen Haltung nicht entbehrte, ein ſolches Spiel mit ſich 
treiben Tieß, denn nach dem, was wir zu erzehlen haben, 
ſcheint 8 undenkbar, daß die Aufitellung feiner Candidatur und 
gar die Ceremonie jener Erwihlung ernftlich gemeint waren. 
Mit einem ungeheuern Aufwand von befürwortenden Yobreden 
auf den Herzog tritt ein Magnat nach dem andern auf dem 
Reichslage ihn ein; bald bildet ſich für ihn eine Majorität; 
der Elerus jiimmt überwältigt von berielben zu; bie nothwen- 
dige Einhelligleit ift vorhanden; man ruft ihn in aller Form 
zum Könige aus; man fiimmte ein Te deum an, das Volt 
fingt „ Boga rodzice“, man lürmt, man jubelt — aber mar 
beſchließt, daß die offitelle Gejandtichaft an ihn erſt Pfingiten 
abgepen fol, damit Kafimir inzwiſchen Zeit Habe, feine Ent 
ſchlüſſe zu ändern. Ein gewagtes Spiel, um auf die Litthauer 
einen ftärferen Druc zu üben; aber — das Spiel gelingt. 
Eine verwundbarere Stelle hatte ichon Litthauen nicht, denn 
Boleslaw in Polen bedeutete Michal in Litthauen. In Wilno 
zog man mildere Saiten auf. Der Großfürft, von den Bor- 
gängen am Litore- Reichstag unterrichtet, ſetzte ſich ſofort mit 
feiner Mutter und mit jeinen Freunten in Verbindung, um 
die Wiederaufnahme ter Verhandlungen mit ihm zu verans 
laſſen; Sophia zieht eine größere Zahl von Vertrauten zu 
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einer Beratung zufammen, man ſchickt Peter Kurowsk nad 
Wilno, der die zur Annahme der Krone geneigte Gefinnung 
KRafimir’ etwas beftinmter, als fie ſich ausgeſprochen hatte, 
barftelft; aus ben privaten reifen bringt die Nachricht von 
KRafimix’8 veränderter Geſinnung in die amtlichen; der Hein 
polnifche Landtag Kefchieft den grofpolnifcen, und dieſer fhlägt 
vor, unter ſolchen Umftänden won der Notification der Lütare- 
beſchlüſſe an Boleslaw abzufehen und behnfs Vereinbarung mit 
den Citthanern einen gemeinjamen Reichatag in Parczow abzu⸗ 
halten. Die Candidaſur Boleslaw's ift abgethan. Nach dem 
Enthuſiasmus in Piotrkow fragt man mit Recht, warum wohl 
jo ganz aßgerfan? Der polniiche Vericterftatter giebt einen 
feßr plauſiblen Grund an, welcher vielleicht aud den Weiger 
rungen Kaſimir's nicht ganz fern geftanden hat. Die Blüns 
derer ber Föniglichen Ginfünfte während ber zehnjährigen ver» 
tretenden Regentſchaft beiorgten nämlich, daß Boleslaw, als 
ein Zürft ofme eigene md hejondere dülfsquellen, mit allen 
Mitteln für bie Reftitution des Eöniglichen Aerars eintreten 
umd die bequemen ımd gevinnbringenden Staatsgefälle den 
jetzgen Nutgniefeen wieder entziehen werde. Dieſer Uebelftand 
der zerftörten umb verſchleuderten Staatsmittel ) machte in 
der That bie polniſche Krone zur Zeit wenig begehrenswerth, 
umd wer weiß, ob nicht ber Trog der Fitthauer zum Theil 
don der Kenntniß dieſes Umſtands ımterftügt wurde. Jeden ⸗ 
falls waren die „Tenutarien“ der königlichen Gefälle und Eigen⸗ 
thümer zufrieden, daß man von Boleslaw, dem unbemittelten 
Fürſten, als Throncandidaten nit mehr ſprach, und dieſer 
jelbit ſchien ſich mit quter Faſſung darein zu fchiden, daß die 
erwartete Geſandtſchaft des Lätare - Reichstages ausgeblieben 
war, denn bei ber Krönung Kaſimir's erſchien er an dem 
ihm ziemenden Plate des erſten Lehensmannes der polniſchen 
Krone, 

Auf dem Reichstage zu Parczow, Michaelis 1446, erichtenen 


1) Bgf. das Schreiben des Ienens Cyloius en Zoygnie vom 
13. Sept. 1445 ed. Basil. CI, 589. 
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Brzede (im Fitthauen), und jo groß war das gegenfeitige Miß— 
trauen, daß man ſich auf beiden Seiten eines Ueberfalis und 
einer Aufhebung jümmtlicer Neichstagsmitglieder verlah. Erſt 
den Vermittelungen der Königin Sophia gelang 8, die Ver: 
Handlungen in Gang zu bringen. Kaſimir blieb immer noch 
weſentlich zurüchaltend, er desavouirte die zuweit gehenden Au- 
gaben Peter Auromsli’s und lud den Reichstag ein, die Ver- 
daudlungen mit den itthauern aufnehmen. Die Freunde 
Keſimir's wünjchten num wohl, daß zer Reichstag in corpore 
fich nach Brzede begäbe, aber Jan Teezynsn rief aus: „Soll ich 
etwa den Staat umd die Ehre und meinen Kopf auf's Spiel 
jegen, um wie Pilatus zu handeln, der auf das Geſchrei der 
Juden den Heiland verdammte?" Eine Deputation nur begab 
Äh nach Bryce. Die Litthauer ſprochen nunmehr ihre An: 
iprüche auf Podolien und Wolynien in bündigſter Form aus; 
tie Polen glaubten das unter feinen Umftänden gewähren zu 
können, und als ſchon ein Abbruch der Discuifion drofete, 
tam man endlich in einer äußerft oberflächlichen und vorläufigen 
fung überein, nämlich den Rebtsftand in Betreff der beiden 
Sanbichaften in derfelben Untlarheit zu laſſen, wie er umter 
Wlatysla geweſen, und dem fpäteren föuiglichen Arbitrium 
die Zuweifung ber Landſchaften verzubefalten. Die polniſche 
Delegation wurde nunmehr in ven Rath des Großfüriten ein» 
gelaffen, md Kaſimir begann mit der Eutſchuldigung jeiner 
anfänglicen Zurüchweilung des polnifben Anerbietens, indem 
er verficerie, vaß ihm vie Hoffnung, vaß ein Bruder noch 
tee, jo zu handeln vorgeichrieben habe. Und e8 ift, wie ges 
jagt, fein Grund verkanten, innerhalb ver periönlichen Ges 
fühle des Monarchen an ver Yoyalität dieſer ihm ehrenden Ver— 
fiherung zu zweifeln. Uebrigens wurden nunmehr Urkunden 
darüber aufgenommen, bag der Großfürft tie polniide Krone 
annehmen und fih am Johannistage es folgenden Jahres 
(1447) damit ſchmücken laſſen werde, wogegen die Delegation 
dem erwäßlten Könige einen freien Geleitsbrief ausfiellte, der 
ihm geftattete, mit einem beliebig großen Gefolge in Polen 
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einzuziehen und nach ſeinem Ermeſſen wieder nach Litthauen 
zurückzulehren h). Darauf ſcheinen bie litthauiſchen Herren ger 
halten zu haben. 

Im dem ganzen Thronſtreite, inſoweit er ſich aus dem ein. 
jeitigen Berichte erlennen läßt, vermiffen wir ganz und gar bie 
Devifen und Parteirufe, melde zehn Jahre zuvor hei der 
Thronbeſteigung Wladhslaw's erfcollen waren. Damals gab 
8 noch Husiten oder Husitenfreumde, die fih dem Aagieklo- 
niden niderfeigten, und das Ueberwiegen der weltbürgerlich-⸗ 
firdhlichen Politik in der ganzen Regierung Wladhslaw's zeigt, 
daß ſich die Spytet, vie Abraham de Zbaszyn nicht geirrt 
Hatten. Jetzt iſt ober ſcheint bar Kirchliche Gegenſatz bereits 
verarbeitet, umgeſetzt in politiſche Antriebe; es giebt nicht 
Letzer und Treugläubige wie damals, 18 giebt nur noch, wie 
von jeher und in aller Folggeit durch den ganzen Verlauf 
der polnifchen Geſchichte, Nationale, in der Nation, im Staat, 
in dem Particularen das Endziel ihrer Hächften Wänfhe Fin- 
tende, und Clerifale. Wir nennen fie Cleritale, mehr nach 
dem innern Weſen ber angenommenen Gefihtspuntte, als nach 
Mafgabe des Standes der Parteimitglieder, denn ebenjo wenig 
als alle Weltlichen zur nationalen Parteirichtung gehörten, 
ebenſo wenig geftattete der gefammte Elerus dem weltbürger- 
Kichen Wefen bei ſich Eingang. Es gab fonatiſch nationale 
Eleriter, wie es einem Zbygniew und Männern gleicher Ric» 
tung ſehr wohl gelang, ftarte und oft überwältigende Fractionen 
der weltlichen Mitglieder fih dienſtbar zu machen. Dieſe 
Gegenfäge, deren Borhandenſein und Wirken fih auf Schritt 
und Teitt in der Entwidelung des polnifhen Gemeimvejens 
hundgiebt, jcheinen in dem Thronjtreite, vom dem wir reden, 
weniger bedeutſam als fonft bei wichtigen ragen hervorzu 
treten. Nur in einer Epiſode, nur im der Frage, mittels 
welches Cantidaten ein Druck auf Kaſimir und bie Ktthauer 
geübt werden ſoll, ob durch ben brandenburgiſchen Kurfürſten 
oder durch den maſowiſchen Herzeg, traten ſie offen in bie 





1) Im Liber canc, Stanislai Ciolek II, Anhang. 
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Erjgpeinung, und die „teutonifirende “ Weltbürgerlichfeit erliegt 
dem enggeichloffenen und engberiigen Nationalismus. Allen 
das gehört doch nur der Oberfläche ar. Was in den drittehalb 
Iahren des ganzen Interregnums das Hervorbrecen dieſer ſich 
Sekimpfenden Nichtungen femmt, iſt ber ungewöhnliche Unftand 
ber Einmiſchung einer brofenden Gefahr von außen her, von 
einen dritten Pımfte aus, der beiden Parteien gleich verderb- 
li werden fann; das führt die Varteien zuſammen, das 
veranlaft fie ihren Streit zu vertagen Die Gefahr, Citthauen 
zu verlieren oder mit demielben in eine umauslöfhlihe Feind» 
woft und friegeriibe Berwidelung zu gerathen, laftete auf beis 
den Theilen und geftattere leinemn, fih dem andern ernftlich und 
dauernd gegenfberzuftelfen. 

Und doch beherrſchen die Elemente jenes Parteigegenjages 
alfe Ereigniffe des Interrogmums. Den Clerikalen ift nicht 
wohl bei ber Nothwenbigfeit, an der Wahl eines Bürften feft- 
Halten zu müſſen, welder feine beftimmenben Sugenbeinbrüde in 
der durch die Natur der Dinge unvermeidlich liberaleren, tole- 
ranterenLuft von Litthauen empfangen hat, den die frifchen, Fangen 
und wilden Jagden in den unermehlicen Waldestiefen ver Länder 
jenfeit® des Bug vor Kopfpängerei bewabrten, und den bie 
Näße, der Anſpruch, ja jelbjt der Druck der ruifiichen Kirche 
früh gemöfnt Haben, die ftarren Kanten des Zelotismus abzu— 
fepteifen. Ste fühlen, daß unter dem Gefichtspunfte der Bartei- 
ſcheidung nicht fie, Sondern die Gegenpartei einen Zuwachs an 
Macht, eine bedeutende Stite empfangen wird, umd fie haben 
die Vorahnung, einem ftillen zwar, aber immerwährenden, 
glübenden Kriege entgegenzugefen, auf den «8 fih zu rüfter 
gilt: Andererſeits weiß dis nationale Partei, daß vie Löſung 
der podoliich- wolyniſchen Befigfrage von Parczow feine Löjung 
it, daß fie vielmehr nur ter jo zu fagen offizielle Anfange- 
punkt eines Krieges iſt, der fich zwiſchen Polen und Litthauen 
eingefädelt fat, und der um fo gräfere Schmierigkeiten in ſich 
ſcůeßt, als er, wenn nicht der Höcfte Verluft gewagt werben 
jo, ven Appeu an vie Waffen völlig RE, Auch die 

Saro, Gcfhidte Palme. IV. 
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nationale Partei glaubt ſich rüjten zu müſſen, und bei ber 
Nature ihres Kampfobjects wird fie die Bundesgenoſſenſchaft 
der Cleritalen nicht entbehren lönnen, und in dem Entgegen 
ommen gegen biefelben in denjenigen Punkten, über welche man 
feit zwölf Jahren discutiet, wird offenbar der Zufanmenfchluß 
gegen den dritten, den auswärtigen Gegner bewerkſtelligt. Aber 
auch diejer, die Yitthauer, weiß jehr wohl, daß der Anfpruch 
einer eigenen Souveränetät und ber Nejtitution des Gebiets- 
umfangs, wie er in den Tagen Witold's beftand, ſich nicht 
ohne ſehr weientliche und heftige Kämpfe erringen und erfüllen 
laſſen wird, und aud er fucht jeine Poſition auf feſter Rechts- 
grundlage zu ſichern. 

Das Ales geſchieht auf eine eigene, intereffante und folgen- 
reiche Weile. Zurerläffig iſt es fein Zufall, daß der Hein- 
polniſche Abel mit dem Biſchof von Krafau im Frühjahr 1447, 
noch vor der Ankunft des neugewählten Königs den langen 
Streit ſchloß, der fich als Niederihlag ver husitiſchen Be— 
wegung in den legten Lebenstagen Jagiello's angeiponnen und 
namentlich im Jahre 1435 auf dem Reichstage zu heftigen 
Zufanmenftögen geführt hatte. Wir haben die Beſchwerven 
feiner Zeit nur im Algemeinen aufgefüfrt, weil wir fie bei 
der gegemvärtigen fung beifer fennen fernen und zugleich 
uns einen Einbie in das joale Leben während der Kniglofen 
Zeit verſchaffen, der fonft durch vie großen pofitifchen Vor— 
gänge verdeckt wird. Zunachſt galt es die geiftliche Gerichts- 
berkeit auf die ihr geziemenden Gegenftände zu beichränten, 
und es wurden iht zugeiviefen: bie eigentlichen Glaubensjachen, 
Unterjuchungen der Haͤreſie, Ehefachen, das Verfahren genen dier 
jenigen, die nicht mindeftens einmal im Jahre beichteten, Acte 
freimilliger Gerichtsbarkeit, Teftamentsangelegenheiten, aber unter 
der Verwahrung, daß der bei noch völliger Dispofition ber 
Sinne girende in Betreff feiner Liegenden Güter immer nur 
über ein Drittel das freie Verfügungsrecht Hat und bei vem 
Landgericht feinen Willen tumdgeben muß. Gecchieht dieſe 
Zerfügung über liegenbes Gut zu Gunſten einer geiftlicen 
Perſon, fo iſt diefelbe gezwungen, es bimmen zwei Jahren durch 
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Verlauf im weltliche Hände zu dringen, bei Strafe des Hein: 
falls an die erbberechtigten YAgnaten '). Ueber bewegliches 
Gut herricht volle Teſtirfreiheit — auch in Bezug auf die 
Wahl des Notariatd und der Zeugen — Im Betreff der 
Zehnten wurde Folgendes feftgeiegt. Zehntenraub oder Verr 
weigerung derjelben gefört vor den geiftlichen Richter, der 
jedoch ein regelmäßiges Berfahren einzuleiten hat, und dem auf 
dem erften Termine nicht Erfcienenen einen zweiten Termin 
(eventuell auf deſſen Koften) vor der etwaigen Ereommunication 
anzulegen Hat. Diefe Koften, welche nur dann eintreten, wenn das 
Ausbleiben nicht Durch einen deeiveren Grund entſchuldigt wird, 
find für Aolige wie für Geiftlihe mit einem halben Groſchen 
für die Meile zu berechnen. Zu den Rörnerzeßnten gehört 
das Stroh, das jedoch, injofern es zur Amelioration des Ackers 
dient, von dem Gute nicht entfernt werben barf und zwiſchen 
dem Erheber des Zehnten und dem Beferberger *) deſſelben 
getHeilt wirt. Cine Woche nah St. Jacobi muß der Zehnt 
bereit ſtehen; wird er micht abgenommen, fo bleibt die zehnte 
Garde auf dem Felde, während bie Erndte eingefapren wird. 
Die Verzehntung geht reihenweis, nicht nach Auswahl Des beften 
Stüds. Die Yagerung der Zehnten erfolgt nicht immer bei 
demſelben Kmethen, ſondern umſchichtig, mofern nur die Bürg« 
ſchafien für die Sicherung des Getreides vorhanden find. Die 
Kmeihen, bei denen die Zehnten Lagern, brauchen dem Guts- 
herrn feine Geichenfe und lein Faß Bier zu liefern ®). Inner» 
halb der vierzehn Tage vor oder nach St. Jacobi hat der 
Gutsherr das Borfaufsrecht auf die verkäuflichen Zepnten, und 
auch jpäter noch, wenn er ben mit einem andern Käufer ver- 
einbarten Preis acceptirt, Der Zehnten — und das war ein 

1) Damit die auf dem Gute Haftenden Mbulßrechie dem weltfigen 
Abel nicht entzogen werben. 

2) Bei dem die Zehnten fo lange lagern, bis fie entweder verkauft 
oder in die Sheunen und Speicher der Geiftlihen abgefügrt find. — Es 
find alfo Vorteile mit dem Veherbergen der Zihnten verbunden; vgl. 


weiter unten. 
3) 36 breihe die Reife der Ariel darch, um das Aufammengehdrige 


nopper zufammenfafien zu innen. 
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Kernpunkt des Streits — geht dom Gut, micht vom Be- 
fiter, darf alſo nicht qetheilt werben. Nah eben demielben 
Grundfag zehnten diejenigen Grundftüce, welche chemals Fmetho- 
nale Freieigen waren und im die Hände Adliger gekommen 
find, an Diejenigen und in der Weife, wie es früher von den 
Kmethen geſchehen ift, nur daß die jegigen Beſitzer, zum Zeichen 
ihrer Edelbürtigleit“ den Zehnten dem Geiftlihen nicht abzu⸗ 
fahren, ven Hanfzehnten nicht zu leiften und feine Auswahl ver 
Zehnten zu gefiatten brauchen *). Alle Geiſilichen müffen aber 
für die Geber der Zehnten beten. — Batronatsinfaber nen 
innerhalb vier Monate dem Bifchof ihren Candidaten für ein 
Benefizium präfentiren; find mehrere Patrone, die ich nicht 
einigen konnen, fo ernennt der Biſchof für jo Iange ven Bene- 
figaten, bis bie Einigung erfolgt ift; nach vier Monaten geht 
das Vräſentationsrecht zuerjt für einen Monat und dann des 
firitiv auf ven Biſchef über, — Bei Bejtrafung des niederen 
Clerus find Kerkerſtrafen ven Geltitrafen vorzuziehen; wo 
dieſe unerläßlic, darf fein Kirchengeräth befufs Erlegung des- 
jelben verpfündet werden. — Gegen Adlige und weltliche Per- 
onen überhaupt dünfen Monitionen (Excommunicationsandro⸗ 
Hungen) mir in den ällen erlaſſen werden, wo der Nechts- 
gang. vor dem geiftlichen Gerichte ftattfindet ; jonft ijt eine Vor⸗ 
ladung vor das weltliche Geriht unumgänglich, Beim romi⸗ 
ſchen Stupt werden Geiſtliche und Weltlice fi) bemägen, zu 
erwirten, daß nicht außerhalb ter Disgefe fogenannte Commife 
fionen 'gegeben- werben, welche die Didjefangerictsbarkeit beein- 
teichtigen. Won den innerhalb vierzig Sabre und darüber für 
die Kirche angelauften Glitern hat der Clerus io gut wis ber 
Abel beim allgemeinen" Kriegsaufgebot Heerfolge zu Leiften und 
zwar unter denfelben Entihädigungsbebingungen und Befreiungen, 
die dem Adel gewährt werden, und unter ben Verpflegungs- 





1) Wet: XXIV (Met. XII u. XXIII übergeße ich, weil fie nur loeale 
And momentane Beflimmmgen für Qublin enthalten). Zur Sache vgl. 
Htleel, Badania w przedmiocie historyi dziesiein köscielnyeh, 
p- 25sgg. (auf im Bibl. Warsz. 1863. II) und Stenzel, Usserfiht 
der Arbeiten ber [chlef. Geſelſch. fiir vareel. Eultur 1841, ©. 14f. 
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bedingungen, welche das allgemeine Gejeg vorihreibt '). Tie 
Pön für Vergewaltigungen Weltliger an Geiſtlichen oder Welt- 
licher innerhalb der Kirde it am den Biſchof und den Ver— 
letzten ohne das weltliche Gericht zu leiften. Bei plötzlichen 
Kriegsfällen geftegt der Clerus eine Geldſubſidie zu, will au 
von alten feinen Gütern (auch den nicht friegspienftpflichtigen, 
alten Vefigungen) die Kmethonen zu Felde ziehen laffen, tretz 
der Immunität, die er im diefer Beziehung Befigt, aber unter 
der Vorausfegung, daf ver Adel ſich in Acht nehme, die in- 
zpiicen ungejchügten Güter ſich felbjt anzueignen. Wer länger 
als ein Jahr in der Ercommunkation verharrt, Wird von 
vierzehn Tagen zu vierzehn Tagen fo lange um je zwei Ochſen 
gepfünbet, bis er fi ven der Ereommunication löſt. Im Uns 
vermögensfalle Hat ihm der Staroſt jo lange in Kerkerhaft zu 
Kalten 2). — Dan jieht, vie Grenze zwiſchen weltlichem und 
geiftlichem Recht wird bier durch tief eingreifende Gelege mit 
Scharfe und Genauigfeit gezogen. 


Art. XVII Bat. oben ©. 85, Ann. 1. 

2) gl. das Privifegium Jagiello8 oien ©. 42, Wie erfihtlid, 
folte Hier das allgemeine Sanbesgefeg moderirt werben. Allein tie 
Confirmation des Privilegs von 1483 durd König Saflmir im Jayre 
1458 ermeift, bafı biefe Partitularbeftiuumung in Wetreff der Gromm- 
mieirten nicht angenommen und durchgeführt murte. Alle dieje Beftim- 
mungen in dem 25 YArtifeln der Lauda Vartensis unter dern falfchen 
Zitel Lauda Cracoviensin bi Bandtie, Jus pol, p. 240. Die Ein- 
leitung: attendentes serenissini prineipis et domini nostri domini 
Vladislai regis Polomias auctoritate ct mandato zeigt, daß fie jeder- 
falls vor der Ankunft Kafımiv’s, wahrfheintich aber Kon bei Lchzeitın 
tes Königs zum Abfchluß gefommen firb, und nur 1447 „ürmali, laı- 
dati atque diffiniti“ find. Denn e& beit ausbrüidtich, Daß fie zu Stande 
Namen in eomventione generali in Wartha“. Und aus der Zit des 
Interreguums find wir doch über die gehaltenen „‚eonventiones gene- 
rales“ piureicpend untereictet. Reise davon fand in Marta fait. 
Meber bie Art, wie die Verinfarunger allmälig emtflanden, Kreitet Ye 
Säit „Concordata laicorum“ aus dem Jahre 1440 cin weientlides 
ht Ih Iomme auf die für die Redksgeicichte ſeht interefionten Une 
önge am eineim anderen. Orte zur. — Die Aten über dieje Lauda 
Vartensia find noch fange nicht gefhfofien. I Habe große Zweifel und 
Bebenten in Wesreff berielßen 
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Dieje Ordnung betraf die Innern Verhältniffe. Aber auch 
nach außen Kin ſuchte man die ſchweren Schädigungen ver 
finigfoien Zeit zu ſchließen und bem neuen Könige gleichſam 
ein innerlih nach Kräften geordnetes, nach außen geſichertes 
Neich zu übergeben, und insbeſondere nach Sclefien hin befjere 
Lerfältniffe zu jhaffen. Shen gegen Ende des Jahres 1445 
waren zwichen dem Biſchof von Krakau und dem Herzog 
Nicolaus von Ratibor Vereinbarungen zu Stande gekommen, 
in Folge deren der Herzog das angefaufte Firjtenthum Sie- 
wierz an Zbygniew auslieferte, der dadurch feinen fpäteren 
Nachfolgern in feinem Amte ben Türfientitel erwarb. Auch 
Zolko von Oppeln und Glogau, der ſich auf eigene Fauft, 
wie wir ſahen, entfehäbigt hatte, wurde durch ein vorläufiges 
Afommen, bis der Köuig zurückehren wird, in Schach ger 
halten. Da nun jegt zwar nicht der König, aber doch ein 
König in der That zurügkehrte, wurde zwiſchen ihm, feinem 
Oheim Bernhard und Yan von C;hzow, „dem Statthalter des 
erwählten Königs Kaſimir“, wie er fid jet nannte, eine Vers 
längerung der Waffenruhe bis zum Krönungstage Kaſimir's am 
9. Januar 1447 abgeſchloſſen ). Die Herzöge Nicolaus und 
Wenzel von Natibor und Bolfo von Tefgen kamen am 
18. Februar nach Rrafau, und eine fee Cinung und enbgültiger 
Briede wurde mit ihnen vereinbart ?), jo daß fait alle ober» 
fehtefifchen Fürjten jegt zu Polen in guten Berhältniffen fanden. 
Und was fier die Kleinpolen zu Wege brachten, dafür jorgten 
im Kaliſch die Großpofen. Zuiſchen ihnen und den Nieder» 
idlefiern unter Führung Breslau’s war, wie uns ſchon bekannt 
geworden, am 5. Mai 1444 zunächft ein Bafriede auf trei 
Iahre abgeſchloſſen worden. Aber ſchon zwei Yahre darnach 
ſdien es nötig, den Frieden zu erneuern, was denn auch 
am 30. Iuni 1446 erfolgt war®). Um aker dem defini⸗ 





1) Inr. arch, Crac, p. 57. 

2) Urt. im zeiten Bande der bogietfgen Hanbför. im petersburg. 
Smatsgebäute, gedrudt bei Sommersberg, Saiptt rer. Sil. I, 
101. 

3) Breslauer Stabtarhin. 
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tiven Frieden vorzuarbeiten und um, wie es icheint, beſonders 
während der Zeit, da ver Adel Grofpolens zur Krönung des 
neuen Königs in großer Anzahl fih nad Krakau begab, die 
Anläffe zu einem Einfall in das polniide Gebiet aus dem 
Wege zu räumen, famen am 3. Mai 1447 ber Etzbiſchof von 
Gnejen, der Statthalter des Kömgs, Albert Dialsfi und vie 
andern oberjten Würdenträger von Grofpolen nebft dem Herzog 
Courad dem Weißen von Dels mit ven Vertretern der verbündeten 
Stipte Yroslau, Namslau und Neumark in Kaliſch zufammen, 
und ſchloſſen zunachſt auf ein gahr einen Frieden, der ſchon 
fo breit angelegt war, Daß der am 10. November im Namen 
des Königs Rafimir ſeibſt mit denielben Parteien abgejchloffene 
Definitivfrieve mit wenigen Augführungen jenen aufnehmen 
tonnte °). Damit waren die Irrungen mit Schlefien keinesweges 
aufgehoben, und wie ſich yigen wird, waren diefe Vereinbarungen 
alle nicht von langer Dauer; aber einmal machten jie dem 
jungen Könige die Bahn frei, und dann bildeten fie eine Ers 
Holungspaufe für dag arme geplünterte und beraubte Land. Auch 
Die Intention auf Abſplitterungen mochte noch nicht aufgegeben fein. 
Denn wenn $ nach Kaifer Albrecht's Tode nicht unberehtigt war, 
den Gedanken der Erwerbung Sclefiens zu faffen, dann war 
es jegt mod weniger gewagt, ihn feftzuhalien. Obwohl Böpr 
men felbft jegt nach vielem Herumfragen und mannigfachen 
Verſuden ſich endlich der Fahne zumeigte, Die Schleſien von 
vornherein aufgepflanzt hatte, der legitimen nämlich, jo waren 
doch die Differenzen zwiihen Sclefien und vem Hauptland 
eher vertieft als ausgeglihen und vie Ausfichten, die damals 
aus den Verhandlungen Böhmens mit Friedrich IIL. refultirten, 
eröffneten im bejten Falle ein czechiſches Gubernatorentgum mit 
obligater Beförderung d:8 in einer blaffen Nacbblüte wieder 
fich fpreigenden Husitentfums — ein Gebanfe, der namentlich 
für Schlefien wenig Verlodendes hatte. Und felbft biefer 
Schatten von Ordnung war noch in weiter Ferne. Denn die 
ohnehin ſchwierigen und ſchleppenden Verhandlungen ver Böhr 
men mit Friedrich mußten ſich noch mehr verwirren und ver- 


1) Bei Moshad, Praysinki do dziejöw polskich, p. 99. 
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zögern, feitdem die aͤhnlichen Negotiationen Ungarns mit dem 
romiſchen Könige einem blutigen und gefahrvollen Kriege zu— 
fteuerten. Eben erft wenige Tage nach der Anweſenheit der 
oberichlefiichen Herzöge in Kratau ging dafeldft ein Schreiben 
ter ungariihen Stände vom 27. Februar ein‘), im welchem 
fie in dewegten und beweglichen Worten all das Leid und die 
Verwirrung jeildern, die ihr Land jeit dem Tage von Warna 
betroffen hatten. Mit rauſchenden und weit überichägenden Wens 
dungen Wird von der uralten Freundſchaft beiver Weide jeit 
ber Väter Zeiten, und insbejondere von dem erjt jüngjt durch 
die Perfonalunion befeftigten Bündniß geſprochen, und geradezu 
‚als eine Pflicht Polens erklärt, ihnen in ihren Verlegenpeiten 
beizuftehen. Ginge e8 doch gegen einen gemeinſchaftlichen Feind, 
denn fie ſeien entihloffen, gegen die Deutfchen zu den Waffen 
zu greifen. Welchen verkehrten Vorſiellungen man ſich doch in 
Ungarn Hingab, wenn man gerade auf das „jüngſt befeitigte 
Bundniß“ fich berief. Diefes Bündniß hatte durch Alles, 
was die Regierung Wlasdyelaw's erfüllte, einen tiefen und fat 
unheilbaren Bruch erlitten, und in Polen berichte vielmehr 
eine Verftimmung gegen Ungarn, vie man in Wien jehr wohl 
Yannte. Vielleicht ift Zygniew Olesnid’s plögliche Schwärs 
merei für „deutſche Fürjten, die aus einem verwahrloſten Lande 
ein blühendes zu machen verftänden”, nur ein hinweiſender Aus ⸗ 
drud diefer allgemeinen Unzufriedenfeit mit den in Ungarn ges 
machten Erfahrungen. Wenn der Huge und gewandie Aeneas 
Sylvius den Zeitpunkt für angethan erachtet, Zbygniew, „das 
Auge Polens, der im polniſchen Reiche jo viel bedeute‘, auf di 
öfterreichifche Seite zichen zu wollen *), dann war in der That fü 
die Wiederaufnahme einer polniſch⸗ ungariſchen Politit wenig Nei- 
gung zu erwarten. Und ift dem das trübe Bild, das der faijer- 
liche Secretär von der Erihöpfung an Geld und Menſchen, vie 
fich Pofen durch feine ungariſchen Abenteuer zugezogen hat, nicht 
völlig dem Verhalt ver Thatſachen entjprechend? Sind denn 
1) Dogiet, Cod. dipl. I, 68. No. 17. 


2) Aeneat Cploius' Briei an Zoranien vom 13. Sept. 1445 im ed. 
Basil. 101, p. 537. 
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die Polen nicht, wenn fie jenfeits der Narpaten ihre Haut zu 
Markte trugen, mit Geringſchetzung, und iſt nicht Das ganze 
polnifche Reich während Wiadhélaw's Regierung mit fihtbarer 
und empfindlicher Vernachläjfigung befandelt werden? Und foll- 
ten die Polen etwa zu Ehren des „jüngit befeftigten Bünd- 
niſſes“, das alle Vortpeile der einen Seite zuwandte, hingeheu, 
um unter Opfern einem jtarfen, kräftigen, „undeutſchen“ Re— 
genten zur Herrichaft zu helfen, damit derjelbe den ungariſch- 
patriotiſchen Gedanten entgegentommend, die Anjprüche auf die 
zipſer Städte, die ruſſiſchen Provinzen und die Moldau wieder 
geltend made? In dem allgemeinen, in Polen herrſchenden 
Glauben, der übrigens der ſichern Begründung ermangelt, daß 
Hunyady weientlich Schuld an dem tragiſchen und geheimniße 
vollen Untergang Weadyslan’s bei Warna trage, brüdt ſich 
doch nur die anflagende Stimmung der Polen wider das 
Nacbarreich aus, und der Zug zu einer Defterreich zuneigenden 
Politit war in der frijhen Erinnerung an bie Vorgänge der 
Testen Jahre in jedem Falle ungleich ftärter, als zur Wieder 
aufnahme der von 1440. Der Preis aber, dem man fir eine 
öfterreihiiche Politit immer wieder erwarten durfte, war 
Schlefien. Hatte man doch den Mann jegt für den polniſchen 
Thron ermählt, den vor nicht zu langer Zeit eine Partei in 
Böhmen zum Könige ausgerufen hatte. Mußte doch Oeſterreich 
befürchten, daß diefe Apirationen mit neuem Anſtoß erwachen 
werten. War es zuviel gefordert, wenn man für die Zurüd- 
haltung derjelben Schleſien verlangte, das ohnehin im der 
Form einer Mitgift als Lohn einer Oefterreih wohlwollenden 
Haltung jhon angeboten war? Und dieje Heiratscombinatio- 
men waren ja noch nicht von dem Plane verichwunden. Der 
neu erwählte Polentönig war, eben jo wie die ihm in ven, Ver- 
trägen bon Raab (16. December 1442) zwiſchen Wladyslaw 
und Eliſabeth zuerkannte jüngere Tochter Kaiſer Albrecht s 
unvermahlt. Die Combination Tonnte wieder aufgenommen 
werten, und wenn man fich die Städte und bie Fürſten 
Schlefiens geneigt machte, warum konnte es nicht als eine 
reiche Erwerbung Polen in den Schoß fallen? 
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Wenn nur Littfauen nicht wäre, das zu viel für Polen 
bedeutete, um es fahren laſſen zu fönnen, und zu wenig, um 
in der Vertiefung dieſes einen Imtereffes ein Genügen zu 
finden. 

Aber auch Litthauen war fih bewußt, daß feine in Parczow 
ausgeſprochene Forderung der Zurüderftattung Poboliens und 
Wolyniens die Erklärung eines vorläufig nur mit parlamen- 
tariihen Mitteln zu führenden Krieges fei. Am Ende konnten 
die Litthauer auf die Dauer ihrem Groffürften nicht zumuten, 
ſich feiner Rechte auf den polnischen Thron zu entfchlagen, und 
Fam in Polen eine andere Megentfhaft zu Stande, jo ente 
fprang daraus ein Zuftand, der allwegs ſchlimmer war, als 
wenn Kaſimir verſöhnend und vermittelnd dazwiſchen ftand, 
und dem Litauen bei der Eriftenz einer fiarten Michai ſchen 
Partei nicht gewachſen war. Aber die auf Kaſimir geftellte 
Rechnung fonnte auch einen Fehler befommen. Sp lange er 
in den Händen der Fitthauer war, durfte man feiner verfichert 
fein, wie aber, wenn er als König von Polen, verwidelt im 
Die Intereffen Polens, diefen eine bedeutendere Theilnahme ab- 
gewinnen würde, tie term er in ben Händen der Polen ihren 
Wünfchen eine Ähnliche Bereitwilligteit entgegenbrachte, wie bis⸗ 
Her denen der Litthauer? Impreſſionabel find viele Jagiellonen 
alle; es gilt fich des Feſthaltens des Monarchen zu verfichern. 
Solcher Art mochten die Erwägungen fein, welde die Litthauer 
veranlaßten, ihren Großfürften durch einen Eid *) auf folgende 
Punkte zu verbinden. Dieſe bilden auf lange Zeit hin den 
weſentlichen Inbegriff des öffentlichen Rechts in Litthauen. 
Am 2. Mai 1447 ?), fieben Tage vor feinem Eintritt in das 


1) propter juramentum primum factum Lithuanis. Blugofz 
XII, 31. 

2) Diefe Urtunde findet ſich in den ungebrudten dogiel ſchen Ab - 
foriften im Gebäude des Senats in St. Petersburg und trägt des Da- 
tum vom 2. Mai 1447, it Überfhrieben Privilegium Casimiri electi 
regis, und fat auch im Tert elsctus rex (ol. auch Bolg- 
TI, 38. Anm. 51). &8 ifl, wie Jedermann ficht, genam bas- 
felte Privileg, das Dyiafynsti, Zbiör praw litewakich, p. 98 in 
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polniſche Gebiet ertheilte Kafimir ven Litthauern das Privilen, 
deſſen Hauptpunkte wir anführen: die Brälaten, Fürſten, Barone, 
Bojaren und Städte Litthauens, Rußlands und Samogitiens 
haben dieſelben Rechte wie die Prälaten, Fürften, Barone, 
Nittericbaft und Städte des polnifhen Reiches. Die den Ra- 


‚einer rufifchen Berfion aus dem Cod. Dzial. mit bem Datum U Wilni 
wo wtorok, w defi swistoho Zikhimonta leta boächo tisiaca ezotyrista 
piat desiat semoho, und in einer Iateinifen verſien aus dem Cod. 
Pulav. mit dem Datum Vilnae feria tereia ipso die sancti Sigismundi 
anno 1457 mitheilt. Mus einer anberen Pergamentpandihritt Cod. 
Radiv. Haben die Heransgeker des Mucytowsfi und Rypeygewsti'igen 
Cod. dipl, die Tateinifehe Berfion mit einigen Varianten aber im Datum 
übereinfimmend mit Cod. Pulav. abgerrudt. In den Akty otn. Kst. 
zap. Ross. I, No. 61 bat vie peteräburger ardäographifhe Commiffion 
wieder den ruffiichen Tert aus einer Papierhandihrift des Grafen Tar- 
momet mitgeteilt, der fih von dem ruffiicen Tert des Cod. Dzial. 
Dura) die Auslaflung de „wo Wtorok" (feria tereia) unterfcheidet. — 
Daß in dem Datum Unvchtigteiten vorliegen, fpringt In die Augen 
Ale Herausgeber Überfegen do8 Datum mit dem 2. Mi. Rum fällt 
aber daß feit Sü- Sigismundi regis Burg. mart. auf den 1. Mai, und 
diefer 1. Diai fält im Jahre 1457 nicht auf einen Dienftag, jondern 
(fern if den 17. April) auf ten Sonntag, und alfo auf der von 
allen Herausgeber angenommene 2. Mai nicht auf einen Dienflag, 
fondern auf einen Montag. Der Col. Tarn. Hat taper wohhweisticg 
das „wo wtorok * weggelaffen. Iu den zeha Jahren poiſchen 1447 und 
1457 fällt der Sigiemundtag äberfaupt mur einmal auf einen Dienftag, 
und das it im Jahre 1453, und dies hätte in jedem Falle mehr für fi 
als 1457, denn 1453 if Kaſimir im Anlang Mai in Litthauen, und in 
ebendemfelben Jahre beftätigt er and die Rechte der Polen. Im Jahre 
1457 aber bäft er gerade am 1. Mai feinen denkwürdigen Einzug in 
„Danzig. Die Vorgänge in Yitrpauen im Winter 1456/57 witrden auch 
wenig geeignet gewefeu fein, um dieſen Act ber Gejepgebung norzufereiten. 
Es iſt Mar, daß die Abſchriften, das urfprüngliche Datum tes bog 
fen Tertes: feria terein die erast. p. f. Sigimundi 1447 corrumpirt 
baten. — Die ganze Haltung Kaſimir's in den ſechs Jabren von 1447 
6i81453 Sleibt aber unerflärlih, wenn man nicht weifi, durch welche Zu- 
fagen er ih vor feiner Antunft in Polen gebunden hat. Beachtensmerth 
iſt auch, wie er in dieſer Urkunde und fortan immer in littpauifcen Ur- 
tunden fd als „verus et legitimus heres et dominus naturalis‘“ ber 
aeignet. Das if der Ausfslaß eines nur auf Grund vom Vertethen 
Berupenden Großfückenthums. 
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thedrale, Collegial und Conventuallirchen in den drei Landen 
gemachten Schenkungen, Privilegien und Freiheiten follen unz 
angetaftet erhalten bleiben. Im Falle ihrer Erledigung und 
inſofern fie zum großfüritligen Patronate gehören, follen ihnen 
unter der Vorausiegung der dazu nöthigen Qualification nur 
Eimvoguer des Großfürftenefums als Geiſtliche präfentirt 
werden. Nur bei Mangel gesigueter Einheimiſchen darf eine 
„Perſon aus einer andern Nation‘ angeftellt werden. Werner: 
Kein Litthauer, Ruſſe oder Samegite darf auf öffentliche oder 
heimliche Denunziation oder auf den bloßen Verdacht hin mit 
Giterconfiscation, Kerkerheft, Geld- oder Leibesftrafen belegt 
werben, es ſei denn, er fei mach katholiſchem Recht im öffent 
Tiefen Gericht im Beifein des Antlägers und Angeklagten einer 
Schuld überfügrt und von dem Geriht zur Strafe verurtfeilt. 
Straffällig ift aber nur der im Gericht Ueberführte und Ber 
urteilte jelbft in eigener Perfon, nicht aber feine Blursverwandten, 
wofern fie nicht an dem Verbrechen Teil genommen Haben, 
und wofern dieſes nicht in Majeſtätsbeleidigung befteht. Die 
Fürften, Barone und Ritter Haben das Recht, zum Zwede ihrer 
Bereicherung im Auslande Kriegedienfte zu nehmen, infoweit 
dadurch bie dem Staatsoberhaupt zu leiſtende Heerfolge nicht 
darunter leidet. Dem gejammten Adel wird jein Beſih — ſei 
er väterlihes Gut oder im Wege der Schenfung von den Groß⸗ 
fürften Witol und Sigmumb (Smiorigiello wird nicht ger 
naunt) erworben — völlig nad Vorſchrift des im polniſchen 
Reiche geltenden Nechies“ fammt dem freien Verdußerungstecht 
durch Verkauf, Tauſch, Shentung gewäßrleiftet. Bon ifrem 
väterlichen Erbgut dürfen bie Kinder beiberfei Geichlechts 
nicht entfernt, jonbern mit ihren Eiben in dem Genuß bes 
ſelben wie in Pol belaſſen werden. Wittwen erben die Ber 
fiethümer des verftorbenen Gatten und bleiben im Genuß dere 
feiben, fo lange fir feine zweite Che eingehen; im andern Falle 
treten die Kinder und in Ermangelung berjelben bie Agnaten 
des erjten Gatten in das volle Erbe unter Ausſchluß des etwa 
durch Berſchreibung erwieſenen Heiralsgutes ein. Der Adel 
darf agnatiſche oder verwandte Jungfrauen ober Wittwen, ohne 
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die Genehmigung des Großfürſten nachzuſuchen, verheiraten, 
wofern nur der katholiſche Brauch Beobachtet wird. Alle Kime- 
thonen, Hörige der Fürften, Barone, Ritter und Bürger find 
befreit von allen den Yeiftumgen, welche unter tem Namen 
„dziakla“ begriffen werden, von allen Steuern, vie man als 
„podwoda“ bezeichnet, ferner vom der Anfuhr von Steinen, 
Klögen, Hol;, von Ziegelbrennen oder Mörtelbereitung für die 
Schlöſſer, ven Heumähen und andern unbilligen Arbeitslaften. 
Diefe Befreiungen finden jedoch nicht ftatt, wenn es ſich um 
den Aufbau neuer oder Wiederherſtellung alter Feften hanbelt, 
und haben feinen Bezug auf die alt gewohnten Leiftungen der 
„statio“* (zur Beherbergung des veijenden Monarchen) und 
auf die Pfücht bei Anlegung und Verbefferung von Brüden 
und Wegen Dienft zu thum. Der Großfürjt und jeine Dffie 
zialen dürfen die Zinspflichtigen, dinglich unfreien oder gänzlich 
unfreien Kmethonen des Adels und der Bürger, und diele die 
hörigen Veute des Groffürjten in feinem Falle bei ſich aufe 
nehmen. Den großfürjtlicen Minifterialen darf über die do— 
rigen feine unmittelbare Strafgerichtsbarkeit eingeräumt werden, 
was „Dzieczkie“ genannt wird, jondern ſowohl das Verfahren 
jelbjt als vie Einziehung ver Strafe ift durch den Heren des 
Hörigen zu bewirken. Ferner geloben und verjprechen wir, 
jagt der Großfürſt, daß wir die Herricaft und die Länder 
unferes Großfürſtenthums nicht vermindern, jondern in ihren 
Grenzen, wie fie die Vorgänger und bejonders unjer Oheim 
Alerander Witold, jeligen Angedenlens gehabt hat, unverletzt 
und unerjeprt erhalten, vertheidigen und mit Gottes Hülfe 
und allen unfern Sträften zu erweitern juchen werben. Ferner 
verfprechen wir, in ben Ländern unjeres Großfürſtenthums 
Kitthauen Landſchaften, Schlöffer, Städte, oder Erbgüter, Nut ⸗ 
niegungen, Aemter, Würden irgendwelcher Art niemals einem - 
Auslander zu vergeben, ſondern nur, mir wie unſere Nach- 
folger, eingig und allein den in den Pänbern des Großfürften- 
ums jelbft Eingeborenen. 

Wufte man in Polen von dieſem Privilegium, als Kafimir 
die polniiche ' Krone zu empfangen das Pandesgebiet betrat? 
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Wußte man, daß der neue König durch den verlegten Para— 
graphen deſſelben dem Streite über Podolien und Wolynien im 
einer Weije präjudizirt hatte, welde ben Knäuel von Schwierige 
leiten, den er enthielt, nur noch ftarrer und verwickelter machte? 
Wußte man, daß die lehte Beſtimmung deffelben, genau nach- 
geahmt der engherzigen Beſtimmung des polniſchen Staats» 
rechts, einen großen Theil dev Beweggründe, aus welchen man 
ſich in Polen für die litthauiſche Union begeijtert hatte, zer» 
ftörte? Wenn man das Alles in Polen wußte, dann bedurfte 
8 nicht folder Omina, wie eine zufülige Feuersbrunft in dem 
Kloſter Mogika, um anzufündigen, daß eine Zeit voll ſchwerer 
Kämpfe und harter Mifverftändnifje mit dem jungen Könige 
Herangiefe, dann bedurfte 8 mich der ganz umvefentlichen 
Tpatfache, dafı Kafımir im vergangenen erbft zwei Dörfer, 
die eine Zeit lang zu dem polniſchen Parczow gehörten, dem 
litthauiſchen Brzest wiererum zuwies, um feine Vorliebe für 
Litthauen zu keunzeichnen. 

Am 18. Juni 1447 traf Kaſimir mit ſeiner Mutter So- 
phia in dem Sandemir wieder zufammen, wo er genau acht 
Jahre zuvor, um in feine litthauiſche Yaufbahn einzutreten, von 
ige Abſchied genommen fatte. Feſtliche Züge jträmten ifm aus 
der Hauptjtabt entgegen, als er jeinen Einzug hielt, und Paul 
Gizhcli, der Biſchef von Plot, der auf dem Neichstage die 
Wahl feines Herzogs Boleslaw vorgeſchlagen hatte, war auch 
dabei. Am folgenden Tage erfchienen auch die beiden Herzöge 
Boleslaw und Wladyslaw von Mafowien, ihrer Bajallenpflicht 
getreu, am Hofe des junges Könige. Zahlreiche Zeugen des 
feierlichen am Sonntag den 25. Juni?) vollzogenen Krönungsr 
altes hatten ſich eingefunben, vier [cleftidhe Herzöge, Boito 


1) Intereffant it, daß am eben dam Krönungstage Stefan von der 
Moldau, der Nebenbuffer feines Haltbrubers Ilja, ein Freunbfäafts- 
Hündnig wie Jener mit Kafımir als Groffürken Geurtunde: und darin 
noch jagt, da8 Binbaiß gelte witer Iedermann: wyjmujuez ego milost 
brafa naszogo gospodarje korole Polskogo i Ugorako. Man gloubte 
alſo nad ten 26. Juni 1447 im Süden fogar, da Wiadyslaw noch Ieht. 
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und Wabystan von Teiben, Wenzel von Ratibor und Wenzel 
von Aujchwig, die Comthure Henrich von Plauen und ver 
uns belannte Ludwig Yanje von Mewe als Vertreter des Hoch⸗ 
meifters; und ſelbſt ver greiſe Suidrigiello Hatte fih von Lud 
zuin Ehrentage feines Neffen eingefunven. Der Primas Bin- 
cenz Kot vollzog unter den Veijtande Zbygniew Olesnici's und 
Wiadyslaw's von Oporow, des Viſchoſs von Wloclawet, die 
Krönung; dan von Eypomw, der bisherige königliche Statt 
halter, veichte als „Pau Krakoweli“ aus einem goldenen Ber 
hälter die Krone, Jan Zecspnefi in jeiner Eigenſchaft als kra⸗ 
fauer Palatin das Scepter, Yıras von Gorla als Palatin 
von Pofen den Neichsapfel, und Ian Olesnici als Palatin 
von Sandomir den altefrwärbigen „‚Szeierbiec*, das Reichs 
ſchwerdt, denn das war und blied ein Ausflug ihrer Aeınter. 
As am Tage nach ver Krönung in altübliber Weile auf dem 
Martte zu Krakau die Huldigung der Stadt entgegengenommen 
werben follte, entftand wiederum, wie nach der Krönung Wer 
dyslaw's, zwiſchen den mejowijden Lehnsfürſten und dem Clerus 
ein Streit über den Vortritt, und um die ärgerlichen Auf: 
tritte zu vermeiden, begnügte ſich Kaſimir, wie chedem fein 
Bruder, mit einem blojen Umzage durch die Stadt. Das 
möchte ſchon eher als ein Omen zu betrachten fein, denn wenn 
ſich in ver Huldigungsene der Hauptſtatt die Freude und 
der Dank des ganzen Vürgertpums für jeine Freiheiten 
ausiprab, jo war es von trefiender Borbedeutung, wenn 
fie unterklieb. Denn in den Tagen Kaſimir's beginnt das 
Herabjinten defielben fichtber zu werben. Und noch ein An- 
deres deſchah an diefem Tage, dem ein providentieller Sinn 
nicht abyuiprechen ift, weil es nicht dem Zufall, jondern einer 
beſammten Gefinnung entfprang. Dem leiter Tyniec wurden 
am diefem Tage, weil es ſich weigerte, dem Könige die ſchuldige 
„statio“* (Beperbergung) zu leiſten, kurzweg einige Dorfſchaften 
ausgepfändet, und die in vie Kathetrale von Krakau unter 
Iammern und Weinen frömenden Weiber, denen das Vieh 
abgenommen war, erregten ben Unwillen derer, welche dem 
Staatsgeſetz vor der ungemeffenen Uſurpation dev Kirche feine 
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Geltung einräumen. Man fühlte in bem Heinen Vorgang ben 
Geiſt, ber jet bie Regierung durchweht. 

Ian Ticzhusti Auferte dahre darnach im Umwillen über 
den regierenden König einmal im Gefpräc, e8 wäre beffer ger 
weien, wenu man feiner Zeit die Wahl des Kurflrften Friedrich 
von Brandenburg Lieber durchgeſetzt hätte. Wer weiß? Im 
Sinne Jan Teegpisi’s gewiß nicht. Friedrich wide vielleiht 
nicht die Rinder der Kloſierderfer, aber jedenfalls die der 
trogigen Edelherren und Fehderitter abgepfänbet Haben. 


Zweites Capitel. 


Staat und Kirche. gbygniew der Cardinal. Gatls ber 
Ketzer. 


Da wir für ganz beträchtliche Abſchnitte und Seiten der 
Regierung Kafimiv’s auf diejenigen Berichte angewieſen fein 
werden, welche und die gemandte Feder des ſeht achtungs- 
wurdigen Secretars des Biſchofs von Krakau aufbenahrt 
hat, ſo müſſen wir, da dieſer Mann, der ſonſt für die Könige 
von Polen einen weiten Mantel patriotiſcher Liebe hat, feinen 
Zeitgenoffen Kaſimit von feinem eriten Auftreten an mit 
einem Faum verhaltenen Groll umd Widerwillen behandelt, zu⸗ 
vörderft in diejenigen Greigniffe einen Einbfid tun, welche die 
Gefühle des kralauer Domherrn zu folder, jehr oft an tiefe 
Ungerechtigfeit ftreifenden Gramlichteit verbittert haben. Wir 
werden auf dieſe Weije jehr bald die Stellung des Geidichts- 
ſchreibers zu feinem Gegenftand erkannt haben und ven Werth 
feiner Kritit, die öfters im ihrer übertreibenden Schärfe un» 
behaglich wirkt, Leicht ermeffen. Zwiſchen einem Manne wie 
Dlugoſz, welcher das Stantsgejeg für unverbindlich hält, wenn“ 
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es die Legaliſirung der Kirche nicht empfangen Hat !), und Ka- 
fimir, ber, in einem Sande mit gemiſchten Glaubensbekennern 
aufgewahfen, in der Cuperieritit des Staatszeſetzes das 
alleinige Mittel ſah, die verſchiedenen Gemeinichaften bei ihrer 
Freipeit zu erhalten, konute freilich fein Bergäftniß innerer 
Sympathieen bejtchen. Darım war Kafimir noch durchaus 
fein Feind der Kirche, weil er den Uebereifrigen den Zwang 
der tpatjählichen Berpältniffe entgegenpielt und ver pontificalen 
Anmaßung gegenüber von feinem Lniglichen Rechte ſprach. 
Weber hat er jemals das gebührlihe Maß von Achtung ven 
Organen der Kirche verfagt, noch hat er, wie das eben ange- 
führte litthauiſche Statut erweilt, ihren Nechten etwas ver- 
geben. Weber it or feiner Zeit und der fie noch füllenden 
Devotion für die Kirche im Sinne einer ungebundenern Welt- 
anſchauung enttwachien, noch hat er irgend einen Zug mit den 
Hürefien jeiner und der jpätern Jahrzehnten gemein. Ale 
feine Kuͤhle gegen die Anfprüche eines verwößnten Clerus ent- 
fpringt der Notwendigkeit, die ihm feine Stellung als Rönig 
von Polen und Großfürft von Yittfauen aufbürdet. Im dieſem 
Punkte ſteht er unter demelben Wirkungen, wie Witold, mit 
deſſen Anſchauungen und Gebahren er auch eine mertliche 
Aehnlichteit aufweiſt. Und wie bei dieſem, trotzdem er die 
tatholiſche, die ruſfiſche, die armenifche und felbft die jübifche 
Seiftlichteit bei jeinen Aufgügen erſcheinen läͤßt, die römifche 
Kirche fich nicht jehlecht jtand umd weite Obebienzgebiete und 
Vertiefung bei ven neuen Betennern feiner Vermittelung zu 
danken Hatte, jo hatte ſich auch gerechter Weile die Kirche 
gegen Kafimir miht zu beifagen, wen er auch fich nicht den 
Fuß auf den Naten fegen und fich nicht wie ſein Bruder zum 
Opfer papaler Umtriebe gebrauchen Tief. Seine erfte That 
mach empfangener Krönung galt im biefem mafwollen und 
fachlich frvernden Sinne der Kirch 2). Den bald nach dem 






1) Dlugofz KILL, 67 in runder und netter Formuficung. 
2) Angeregt wurde die Verhandlung burh das Eoncil fell, welches 

‚sun 28. April zwei Gejankte, den Marco Bonflli und Steniskan Sob- 
Caro, Geibicte Polens. IV. 3 
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Feſte verjammelten Prälaten und Herren breitete er die Frage 
unter, ob es jegt nach dem am 23. Februar !) erfolgten Tode 
Eugen s IV. und der Wahl des neuen Papfies Nicolaus V. 
nicht an der Zeit wäre, bie vor einigen Jahren erffärte Neu- 
tralität aufzugeben und zur Obebienz bes römiſchen Papſtes 
zurückzutehren Der Entichluß war ebenſo praltiſch als die 
ſchleunige Betreißung deſſelden durch bie Umftände geboten, 
Auf dem Goncif Siltete Polen allerdings eine Provinz; Ger« 
manieng 2); aber in allen den Werhandlungen, welde jomopl 
Die deutjchen Kurfürſten als auch Kaifer Friedrich mit Papft 
Eugen geflogen fatten, mar won Polen nirgends die Rede 
deweſen, und die Vortheile, die dem feiligen Stuhl abgerungen 
wurden, lonnten ſchon wegen der Veiſchiedenheit der zu Grunde 
Hegenden Berpäftniffe auf Polen feine Anwendung finden. Es 
mußte den Weg eigener Verhandlungen Ketreten. Verſchob 
man fie, wie Einige, die theils primipiell an der Macht der 
Concilien, wie Die Univerfität, feithieften 9), theils eben winichen 
mochten, daf bie weltliche Gewalt aus der Bebrängniß der 
Surie feinen Vortheil ziehen jolle, e8 verlangten, jo begab 
man ſich ber Gelegenheit, mit der Curie überhaupt noch 
transigiren zu fönmen, denn die meiften Staaten hatten be— 
reits einen bedeutenden Vorſprung gewonnen; König Friedrich 
hatte den Bafelern ſchon das königliche Geleit aufgekündigt, 
ein veröbetes Rumpfconeil war im Begriff von Baſel nach 
Lauſanne überzufieteln. Wenn von den für die weltliche Ger 
malt vortfeilhaften Beichlüffen vefjelben irgend Etwas gerettet 








niewsti, nad Polen ſchette und befondere dem Zbvgrien empfaft. Schrei 
Ben im rat, apitelarhio Trans, Lib. I arch. parte 1, fol. 89, fasc. 20. 

1) Bei Dfugofz XI, 25 auffällig ſahhch tercia fobr. 

2) Zu der Bibl. Vatic. N. 85 Ottobon. No. 2506 findet fih eine 
Zule Papf Nicolant V. vom 4. Mei 1449, worin er austrüdtich 
eifläct, dah das Eomcordat zwifcen Eugen IV. und Friedrich von Deutjep- 
Hand auf Polen feinen Bezug Hate, uud ba alle Necurfe darauf uuglil- 
fig feien. 

3) Calendarium. Cracev. bei !etomsti, Katalog biak, IV, Anfang 
& 54. 
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werten jollte, dann mußte es jegt geichehen. Der König bes 
ſchloß daher am 6. Juli 1447 ten Propit von Pojen, Wyſota 
von Gorta und den laliſzer Cajtellan Peter von Szamotöl 
mit der Obedienzerflärung nach Nom zu ſchicken, dabei jedoch 
zu fordern, daß ihm die Collation aller Benefisien, infoweit fie 
nicht zum Verleihungsrecht der Ordinarien gehören, ferner auf 
ſechs Jahre ein Zehntel aller Zehnten im Yande und endlich 
der Ertrag des Peterspfennigs auf mehrere Jahre überlafjen 
werde '). Ob Zöngniew Olesnidi den vom Könige gejtellten 
Bedingungen zuftimmte, mag wohl in Zweifel gezogen wer- 
den, aber daß die Obediengerflärung vilfig in ieinem Sinne 
lag, iſt bei der Stellung, die er zu ter Frage jeder Zeit ein— 
genommen batte, und bei feiner, wie er ſich ausbrüdt „Des 
teftirung der Neutralitit” ganz gewiß und fiber. Er jchreibt 
ſelbſt am ven Papit, daß ver Beſchluß ver Präfaten und 
Barone wejentlih unter feinem und feiner „Verwandten ‘‘ 
Einfluß zu Stande gefommen jei*). Zu ven allgemeinen, 
aus jeiner Parteiftellung fliegenden Diotiven hatte er aber noch 
perjönliche, die auf jeine geprieſene Demuth ein jeltiames Licht 
werfen. Nämlich mit der Obedienzerflirung, in welder zu- 
gleich eine Anerlennung der Akte Eugens IV. eingeichloffen 
war, fam ber dem Biſchof im Jahre 1439 ertheilte Cardinalat 
wieder zu Ehren, und Zbyaniew bat daher den König, ihm bie 
Annahme des Earbinalats, welche der verftorbene König Wla- 
byslan einem Beſchluß des Reichstages nachgebend, ihm unter- 
ſagt Hatte, zu geftatten. Wenn Zygniew dem Papfte erzäplt, 
König Kaſimir Habe ihm die Bewilligung zur Annahme ,, in 
feinem Parlamente“ erteilt, jo wird die Bemerfung nicht 
überflüffig fein, daß in diefem Parlament die ‚Verwandten‘ 
des Biichofs zur Zeit überwogen, da die Großpolen vermuthlich 


1) Die Anrede der Geſandten an ben Bayi bat ſich erhalten. Cie 
feht in einem Papiercoder des NV. Iahrh. (MS. VEL, 15) der Bibl, 
PP. Bened. Sti Petri in Sahburg. 

2) Schreiben vom 6, Juli 1447 bei [Dsirbusandi] Zb. OL. IE, 
&eil. XVII. 
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jbon zum Empfang des neuen Königs in ihre Heimat zurüd- 
gefehrt waren. Wie dem auch jei, es exijtirt ein Schreiben 
des Königs Kaſimir vom 7. Juli an ben Papft, worin er 
das Anliegen Zbygniew Olesnidi'8 der Berüdjichtigung em+ 
pfiehlt ). Zbygniew felbjt aber wandte fich Brieflih und 
durch einen eigenen Delegirten, ven Domherrn Jan Pniewsti 
von Zawychoſt, am den Papſt mit ber angelegentlicen Bitte, 
ihm die Earbinalsinfignien, die fein Vorgänger ihm ſchon 
dur den Legaten Ceſarini überihict hatte, und die er nur 
wegen des firengen und unbeugſamen Verbots des Künige 
(will ſagen des Reichstage) nicht Hatte annehmen birfen, 
neuerdings zuftellen laſſen zu wollen. Zugleich richtete er ein 
zweites Schreiben ?) an den Gardinal Johann von Tarent, 
und ihn erinnernd an die Freundſchaft, die er damals (1439) 
in Libld bei der Friedensconferenz mit ihm geichloffen hatte, 
und die ihm auch mit Ceſarini verbant, bat er ihm um 
die Unterftügung feines Geſuchs. Im diefer Erinnerung lag 
zugleich die Hinweiſung, daß er ja zu allen Zeiten aut römiſch 
gewefen mb, was bie Parteifteltung betrifft, mit Iohann von 
Tarent nach denjelben Zielen geftrebt habe. Seinem Delegirten, 
Ian Puiewsli, aber jchrieb ber Biſchof: „Nur kein Verzug! 
wir Haden eine gefeimnißvelle Urface, «8 zu verlangen; eilt 
auf der Stelle zum Papſt, erflärt ifm meine Obevienz, aber 
ja und ja jo, daß Ihr dem Uebrigen darin zuborfommt, und 
ſucht mir Folgendes zu ſchaffen, erftens: den Cardinalshut. 
Ar fünnt eryäßlen, daß er mir ſchon zugeicift war u. j. w. 
Dann aber ſchafft Ihr mir eine Bulle für die germaniſche 
Nation zur Berubigung aller Derjenigen, welche während der 
Neutralität von dem Ordinarius des betreffenden Ortes Pfründen 


1) Bei Wiszuiemwsti, Hist, lit. pols. III, 407 uud [Djiedus- 
zydi] Zb. Ol. II, Beil. XVIL In biefem Schreiben wird im ber Ein- 
Teitung der Papft erfucht, feinen gegen Zbyanien gefaften Unmillen fahren 
zu laſſen. Derfetbe if, fo vermuthe ich, Hervorgerufen durch Zengniews 
Aunahme bes Kelip’fhen Garbinatats und bie ensfprehenbe Geforfams- 
erflärung. al. oben ©. 397. 

9) Lei [Dyiedus;yai] Zb. OL IE, Beil. XIX, 
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erhalten haben. Ihr fordert fie jo, daß alle dieſe von ung, 
gleichviel ob Welrlichen oder Geiftlichen, verliepenen Venefizien, 
auch wein es ſolche fint, bie zur püpftlicen Gollatur gehören, 
beftätigt werden, und die Pfründuer durch Niemand in ifrem 
Genuß geftöre werben Können. Man muß dem Papfte bie 
Meinung beibringen, daß nur jo der Kixcheufriede erhalten 
werben fönnte.” „Denn es giebt unzäplig Viele aus 
meinem Haufe, und auch Andere edlen und vornchnen 
Geſchlechts, die, wenn jie im Beſitz der Denefizien gejtürt 
würden, Spaltungen und Zwietraht hervorrufen würden. Ihr 
verfiept mi! Ih hate hier auf einem Zettel die Vene» 
fiziaten aufgeſchtieben, die Ihr nah dem Rathe Rechtslkundiger 
entweder einzeln in Bittform oder insgemein als Bedingung 
vorlege. Berner wänfde ich eine Abjolution für Alle und 
Alice, was im der Zeit der Neutralität vorgefommen iſt. Ich 
Hatte die Abficht, dem Papfte dniges feitbares Pelzwerf zu 
jchicken, «ber das würde od) unterwegs weggenommen werden; 
man muß daher jo etwas in getriebenem Silber beiorgen, im 
Werthe von dreißig Duraten. Zur Beſchleunigung und Ber 
fteeitung der Koften jbide ich Euch einen Wedel über 
Hundert Ducaten.“ ?) 

Der tofibare Brief ſpricht deutlich gemug. Uber was mag 
das nur für „eine geheimnißdolle Urjache“ zeweſen jein, die den 
um „fein Haus“ jo bejergten Biſchof dermaßen aufregte, daß 
ex die höchſie Eile forderte? Wir wiffen es nicht und können eh 
mut aus einigen Tpatjachen vermuihen, die wir Hier aneinander» 
reihen. Am 6. September 1447 antwortet Papjt Nicolaus 
im den juvortommenpjten Wenvungen, er hätte jelbft den Biſchof 
nach ſeichen Verdienften zum Cardinal gemacht, wenn ex nicht ſchon 
die Ernennung durch Eugen vorgefunden hätte; auch würde er 
ihm ſchon die Infignien überjchiett Haben, wenn er nicht wegen 
der Unſicherheit der Wege Bedenlen trüge, aber die „fönig- 
lichen Gefandten“ mit ter Obediengerflärung würden ja bald 
nach Kom fommen, und durch jie jelle er die Infigiien der Ehre 


1) Bei [Dzieduszydi] Zb. Ol. U, Beil. IX. 
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erhalten. Was die Pfründen und Benefizien betrifft, jo werde er 
mit den „königlichen Oratoren“ ſchon eine jolde Ordnung der 
Sache abmachen, daß der Biſchof zufrieden jein ſoll ). — 
Dffenbar war ver Papft noch feiner als ter feine Biſchof, 
und die „unverzügliche” Eile des biſchöflichen Delegirten hatte 
vorläufig ihren Zweck verfehlt. Mach dem 6. September 
fommen bie föniglichen Gefandten in Rem an; e8 waren, wie 
wir erwähnten, jwei Großpolen. Am 2. October 1447 ſchreibt 
Bopit Nicolaus V. an den Etzbiſchef Bincenz; Kot von Gne- 
fen 2), der erzbiſchöfliche Procnator Habe ihm Beute feine 
völlige Unterwerfung angezeigt und zugieich ben Wunſch aus- 
gedrückt, von ihm, dem munmerigen Papfie, eine Abjolution 
dafür zu expalten, daf er ben Cardinalat von dem Gegenpapfte 
Telix V. angenommen und den Titel in einigen Schriftſtücken 
geführt Habe; ex ertheile fie ihm gern, umd zugleich überfandte 
iom der Papjt von demſelben Tage eine große Bulle), in 
welcher allen ehemaligen Anhängern des Gegenpapftes wie des 
Concils für alle Vergehen und Vertöhe gegen das rechtmäßige 
Popftthum Vergebung und Abfolution ausgefprogen und zur 
Beruhigung der Bellemmungen Zöygniem's um eine Familie 
— alle Pfründen und Benefigien, bie mittlerweile von dem 
Ortsclerus verliehen worden find, Denen zuerkannt werben, 
welche fich gegenwärtig im Beſitz verjelben befinden, auch dann, 
wenn fie zur eigentlichen Collatuv des päpftliden Stuples ge⸗ 
hörten. Der Verſuch Zbygniew's, eine allgemeine Kirchliche 
Angelegenheit des Reiches über den Primas hinweg auf dire 
tem Wege von der Curie zu erlangen, war damit abgejchlagen. 
Defto mehr drängten fich feine Wünfche auf den Cardinalshut 
zuſammen. ALS weder der auferordentliche Gejandte des Papſtes 
kam, noch die föniglichen Bevollmächtigten zurückehrten, ſchrieb 
der geängjtigte Biſchof in einer wahrhaft piecolominijch-betteln- 
den Demüthigfeit an Nicolaus V. einen Dankbrief für vie 


1) Ebendaſ. Beil. XXL. 


2) Theiner, Mon. Pol. II, 48. No, 70. 
3) Cbendaſ. p. 49. No. TL. 
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Anerkennung ſeines Cardinalats und hob hervor, welde Aus- 
zeichnung er Damit dem polniſchen Reiche erweiſe; die Hauptjtadt 
voran, alle Stidte, ja jides Haus würden ihm dafür danfen 2). 
Nach dem, was wir als Folgen dieſer Vorgänge zu erzählen haben, 
iſt dieſe Zufage des Biſchofs entweder eine arge Selöfttäuihung 
oder noch ärger ein Verjuh mit gutem Yenußtjein ven Apreje 
jaten zu täufcen. Ungeſchminkter tritt die Erregtheit des Bi⸗ 
ſchofs, ſowie die Eitelfeit varüber, daß ter Bapft geſagt fat, 
er wärbe ihm zum Cardinal gemacht haben, wenn er «8 nicht 
ſchon wäre, in einem zweiten Schreiben an den angeblich zum 
Ueberbringer des Hutes auserſehenen Boten, vermuthlih Tad- 
deo von Treriſo (Tomaſino?), hervor ). Das ſpätere Ber 
kenntniß des Papites aber beweiſt ausreichend, daß man im 
Rom fih von den intereffirten Darjtellungen des Biſchofs über 
den Eindrud der Carbinalatsernennung in Polen nicht irre⸗ 
fügren ließ. Die Königlichen Gefandten waren ja dort, um 
die Angaben zu berichtigen. So glüclich indeffen dieſe Ge— 
fandten in der Gegennirtung gegen Zbygniew's Forderungen 
waren, jo wenig hatten fie Erfolg in dem Hanptgegenftand 
ihter Sendung, denn gegenüber den don Kafimir geſtellten 
Forderungen waren die Zugeſtondniſſe, welche fie bei ihrer 
Rückkehr am 30. Mai 1448 dem Könige und dem Reichstage 
in Lublin vorzulegen hatten, ungemein Fürglich 9). Wie dem tür 





1) Bei [Dyieduszydi] Zb. OL II, Beil. XXI. 

2) Ebenbef. Beil. XIII. IG foreibe Treviso nah Zeifberg, 
Boln. Geſchichtsſcht, 5.204. Dyieduszydi left (Beil. XXIV) Tadeum 
de Ternisio. Es ift offenbar derfeiße, der im Col. Barterini 3463 Ta- 
deus Termisanus genannt it (Przejdziedi, Wiad, bibl., p. 167) und 
den Letowsti, Kat. bisk. I, 406 Tomasinus nennt — und das, 
glaube ich, it das Nichtige. Tadden Tomafini war ein Debiciner und 
war im Jahre 1443 vom Sapt Cugm beauftragt, bem Könige Wia- 
Dysfam den gemweiten Put und Degm zu überbringen. — Venſeiden 
Taddeo emwägnt auch als guten Kemer der ungerifgen Angelegenfeiteu 
Aeneas Sylvius in dem Briefe an den Gardinal von Morino vom 
Sept. 1445 bei G Voigt im XVI. Lde. des Archivs file Kunde öfter. 
Geſchichtsquellen, 3. 386. 

3) Ungefommen waren fe ſhon weit früher, denn am 16. Mai 1448 
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miſchen Könige Friedrich, jo überfandte Papit Nicolaus aud, dem 
Könige von Polen die geweihte goldene Noje, aber fratt des 
verlangten einmaligen Collaturrecht® aller Pfründen im Reich 
wurde ihm daſſelbe nur über neunzig Stellen eingeräumt '), 
und ftatt bes mehrjäßrigen Beterspfeunigs und bes ſechejahrigen 
Zehnten nom Zehnten wunde Polen mit einer Summe nr 
von 10,000 Ducaten, angewiefen auf bie geiftli—hen Revenüen, 
abgefunben. Die Zeit der grofen Gonceffionen von Seiten 
der Gurie war eben vorüber, und fir wie ihre Legaten führten 
jegt bereits eine ganz andere Sprade als in den Tagen, da 
man in Bafel noch parlamentivte, 

So aud der mit den koniglichen Geſandten aus Rom mit- 
gefommene Legat Giambattijta Nomano, Biſchof von Came- 
Tino. Im Reichstage und Eeim Hofe war man ſehr bald einig, 
die päpſtlichen Gnaden anzunehmen. Da der König ein bere 
niaßen abgezehrtes und ausgeplünderied Aerar vorfand, daß er 
wicht im Stande war, wie jein Bruder und fein Vater ſich 
duich Schentungen aus ven Königlichen Einfünften Freunde zu 
magen, war das Verleihungsrecht über neunzig Pfeünden 
immerhin neben den 10,000 Ducaten für den Tararenkrieg eine 
günftige Hülfsquelle, um mit der ſyſtematiſchen, Verwandten "+ 
Verforzung Zohgniew s concurriven zu lönnen. Aber bie Uni- 
verjität, welde von Rückſichten dieſer Art nicht beftimmt wurde, 
verweigerte dem päpftlichen Yegaten die übliche Ehrfurcht und 
Anerkennung. Sie hatte im Jahre zuvor, ald die Obedienze 
frage zuerſt vorgebrasht werben, den König gebeten, noch eim 
Jahr wenigjtend in der Neutralität verharren zu wollen. Jetzt, 
da ihrer Bitte nicht entſprochen war, hielt jie ſich auch von 
jeder Gemeinjchaft mit dem Legaten ferne. Mehrere Audienzen 
dor dem Könige im Beiſein bes heftigen uud gereigten Dir 
ſchoſs von Camerino fanden darüber ftatt, bie Univerfität blieb 


ſchreibt bereits Paul Gizycti am den Papft, daß der Legat Giombartifta 
von Camer no bei ihm geweſen fei. Der Brief beir Wiszniensti, 
Mist, lit, III, 12. Diugofy KIEL, 40 fagt auf zur, daß die icir- 
liche Aubienz am 30. Mai flattfand. 

1) Theiner, Mon. Pol. II, 54. No. 77. 
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feit: fie Hätte ſich durch ven von ihr veröffentlichten Tractat 
über die Rechtmäßigkeit der Ernennung Selig V. durch das 
Coneil wor der Welt ausgeſprochen, fie Knne ſich jegt nicht 
ſelbſt niderſprechen, ohne wenigftens durch das Goncil feibſt und 
die Scweiteruniverfitäten, namentlich durch die Parifer eine 
Reformation ihrer Anſichten erfahren zu haben. Sie were 
fih an dieje Inftanzen wenden; vorläufig beharre fie bei ihrem 
angenommenen Standpunkte, den die Odedienzerflärung des Kür 
nigs und des Neichs nicht verändern können. Es muß zu def 
tigen Auftritten bei dieſen Audienzen gefommen jein, denn in 
dem von ber Univerfität erlajjenen Schreiben an dag Coneil und 
an die Univerfitäten Wien, Yeipzig, Erfurt, Köln, Paris jtimmt 
fie mertlich den elegiſchen Mirtyrerton an und fpricht won 
den ſchweren Erfaprungen, vie jie in ver Behauptung iprer 
Meinung durchzumachen habe. In der Tat Hatte auch der 
gornige Legat vom Könige die Verhaftung der widerfpenjtigen 
Diagifter verlangt und ihnen feinerjeits die Entstehung aller geift- 
lichen Benefizen und die Enttleidung von den aladentijchen 
Würden angebropt. Aber zu diefen harten Maßregeln mollte 
der König feine Hand durchaus nicht bieten, und auch am rir 
milden Hofe wurde Giambattiſta's Uebereifer nicht gebilligt. 
Nach jeiner Rückehr verfagte ihm Papit Nicolaus den üblichen 
Empfang und aus Gram darüber joll er gejtorben fein '). Für 
Niemand aber war der Vorgang peinlicher als für Zbygniew, 
der ald Kanzler der Umiverfität von dem Liberalismus ders 
jelben nunmehr ſchon zum zweiten Male gar arg vor dem 
ömifchen Hofe compromittirt wurde. So wenig wie er damals 
mit der Univerſität Üübereinftimmte, als fie ihren berühmten 
Tractat erließ, jo wenig jtand er jegt mit ihr im Einklang, 
als fie unverzagt daran feſthielt. Und feine Berſicherung wir 
wohl vollen Glauben finden, daß er alle Kräfte anfivengte, 





1) Das Gauze nad Calndarium Crac. bei Letoweli, Katalog 
tisk,, p. 55. Im feiner Rebe vom 1. Det. 1449 bei Uchergabe ver 
Eartinatsinfignien (Wiszniewsti III, 378) erwahnt Diugofz ihn 
ion als Berfiocbenen. 
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den ärgerficen Conflict beizulegen y. Man ſchrieb damals 
nad Nom, wie die Dinge hier lägen, könnte man mit ber 
Univerfität nicht fo rigoros und gewaltfam verfaßten, wie man 
ſich das dort vielleicht wunſchen möchte; man müßte hier aus 
gewiſſen Rüdjichten die Obedienzerklärung der Univerfitit noch 
anftehen lafjen, wovon freilih ver Legat nicht zu überzeugen 
war. Aber jelbjt der Bapft wire dieje Rüdfichten zu wir- 
digen wiſſen. Schließlich ſei es denn doc tiefen Magiſtern 
zum Theil zu verdanken, daß die flegerei von Polen fern ge— 
blieben iſt und fern bleibt; es würde nicht vortheilhaft fein, 
ihren Cresit beim Volke zu untergraben ?). Die Univerfität 
ging inpwifchen ihren vorgezeichneten Weg, fie fait an das 
Coneil, wie an die genannten Univerfitäten die ‚, Tabellarien 
Nicolaus von Dzialoszyee und Jacob von Stravem, und eve 
bielt von allen Seiten ziemlich prompt Antworten, die mehr 
oder weniger beſtimmt alle auf daſſelbe hinausliefen: theore- 
tiſch und rechtlich fei gewiß an den früheren Ueberzeugungen feſt⸗ 
zuhalten, aber die factiichen Verhältniſſe Hätten ſich freilich derart 
gefteltet, daß man wohl werde nachgeben müffen, oder zum 
Theil unter dem Drud derjelben ſchon nachgegeben Habe. Von 
der kölner Univerfität liegen zwei Shreiben vor, ein nüchter- 
nes, Mares, in welhem dieſe Unterſcheidung zwiſchen Theorie 
und Praxis in hewortretender Veſtimmtheit fich ausprüct, 
und ein anderes, in welchem bie DVeutlichteit der Meinung in 
einem Haufen von Schwult und blumiger Rhetorik unter- 
taugt; zugleich aber ein drittes von dem fölner Pedell Ser 
Baftian, welcher in nem gewiſſen Buffoſthi voll liebenswärbigen 
rheiniſchen Humors ſchildert, nicht bloß wie jene zwei Er- 
Härungen der Univerfitäten zu Stande gelommen find, fondern 
zugleich, wie von den Organen der cuvialiftiihen Partei an 





1) Dfugofz XIH, 41 ſiellt Zöngm. wie immer als der Netter in 
der Noth dar. Die Erflärung der Univerfität an den Papft 1449 fpricht 
bavon nicht. 

9 Eitat aus einem Schreiben, been Abſender fomohl wie der En⸗- 
plänger unbelannt find, bei [Dzieduszydi] Zb. O1. II, 287. Ynın. 379 
aus einem Cod. Ossol. dgl. weiter unten in Dielem Capitel 
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der Umftimmung der Meinungen gearbeitet wird. In dem 
gemütßlichen Gepolter des wadern Pevelis ſteck jedenfalls mehr 
Wahrheit und Reſolution als in den Hajjiferduftenden Zier- 
Lichfeiten der Herren Magifter. Das inzwiſchen von Baſel 
nach Lauſanne übergefietelte Concil ermahnte zwar mod ber 
Anerkennung Nicolaus’ V. entgegenzuftehen, aber indem es von 
feinen eigenen Verhandlungen über eine allgemeine Unterwer« 
fung einige Notizen hinwarf, benahm es feinen Ermahnungen 
völlig den Nachdruck. Cinige Monate fpäter, im April 1449, 
machte das Concil der Univerfität zu Kralau die Arrzeige ven 
der Niederlegung der päpftlichen Würde durch Felix V., indem 
& zugleich die Abjolution wegen der dorgefommenen Berftäge 
gegen die firchlihen Gefege im Allgemeinen ausſprach. Als die 
Dinge auf diefen Punkt überhaupt gekommen waren, ſögerte auch 
die fralauer Univerfitit nicht, an den Bapft Nicolaus V. unter 
dem 3. Juli 1449 zu jgreiben: „Auch wir fingen bem Herrn 
ein neues Lied, auch wir fingen Jubellieder zum Preife Deffen, 
ber den Weheruf der flependen Kirche, feiner Braut, erhört 
und ihre Thräuen mit dem Leintuch jeiner Barmberzigteit ab» 
gewiſcht hat.“ Sie ſprach ihre völlige Unterwerfung aus. Dieſe 
Erklärung überiandte die Uniberſität dem Papfte durch den in 
Rom anweſenden frafauer Domherrn und großen Geſchichts⸗ 
ſchreiber Johann Dlugoſz ’). Was führte unſeren Geſchichts- 
ſchreiber nach Rom? 

TI Die Gorrelponken; der Univerfiit über dieſen Gegenftand finet ſch 
bei Wignten sti, Hist. lit. polsk. IV, 410599. Zucrft (sub IV)ein Schrei« 
ben der frafauer Uuiverfität au das bafeler Eoucil opue Datuın ; 2) (sub XIID 
bie Antwort des Coneils aus Laufanne vom 26. Augufi 1448; 3) (sub V) 
ein Schreiben der afauer am bie parifer Iuiverfität ohne Datum 
(22. Juli 14489); 4) die Antwort darauf vom 3. Oetober 148. Die 
Tabelarien wurden auc nad einem Bericht Ian Elgor's zum önige 
von Frantreich geladen, ber ifnen zwei Briefe mitgad, einen an den Körig 
Kafınir, einen an die Univerfitit. Die Schreiten der krateuer Univn- 
rät an die Univerfititen Wien, Leipyig, Erfurt, Köin werden nicht mit« 
geteilt, vermuthlih waren fie gleichlautend mit dem an die parifer Unis 
verfität. 5) (sub VI) bie Antwort der wiener Univerfität unter Vezug - 
nahme auf das am 22. Juli von Krakau eingegangene Schreiben ganz 
ausmeidenb. 5) (sub X) tie Antwort ber leipjiger Umiperfität vem 
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Ehe wir Hierüber Auskunft geben, mäffen wir ung noch 
nach einem Anvern umjehen, der aus weniger edlen Gründen 
als vie Univerfttät ber polniichen Obebienzertlärung Schwierig 
keiten entgegenjeßte. Es war wunderlicherweiſe Herzog Bor 
Islam von Mafowien, derjelbe, welcher während der 
strengen Neutralitätsherricheft in Polen jelbjt ebenjo wie 
feine Mutter Anna allerlei Gnaden von der Hand Eugen's IV. 
annahm und im Jahre 1446 ſich von eben demjelben Papſie 
eine Schenkung und Abjolution wegen der 1000 Dufaten 
Griechengelver, die er im Kriege nit Kafimir confiscirt hatte, 
verleihen ließ. Da aber jegt der König von Polen für die 
Dpbevienzerflärung die Erhebung eines Zehnten vom Zehnten 
in jeinem ganzen Reiche vom Payſte verlangte, genau jo, wie 
einft dem Könige Wlndyskam Jagiello zur Zeit des Husiten- 
krieges 20,000 Ducaten verliehen waren, jo entjtand hier wie 
Damals bie peinlice Trage, ob auch der maſowiſche Clerus zu 
Diefen Leiſtungen heranzuziehen jei. Damals im Jahre 1425 
hatte der maſowiſche Biſchof Stanislam Pawtomsli in ver 
leezyeer Synode die Frage mit aller Entſchiedenheit zum Schreden 
der Krone verneint *). Jetzt befand ji an der Spige der ploder 
je ein Dann, der mit den kratauer Capitelsmäunern im 
beften Einvernehmen ftand und auc bei Kajtmir's Krönung 
am Föniglichen Hofe erſchienen war, weit entfernt won der ſchnei⸗ 
digen Oppofition fines Vorgängers Parslowsti. Biſchej Paul 





95. Sept, 1448 legt bie Umflänte bar, welche auf fie eingewirkt Haben, 
uub zeishnet ſich durch Kiarheit und Wefinumtheit aus. 7) (mb XI) 
die Antwort der erfurter Univerftät vom 3. Det. 1448. 8) (sub VII) 
bie erfte Antwort ber iiner Umiterfität vom 16. Sept. 1448 einfach und 
flar; 9) (sub VIII) die zweite Antwort ber föluer vom 17. Cent. 1448, 
überladen, gesunden umd foreilftig. 10) (subIX) der ganz berrlige Brief 
des Pedells Sebaßian vom Köln vom 19. Sept. 1448. 11) (sub XIV) bie 
Zulle des Tonci(s von Laufaune mit der Afofution nach dem Rüdtritt 
Belig V. vom 16. April 1449, und 12) (sub XV) bat Unterwerfungs- 
und Anerlennuugeſchreiben der Iafauer Uriverfität an Nicolaus V. vom 
3 Zuli 1449, das Dfugofz Überbradte. Bon Berdienfien Zösguien’g 
um dieje Veleprung ſicht nichts darin. 


1) Sg. T. III, ©. 562. 
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Gijpei gerieth daher in nicht geringe Verlegenheit, als ſein 
Fürft ihm rundweg erflärte, er werde „alles im Concil Er« 
langte in Ausführung bringen“. In feiner Angſt ſchickte 
der Biſchof feinen Bruder Sigismund, den Propft' von 
Bot, nah Rom und wandte fih zugleich, um ſich guten 
Rath zu holen, an Zöygnie Olesnicti und feinen Secretär 
Jehann Diugop '). Gleich im Anfang Januar 1448 lichen 
die frafauer Cleriler den Biſchoſ milfen, daf fie die Oppo— 
fition des Herzogs durchaus nur für eine momentane halten %), 
denn bei ber gegenwärtigen Cage des Concils wäre es ja 
Wahnſinn“, feine Befhlüffe nos durchführen zu wollen, fie 
riethen dem Biichof, fi kom Könige Kaſimir Briefe an den 
Herzog und an das Domkopitel von Plod zu verihaffen, in 
denen „Wein mit Oel gemiiht‘, und bie Obedienzerflärung 
unter der Androhung der Einziehung aller in Mafowien wie 
im Reich befegenen plod’iten Gapitelgüter gefordert würde. 
Ob der Biſchof won Plock dieſem Nathe nadfam, wiſſen wir 
nicht. Aus einem Dan'ſchreiben Paul Gijydi’s an den Papit 
Nicolaus V. vom 16. Mai 1448 2) erjehen wir nur, daß der 
Legat Giambattifte von Camerino noch vor jeiner feierlichen 
Audienz vor König und Reichstag in Lublin fih nad Plod 


1) Schreiben Diugofz'8 an Michael Bocznam bei Biszniewsti, 
Mist, lit. pols. IV, 72 ohne Datum, das fih aber tur die Worte im 
Terte „ultra festum 5. Januarii jam elspsum“ Gefimmt. 

2) Im einem tegernieer Col. (29%) ans dem XV. Jahry. der mün- 
sener Bistiotbet (Cod. Iat. 18298), &. 63 findet fih ein nad me 
gerrudtes Schreiben des bafeler Conciis „missa ilustri privcipi do- 
mino duci Mazovie iprins oultori“ wom 1. Fehr. 1448, worin bem 
‚Herxog „qui socius passionis füit et coadjutor“, bie umer Beranlaffung 
des Mönigs von Franteeich gelogenen Lerpanlungen umd der gamje 
Stand ber Dinge mitgetheift werden. Da aber meber ber Herzog in 
dern Briefe näßer bezeichnet wird, noch irgend eine Hinventung anf Iocale 
Verdaitniſſe vortemmt, fo läßt fih nicht jagen, am melden Herzog von 
Mafomien das Schreiben gerichtet if. Gr wirb mr zur Musbaner und 
zum Fefihalten mit eben den Worten ermahnt, wie fie in allen Shtei- 
Sen der Bafeler aus ber Zeit vorkommen. 

3) Bei Wisjniewsti, Hist, lit. pol TIL, 423. 
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begeben und dort beruhigende Verfiherungen ertheilt habe, 
worauf der Biſchof freudig feine Anerfenmung Nicolaus’ V. 
ausfprad. Welcher Art dieſe Verſicherungen waren, geht 
aus einer benfelben entſprechenden päpftlichen Verfügung vom 
2. Mai 1449 hervor ?), im welcher Niofans V. „aus 
guten Gründen und Rüdficpten, und zur Verhütung von Aufe 
regumgen und Unmillen der Gemüter‘ den Zehntenjammlert 
den Auftrag ertheilt, die Linder der Fürſten Boleslaw und 
Wladyslaw von Majowien (denn dieſer ging in allen Stücen 
mit feinem Better) mit ifren Collecten zu verjchonen. Ber 
greiflicherweife ftand munmehr der Obebienzerklärung ber 
Herzöge fein Hindernig mehr im Wege. Als diefe aber erfolgt 
war, hörte aud bald die Nüdjicht der Curie, der an ber 
Gunft des Königs Kafımir jedenfalls mehr gelegen war ald an der 
feiner Lefensfürften, wieder auf, und am 10, Februar 1451 ?) 
befahl Nicolaus V. mit allen Kirdenftrafen ven maſowiſchen 
Clerus zur Mitleiftung des dem Könige conedirten Zehnten zu 
zwingen. 

Unter alfen den mehr ober weniger Bıfriebigten, welche 
die Rücklehr ver königlichen Gejandten aus Rom gemacht hatte, 
ftand allein Zbygniew Olcsniei beftiirzt und verbroffen ba, denn 
den heiß erfehnten Capellus hatte feiner gebracht, Giambattifie 
der Legat behandigte Zbhaniew nur ein Schreiben des Papftes 
vom 31. März 1448, in welchem derſelbe fän ,, Wopfgefallen 
an dem Mugen und gewictigen Briefe” von neulich ausſbrach 
und auf gewiſſe Grimde“ deutete, warum er die Inſignien 
ben föniglichen Geſandten nicht anvertraut habe®). Gr werde 
fie durch den Magifter Taddeo von Trevifo überbringen laſſen. 
Zwar Fam daneben noch der Canonicus Peter Offowst als 
eigener Bote“ mit einem zweiten päpftlihen Schreiben 4), 





1) Theiner, Mon. Pol. II, 70. No. 101. 

2) An Jan Grusgegpieti, dem Erwediten für das Blscpum Wive- 
lauci Sei Tpeiner, Mon. Pol. II, 85. No, 126, 

3) Bei [Dyiebuszyety] 7b. O1. II, Beil. XIIV. 

4) Diefeg Schreiben fehft, man fennt 68 nur aus ber Bezugnahme 
Bösguien's. 
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welches die „gavifen Gründe‘ auseinanveriegen follte, aber 
Zbygniew ſcheiut darum feinen klareren Einblick in dieſelben 
gewonnen zu haben. Aber gegenüber der determinirten Ver⸗ 
fiherung des Papites, daß Magiiter Taddeo „ohne Aufe 
ſchub“ die Inſignien bringen werde, jprach Zbygniew mit 
„mehreren Prälaten, jeinen vornehmen Verwandten und 
Freunden“ ven der Angelegenheit und trug fe felbit dazu bei, 
daß die Unterhandlungen allgemein befannt wurden. Um jo 
peinlicer wurde ihm vaher das Ausbleiben des Carvinalshuls, 
und fünf Tage nach ver großen Audienz des päpftlichen Legaten 
in Yublin, am +. Juni 1448, ſchrieb er am ven Bapft, er ſei 
zwar überzeugt, Magiſter Taddeo jei jhon unterwegs, und die 
Zufẽlligleiten der Reife mögen ihn nur aufgehalten haben, ater 
€ bäte doch, wenn das nicht der Fall fein ſollte, ihn bald ab» 
zufertigen. In einem andern Briefe aber von demielben Tage 
an den Cardinol Johann von Morino jpricht er doch die Ver- 
muthung aus, ob nicht wohl gar „die Machimation gewiffer 
Leute“ die Abſendung hintertreibe und ihn auf ſelche Weile 
mit Schamrothe übergoffen" bloffielte*). Die Eurie blib 
verichleffen. Bezeichnend für vie Stimmung in Rom gegen 
Zbygniew ift der Umftand, daß er am ebendemfelben Tage 
(4. JZuli) einen Brief an den Papft richtet, worin er „aus 
beſonderer Vorliebe für die erzbiſchöfliche Kirche von Riga’ 
die angeblich regelrecht erfolgte Wahl des Biſchofs Nicolaus: 
von Leubus zur Veitätigung empfiehlt ?), und der PBapft am 
18. November mit einer fulminanten Bulle gegen die Leute 
wettert, welche den von ihm provibirten Erzbiſchof Sylvejtr 
Stodenaſcher in der Befignahme jener Dibzeſe ſidren werden 9). 

Die Frage, wer denn eigentlich den zlühenden Wünſchen 
des Biſchofs entgegemwirkte, beantwortet ver Papft ſpäter in 
einem Schreiben an ven großpolniſchen Adel, in welchem er befennt,. 
der König Rafimiv habe ihm brieflich an’8 Herz gelegt, Die Ueber- 


1) Bei [Dyieduszndi] Zb. Ol. II, Keil. XXV u. XXVI. 


2) a. a.O. Bl. XXVI. 
3) Zheimer, Mon. Pol. II, 59. No. 88. 
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jendung der Infignien zu unterlaffen, weil fonft „ein Skandal 
daraus entftehen würde"). Und daß es die Großpolen find, 
welche diefen Sfandal machen werden, wußte der Papſt 
ganz gut. Er wußte, daß fie dieſe Zurüdiegung des Erz 
biſchoſs von Gneſen und feines Primats, der einzigen Auss 
zeichnung, die ihnen von ihrem früheren ſtaatsrechtlichen Ueber 
gewicht noch geblieben war, nimmermehr dulden werden. Nach 
feinem eigenen Geftändniß ſchob er daher die Ueberſendung der 
Infignien immer länger auf, in der Meinung, „dab es in- 
äwifchen dem Könige Kafimir gelingen werde, dem Skandal vor- 
zubeugen“. Und zu gelegener Stunde trat ein Zwiſchenfall 
ein, der een Augenblid ven vorfandenen Hinberniffen das 
prücende Gewicht zu benehmen ſchien. Am 14. Auguft ſiarb 
in feiner Reſidenz Uniejewo der Erzbiſchof Vincenz Kot von 
Gnefen umd wurde unter Afiften; des nad Rom zurückehren⸗ 
den Yegaten Gtambattijta Romano feierlich beigelegt. Zbyg⸗ 
nie wer nicht zugegen 2), denn fo, wie er war, „mit Scham⸗ 
röthe übergoffen‘‘, fonnte er wohl nicht gut unter den Groß⸗ 
polen erſcheinen. Sofort, als der König die Nachrickt vom 
Tode des Primas erhalten batte, lich er dem Gapitel nach 
driickfichit feinen Wunſch, Wladyalam von Oporom, den eher 
maligen Virefanzler und jegigen Biſchof von Wloclawet, gewählt 
zu wiffen, kundgeben. ES würte von der Königin» Mutter 
Sophia wenig Kenntnif der Sachverhältniffe verrathen, wenn 
es wahr wäre, daß fie ben Zbhaniew zu Annahme des Exp 
Bistums fätte bewegen wollen, diejer aber mit Entſchiedenheit 
abgelegt Härte *). Mit ungleich größerer Entfieveneit wäre 


1) Eqreben des Papfes vom 28. Juli 1449 bei Raynalbi, Ann. 
eol.a.0.$R Bol. aud das Schreiben des Königs bei Wiszniensti 
JUL, 408. 

2) Screen Zoyguien’s an den Papfı ohne Datum (1448) bei 
[2 5iedussyai] Zb. Ol. II, Weil. AXVIIL. 

3) Das jagt Diugofz ebenfo 1422, und ebenſo 1436, und ed 
fdeine ale tiei Mat Erfindung oder nur Combination von Cleritern zu 
fein. Bgt. sus der Handfigift der Vitae archiepiscoporum Gnesnen- 
sum die betreffende Stelle Sei [Dzieduszydi] IL, 290. Anm. 388. 
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er jedenfalls beſonders unter den obwaltenden Umftänten 
von ben Großpolen abgelehnt werten. Und die Idee, allen 
Schwierigkeiten durch bie Cumulation des Gartinalatd und 
Primats auf vem Haupte Zöygniew’g begegnen zu wollen, jcheint 
feinem Menſchen ernjtlih gefommen zu fein, weil ihre Unaug- 
führbarteit bei ber Unpopularität des kralauer Büchojs außer- 
Halb ter reife feiner Verwandten und Gefehlechtsgenoffen 
namentlich in Großpolen Mar zu Tage lag. Die Wahl Win 
dyslan's von Oporom lief auch ziemlich raſch ab. Allein 
Zbygniew hatte damit wenig gewonnen. Es war keinesweges 
der Umjtend '), dab Vincen Kot auch in ven Zeiten ver 
Kirchenwirren vom Papfte Felix V. zum Cardinal erhoben 
worden war, welder den zu Kefürchtenden ,,Scandal‘' ver 
Sroßpofen veranlaßte. Im Gegentheil: nach den meuerdinge 
herricbend gewordenen Vorftellungen heftete Dies ihm vielmehr 
einen Matel an, von tem er zwar vom Papite abjolvirt war, 
der ihn aber doch von jeder Mirewerbung um ven Cardinalat, 
da er nicht von Eugen ernannt war, aueſchloß. Die Große 
polen wollten nicht auch ihren Cardinal haben, fenbern 
überhaupt gar feinen Cartinal, und am allerwenigiten follte 
es der Meinpolniihe Biſchef don Krakau werden, Er⸗ 
bob ihn der Vapſt zum Cardinal, dann konnte ihm der erſte 
Platz im !öniglicen Rathe nicht verfagt werden, danu wurde 
es fraglich, ob dem Erzbiſchof von Gneſen noch das Recht der 
Krönung der Könige und Königsgemaflinnen zufteht, und ebenjo 
entjtanden Zweifel über andere Borrehte des Primas, Es 
war kin Perfonenftreit, jondern sine ſtaatsrechtliche Prinzipine 
frage, in welder Wladyslam von Oporom daher genau dieſelbe 
Stellung einnehmen mußte wie fein Vorgänger, und Zbygniew 
ſah fich des Vortheils, den ihm ter Top des Erzbiſchofs Hätte 
bringen können, wieder ganz beraubt, 

Da jpielte Zoyguiem Slesnici — dei dem Intriguenſtüch, 
das wir Hier auseimanverzulegen haben, wird der Ausdruck 
wohl erlaubt jein — einen Trumpf aus, von dem er wußte, 





1) Bie Berg, Boln. Geſchichtsſcht, 5. 205 ausführt. 
Taro, Gcibihte Polens. IV. 26 
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daß er in Rom in die Ohren gellen und die jaumfeligen Hände 
beflügelm wird. Er ſchrieb an den Papſt: „er hätte zwar dent 
Legaten alle Umftände jeiner Page zur Daritellung vor dem 
heiligen Vater anvertraut, aber da der Yegat nach Gneſen 
gegangen fei, um die Exſequien des verſtorbenen Erzbiſchofs zu 
epren, und dort vom Eapitel in Angelegenheiten ver Nachfolgers 
wahl etwas aufgehalten wurde, jo fünnte der Bapit erſt etwas 
fpäter erfahren, „‚mas ber reine Neid einiger Peute gegen ihn 
geichmisvet Anbe. „Gr umd viele Andere wunderten ſich aber 
doch, daß der mündlich und ſchriftlich verſprochene Tapellus 
ausbleibe, und obwohl er nicht ziweifele, daß Alles aus beſter 
Nüdficht geſchehe, fo gäbe es doch Leute, die einen in feiner 
Perſon Tiegenden Fehler als Grund des Aufſchubs vermutheten ; 
ex bite ben Papft, jein Haupt nur mit dem Hute zu ſchuicken, 
dann würden ſchon alle Wallungen fich beruhigen, die gewiſſe 
Mächte in Folge der Verzögerung aufgeregt fütten. In Bezug 
auf ihm (Zöpgniew) brauche der Papit feine durcht zu haben, 
ex werbe ben Hut, wenn er gebraht wird, annehmen und 
tragen, welches Hinderniß auch immer entgegentreten möge.’ 
3 Höre”, fährt ver Kuge Biichof in derſelben Zeile fort, „baß 
die Keyerpeft der Husiten wieder aufgewacht ift und jegt wie 
vormals ifre Maſchinen baut, die Mauer des Glaubens zu 
erſchutiern und mit den Stößen ihrer ſalſchen Beweiſe zu zer⸗ 
trümmern, ja jelöft mit bewaffneter Macht wider die Kirche 
Chriſti vorgehen wil. Schon werden alle verbannt, die nicht 
mit den Böhmen und Mähren die Communion unter beiderlet 
Geftalt anerlennen wollen. Schen find die Güter tes Biſchofs 
Paul (Giydi) von Plod, weil er Cleriler von jener Gemeine 
ſchaft nicht anftellen wollte, durch Feuer und Plünderung ver- 
müftet, und treuen Prieftern, voll Abſcheu gegen die Ketzer⸗ 
fecte, wurden die Kniee graufam abgehanen, damit fie zum 
Kirchendienſt untauglich würden. IH fürdte, durch eim ger 
heimes Gericht Gottes wird die Peft weiter ſchleichen und ie, 
der ih als Nachbar beſonders darunter leide, glaubte Em. 
Heiligleit dies amzeigen zu müffen, damit Sie ein geeignetes 
Mittel anwenden und die zur Aufnahme der frühen Secte ger 
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neigten Völker durch entiprechendes Eingreifen zur Bewahrung 
der tatholiſchen Reinheit anhalten Fünnen.“ 

Das war denn doch eine Andeutung, die nicht zu übers 
Hören war. Gleichwohl Hatte fie im Augenblick mır einen be- 
ſchraͤntten Erfolg, nämlich ven, da Zbyhgniew endlich verrathen 
wurde, welcher Äuferlih im Scene gejegte Grund vie jeltjame 
Zurüchaltung der Infignien motivirte. Am 26. December 
1448 empfing er von dem Marne, an welden er ſchon am 
16. Januar in feiner Angelegenheit geſchrieben hatte — wahr- 
ſcheinlich dem ſchon genannten Magifter Tabdeo — die Entpülhung, 
daß in Rom ein ehemaliger Hofbedienfteter der Königin Sophia 
Martin Kopecz mit Namen aufgetreten jei und fi darüber 
beſchwert hätte, daß Zöpgniew cin Decret Eugen’s IV. als von 
einem unrechtmäpigen Papft erlaffen für ungültig erllärt Hütte. 
Martin wire nahe baran geivejen, bie Zuſtimmung des Königs 
zu einer eugenianifhen, zu jeinen Gunften ausgefallenen Ent- 
ſcheidung zu erlangen, und fei durch die Erklärung Zbygniew's, 
melde er vorzeigte, in feinem Intereſſe geſchädigt worden 
Sieht auch dieſe ganze Enthüllung wie eine aufgelefene Bor- 
zimmeranecdote aus, wie fie die Tauſende von Lungernden Kunz 
liſten und Botjhaftsträgern in Rom damals umbertrugen, jo 
nahm fie Zbhaniew doch hochſt ernſtlich und ſchrieb auf der 
Stelle an den im Litthauen ſich aufhaltenden König Raftmir 
und an die Königin-Dutter Sophia, melde beide, entrüftet über 
die Intrigue, das game Faktum in Abreve ftellten und dem 
Biſchof Briefe an den Papft Nicolaus zuiandten, in welchen fie 
gegen die Infinvation, daß Zbygnies jemals bie Nechtmäfige 
feit Eugen's angezweifelt hätte, Wiverjpruch einlegten. Der Bir 
ſchof jelbft erklärte das von Martin Kopecz vorgelegte Docu⸗ 
ment für eine ruchloſe Fälſchung, und bamit fiel der ganze 


Ibygniews Hinderniffe. 403 





1) Das Schreien Sei [Dyiebuszndi] Zb.O1. II, Beil. XXVIE, 
ohne Datum, aber dem Iupalt zu Folge mach dem Tode des EnBifhois 
(14. Aug.) und vor Simon Jubae (28. Det) 1448 algefendt. Der- 
Telde Zöpgniens ſchrelbt am Capiſtrand zwei Japre fpäter: reperies regnum 
fidele et catholicum, quod a susccpta fide monstris haereseos scm- 
per earuit. 
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Zuiſchenfall zu Boden *). Statt Zobhaniew zu ſchaden, Hatte 
er ihm inſofern genügt, als er ſich bei dieſer Gelegenheit eme 
pieplende Driefe des Königs und der Königin-Mutter erwirken 
Tonnte. Allerdings defanb fih in dem Schreiben des Könige 
au ven Papft die Demerhung, daß er noch jegt wie früßer 
babei ſtehen bleibe, taf, fo Tb ihm die Bocation Zbygniew's 
zum Garbinafat wäre, der enbliche Abſchluß erſt nah der Ber 
ſchwichtigung widerſtrebender Factionen erfolgen könne, uud da 
biefer Brief durch Ziyguiew's eigene Hände ging, fe ſieht mem 
daraus, baf ber König durchaus nicht illohal in biefem ganzen 
Handel verfuhr. Mit dieſen Briefen und Erklärungen fchicte 
Zohgniew feinen eignen Vetter, den krakauer Propfi Yacob 
von Sienme, nach Nom, wohin er [hen einige Monate zuvor 
feinen vertrauten Secretär, unſern Geſchichtsſchreiber Ian 
Deugofs, mit allerlei Aufträgen, ganz beſonders aber mit bem, 
den heißerfeßnten Carbinalsput zu bringen, geſchickt Hatte. 
Bir Haben ſchon oben angeführt, daf Ian Diugofz wäh- 
rend feines römiſchen Aufenthaltes den ehrenvollen Auftrag er- 
Hielt, dem Papfte das Schreiben der krakauer Univerfität von 
3. Zuli 1449 zu überreichen und bie vollfommenfte Unterer 
fung auszufprechen. Derjelbe Ian Dlugofz erzählt in feinem 
großen Gefhichtsiwerte in aller Kürze von dem Wiberftand der 
Univerfität gegen bie Obebienzerflärung, von dem Zorn bes 
Legaten Giambattiſta von Camerino, und wie ev „mehrere 
Magifter der Benefizien Hätte entHleiden und unter Zu» 
ſtimmung des Königs aus dem Reiche berbannen wollen“ ®), 
Sehr merfwürdigl Im dem kralauer Calendarium, nach welr 
dem wir oben eräßlten, ſteht audrücklich: „Der König 


1) Schreiben Zbyaniew'a am ben umgenannten Vermittler, wahrfchein- 
ti Zaddeo bei [Daiehusgnti] Zb. Ol. II, Beil. KXIX und 
Wiszniewsti IM, 412 ohne Datum; der Brief des Mönig bei 
Digniemsti TIT, 408 gleichfals apne Datum, und der Brif ter 
Königin Sophia ebenda). &.409 vom 19. ehr. mit dem falſchen Japres- 
datum 1448 fiatt 1449, 

2) Dfngofj XI, 41 ojiere eos de consensu Casimiri 
regis ex regno. 
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jammt den Herren haben das im feiner Weile geftatten 
wollen.) Dlugoſz kannte jeues Calendarium recht gut, und 
ein neuerer Foricher kat jogar die Vermuthung aufgefiellt, daß 
er ſelbſt Notizen aus jeiner Zeit im daſſelbe hineingeſchrieben 
Habe). Woher may wohl dieſer Widerſpruch kommen? Aus 
welchem Grunde mag wohl Dlugoſz hier ein Gewicht auf 
die Zuftimmung des Königs zu den rigorofen und grauſamen 
Abſichten des degaten legen? Diugoiz führt in feinem Wer 
ſchichtswerl fort: „‚Yevoch ver Carvinal (nämlich Zbygniew 
Dlesrici) gab einen Weg an, durch welden alles dis in 
ſchönet Ordnung beigelegt und gefügt wurde, jo daß der ha- 
tauer Univerfitit der Friede und die Ehre bewahrt blieben. 
AUfo der König Kat die Magijter einfperren laſſen wollen, und 
der Biſchof hat „ichöne Ordnung“ gemacht. 

Zufällig find wir in ber Yage, eine Epiſode diejer „Ihönen 
Ordnung‘ mittheilen zu fönnen, und da jie eine der intereffan- 
teften Figuren aus der polniſchen Yiterärgeichichte des füuf⸗- 
zehnten Jahrhunderts betrifft, müjfen wir etivas länger bei 
ihr verweilen. Wir entfernen und daburd, wie fih jehr bald 
zeigen wird, von dem eigentlichen Gegenjtand unferes Capitels 
feinesweges. 

Im Jahre 1422, als der Herzog Aerander von Maſo— 
wien, den wir als Legaten delir V. fenmen gelernt haben, 
Rector der Univerfität war, wurde zu Kralau Andreas von 
Dobssyn, mit dem Beinamen Galta, von dem Decan Prier 
Brandeis zum Baccalaureus der Künfte promovirt, umd drei 
Sabre jpäter, 1425, unter bem Decanate Benedict Heſſe's er- 
langte er den Magiitergrad und lehrte von nun an am der 
tralauer Univerfität, in beren philoſophiſcher Facultät er in den 
Jahren 1436 und 1441 das Amt eines Decans belleidete ?). 
In dem Prometionsbuch, dem wir diefe Nachrichten entnehmen, 


1) 2 Ertomwsti IV, 56: Quod rex cum dominis nullo 
modc permittere voluerunt. 

2) Zeißberg, Poln. Geſchchteſht, ©. 307. 

3) Mucztomeri, Liber promotionum, p. 15. 
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hat eine jpätere Hand zu feinem Namen die Bemerkung hinzus 
geihrieben: „er war ein nichtswürdiger Steger, mit bem Alte 
in Streit lagen’). Wenn man fi erinnert, was ſchon oft 
in diefen Blättern hervorgehoben wurde, welcher antihusitiiche 
Geift in der frafauer Univerfität, wo jeder Lehrer wie jeder 
Schüler durch einen beſondern Eid dem Husitismus abe 
ſchwören mußte, zu allen Zeiten herrſchte, und werm man 
ficßt, welch ein glühender, fanatifcher Verehret — nicht bes 
Hus — aber des Willef unfer Andreas von Dobszyn war, 
dann kann man wohl begreifen, dab „Alle mit ihm in 
Streit lagen“. Natürlich it gan; unbegründet, was Diu- 
go; in feinen Heinen Schriften einmal jagt, die Univerfität 
ſei in der Abfiht gegründet, eine Schutzwarte gegen ben 
Husitismus zu fein, denn bei ihrer äftern Unlage wie bei 
ihrer Neubegründung war der Husitismus nod nicht an das 
Licht getreten. Dennoch aber brüdt diefe Meinung des Ge- 
ſchichtsſchreibers ein Bewußtſein aus, welches die ganze Unie 
verfität durchdrang. Wenn die Univerfität mit allen Theore ⸗ 
tifern der Zeit ſich ganz und voll den Doftrinen des Concils 
erſchlleßt und am diefen fo lange als denkbar feſthält, fo ift 
fie doch ebenfo wenig wie die parifer u. a. irgendwie geneigt, 
einer Kegerlehre gegenüber duldſamer zu fein. Ihr ganzer 
Stolz ift 08, daß bie vom ihr ausgegangene Literatur von 
correcter Mechtpläubigkeit firogt, die weientlichite Leiftung ber- 
ſelben eine fherfe, arg feholatifche Polemit wider bie fusitir 
icben Lehren ft. „Unfere Univerfität forgt dafür, daß bie 
Kegerei nicht über umfere Sandeögrenzen bringt“ — ſchreibt 
man nad Rom, als dert ſich eine üble Stimmung gegen die 
tralauer Magifter zuſammeniehen wil. Aber eine eigene 
Ironie liegt im dieſer fih fpreigenben, confequenten Recht- 
Häubigfeit überall und zu allen Zeiten. Die neuen een, 
einmal in die Welt Hinausgeflogen, belämpft, getreten, zurüd- 
geftofen, gemieven, verbrängt, aus Form und Gefüge geriffen, 
verzerrt umb verunſtaltet — man erkennt fie nicht mehr — 


1) heroticus peseimus, cum quo disputabant cuncti, 
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figen plöglih bei genauem Zuſehen wohl verjicert umd ver- 
wahrt im weiden Bette der Nechtgläubigteit. Die wenigen 
frafauer Profejforen, welche mit Erfolg die Univerfalien lehr 
ten, „hatten ihre Einficht davon aus Feiner andern Quelle als 
aus Wiflef, wenn auch nicht unmittelbar.” ?) Kommt tanır 
ein hellerer Kopf, der die Lehren auf ifren Urfprung prüft, 
je richtet er um fo mehr Unheil an, als er mit jeiner Ente 
deung nicht Bloß der Neuerung bie angedichtete Entſetlichteit 
durch das alferihlagendfte Argument abftreift, ſondern noch vie 
Demütjigung des rechtgläukigen Stoljes dazu erzeugt, In 
diefer Yage befand fi Galfe. Die wenigen Schriftftide, 
welche fih uns erhalten Haben, Lafien ihn als einen unge 
ftämen, leidenſchaftlichen, mit ſeiner Meinung herausplatzenden 
Mann erlennen, als eines jener Opfer, mit dem bie zufällige 
Miſchung eines Kornchens einfachen Menſchenverſtandes mit ver 
ſhſtematiſchen Verbildung jener Zeit immer bezahlt wurde. 
Heute nennen ihn polniſche Schriften „einen Wirrfopf und 
zanfjüchtigen Menjchen‘ *), weil er einmal feinen ſpäter unter die 
Heiligen verfegten Colfegen Jan von Kanty °) in einer Facultats- 
Sibun ınmirjh behandelte; aber was uns von feinen Pehren 
erhalten iſt, zeigt und weber einen verworrenen und Hopf- 
fehleriſhen, mod aber auch einen tief eingrabenden ober 
ſehr herausforderuden Gevanfengung. Und da er breiund- 
zwanzig Jahre (1425 — 1448) an der Univerfität unange - 
fochten unter den Augen ihres ftrengen Kanzlers Zbygniew 
Dlesnidi docirte, jo wird man nicht glauben wollen, daß er 
ein gar ju Tevolutionärer Mann gemejen ſei. Die heilige 
Schrift, lehrte er, enthält Gebote und Rathſchlage; den Laien 
verbinden nur die Erftern, der Priefter aber joll aud den 
Natsichlägen gehorchen · Cin folder Rath ift der Verzicht auf 
weltlichts Gut, den auch die Apoftel geleitet haben. Unſere 
neueren Priefter und Biſchoſe nennen ſich mun bie Nachfolger 
der Apoftel — wer löft diefen Widerſpruch? — Oper: Willef, 

1) Galt am Zöpguiem. Bel. weiter unten. 

2) Biszniewsti, Hist, lit. III, 235. Anm. 133. 

3) Ueber ihn Zeihberg, Voln. Gdhihtsihr, S. 187. 
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fagt er, nennt mit Recht die heutigen Priejter nicht Chriſti 
Vrieſter, jondern laiſerlich conftantiniiche, denn von Conjtanlim 
ftammt ja all das weltliche Gut, das fie haben, und der Auf- 
wand, ben fie machen. Chriftus gab ihnen das nicht, Wie Con⸗ 
ftantin, vom Bapfte Silvefter hintergangen, Rom hingab, jo gaben 
die weltlichen Fürten in Folge eines beftändigen Betruges Stäbte, 
Burgen, Dörfer, Häufer den Prieftern — immer nad dem 
Beiſpiel Conſtantin's — nicht Chrifti, denn Eprifti Priefter 
follen arm fein. Diefe Schenfung Conftantin’8 fteht in den 
Decreralen, e8 ift wahr: ſchlagt mir auf, und ihr werbet fie 
finden. Wenn aber Jemand meint, daß Conſtantin wohl 
daran getan habe, dem Papite Rom zu geben und ſich ſelbſt 
na Conftantinopel zu verichlagen, der müßte auch Heute mei- 
nen, es wäre Billig, ber König von Polen gäbe die Stabt 
Krakau feinem Biſchof und ſchlüge feine Refidenz in Proszowiee 
auf, und ebenfo andere weltliche Furſten, und ebenfo die Bar 
zone. Diefe Wahrheit hätte neben andern Wiklef gelehrt, und 
nur die Furcht, bie weitläufige Schenkung Conſtaniin s zu ver« 
Tieren, Hat bie reichen Priefter veranlaßt, Wiklef vierzig Jahr 
mad) feinem Tode für einen Keter anzufehen, und das Leſen, 
Sernen und Lehren nach feinen Schriften für eine Ketzerei ans- 
zugeben ). 

Ob Hier ein Zweifel an der Echtheit der Decretalen mit 
unterläuft — man möchte es beinahe aus dem ſichtlichen Hohn, 
mit dem fie cilirt werben, wohl ſchliehen. Aber wie ſchivach⸗ 
lich nimmt ſich diefe mehr praftifche Nutzanwendung zu beut 
die Wurzel anſtodenden, wiſſenſchaftlichen Spatenftih eines 
Nicolaus von Cues oder Lorenzo Valla aus! Solche und 
ungleich ftärfere Homilien über die comftantinifche Schentung 
und über die Priejterhabjucht denmerten won der Kanzel des 
baſelet Münſter zu Dugenven herab, und die Empfinblichfeit 
dafür war in ven geleprten Kreifen längft abgeftumpft. Uber 
anders lag die Sade freilich, wenn dieſe Doctrinen in je leicht 


1) Aus einer Papierhandierift des bretlauer Demardivg bei Heyne, 
Dotum. Geld. des Bisth. Breslan III, 58. 
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geihürztem, faßlich-populärem Gewande wie hier auftraten, und 
namentlich wenn die Beweisfügrung mit fo jpigen Beiſpielen, 
wie das vom Könige von Polen, der nach Proszowice aus« 
wandern joll, belegt wurde. Die Application mußte doch 
einem Biſchef, welcher für „fein Haus" die conſtantiniſchen 
Schenkungen „der Barone “ in fo weitem Umfange in Anjpruch 
nahm, Höcft unangenehme Perfpeftiven eröffnen. Uber der 
Mann war noch gefährlicher, denn diefer Profeſſor machte gar 
nicht ſchlechte polnische Verje *), und das Gedicht zum Preife 
Witlef's, weldes dis auf unfere Tage ſich erfaltın Hat, und 
in weichem wejentlich jene Pointe von ven „taiferlich conftane 


1) Zuerft aufgefunden und geprudt von Georg Samıd Bandttie 
im Pomietnik Warszawski, Jahrg. 1816; daun angellih aus der 
‚„Drigiral-Handferiit“ bi Wiszniewsti, Mist. lit. III 425. Stine 
Vermuthung, daß es eine Neberfegung aus dem Böhmiſchen fei, iſt jeben- 
fals aus dem von ihm angefügrten Grunde, daß Vers 11 Verhältuiffe 
beruhre, tie in ber Zeitgeſchchte Polens nicht begrundet wären, uncigtg. 
Die Ubereinfimmung des Quali mit dem Iateinifchen Fragment aus 
dem Breslauer Pomardio würde für bie Originalität des Dichter 
fprecben. Es beſeht aus 14 Berfem zu d-turgen Zeilen. Im den Berjen 
1,2, 5, 9, 10, 11 Haben alle 5 Zeilen benfelben Reim, in den übrigen 
Berſen bilden bie eıfien zwei Zeiten mit einander einen, mad die drei ſol⸗ 
genden wieder untereinander einen befeuberen Reim. Die muftalifge 
Vevegeng, die dadunch ervorgebraht wird, if meifterhaft und einem 
Tateinifen Liebe omnes attendite, animadvertite nashgeahmt. Der Name 
Silvester ift polnifch überjegt in „Lasota“ (las ter Wald). Der 
Bus 9: 





Lassota #za tmdzil 
Schatan gu pobudil 
By cessarze ludzil 

We ymienyn gi obludail 
Rzim na nie wyludzil 


if eine tötlice Anfpielung auf den tamalt in Rom herumbiplomatifi« 
venben Nicolaus Lafodi, Sen der König Kafınic hafte, der z6ngnimge 
Kreis aber fehr protegirte. Ehen in ber Zeit ber Entfiefung bes Gedichis 
war fein Name togen des Cucssflionsfreits in Wiochanet ® fug. XII, 
49) in aller Sente Mumd. — Galia erwähnt das Gedicht in den unten 
anzuführenden Shchreiben, chenfo and in dem Eoriftftiid bei Heyne, 
Geld. des Bistf. Breslau IIT, 59, worin c& feiht: utpete in valgari 
eantilena luchowya ad ilam notam: omnes attendite animadvertite. 
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tiniſchen Prieftern“ paraphrafirt wird, beweiſt, daß er feinen 
Verſen einen jo gefälig fi wiegenden Rhythmus zu geben 
mußte, daf fie gleihfam von felsft im Gebächtniß haften blei- 
ben. Sicherlich ift es nicht das einzige gewefen, denn ſolche 
Verſe macht fein Dilettant und Anfänger. Lei folcher 
Dentungsart und Veabung aber wirb der Profeffor gewiß 
ſchon feit langer Zeit dem Eifhöflihen Kreife ein Dorn im 
Auge gewefen fein; aber fo lange das bajeler Concil währte, 
die Univerität fo zu fagen im liberalen Wajfer ſchwamm, 
und überdies ver Reichstag ertlärt hatte, ev wolle alle kirche 
Ticgen Angelegenfeiten bis zum Hervortreten der Wahrheit auf 
ſich beruhen laffen *), konnte man ihm micht gut zu Leibe 
gehen. Obendrein war Galla vorfichtig. Im feiner Wohnung, 
beim Rathsherrn Theſchner) in Krakau las und ſchrieb er 
mehrere Jahre hindurch fleißig ab Willef's Bücher: De uni- 
versalibus, de ideis, de simonia, de blasphemia, bie ihm ein 
bohmiſcher Edelmann geliehen hatte, und vertiefte ſich immer 
mehr in die Bewunderung derjelben. Namentlich die erften 
beiden Tractate fehienen ihm der Inbegriff aller Wahrheit zu 
fein, die fein Gelehrter zu- widerlegen im Stande wäre ®). Das 
ganze Bemühen jeiner Collegen vom Anbegirm der Univerfität 
erſchien ihm Hohl, eitel und thöricht; die Univerfalien lehren 
zu wollen und Wiklef's Principien auszuſchließen, ein Unding. 
Den gefetertiten Lehrer der Univerfität, Andreas von Kokoripn, 
und jein vielgepriejenes auf Zbygniew's Anregung verfahtes 
Buch 4) ſchalt er eine Schande für die ganze Univerfität, und 
wenn er Finzufeßte, daß ihre Magitter umfonft „das Brot 
des Mönigs äfen“, dann kounte er chenfo ficher bes Beifalfs 
großpolnifcher Barone, als des ſchwerſten Haſſes der biſchöf 
Yichen Nepoten fein, denen jede Berufung auf den König Bein 


1) Batrieius, Samma cone, cap. 191. 

2) ðalla an öngniew in der Nahferift und am dem poluiſchen 
Baron. 

3) Dies und das Folgende wörtlich nach feinen Briefen. 

4) Bgl. dariiber Wiözniemwsti, Hist. lit. V, 14. Aum. 7 und 
Beißberg, Polu. Gefhietefgreibung, S. 173. Anm. 2. 
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verurfachte. Entweder hatte nun Galta ntit feinen Meinungen 
Lange zurückgehalten, was der Fall zu fein fcheint, da mar 
von der Erxiſtenz feiner fegeriihen Bücher erft erfuhr, als der 
Confliet {hen ausgebrocen war, oder man lieh ihm gewähren, 
fo lange der Concilsſtreit noch tobte. ALS aber im Sommer 
1448 die Umiverfität von dem päpftlichen Legaten Gtambat- 
fifte zur Obediengerflärung gezwungen, ja fogar einige Pro- 
feiloren verhaftet werden jollten, und die Debatte über die 
Superiorität der Concilien oder der Päpfte vor der fiegenden 
Reoction in den legten Zügen Ing, mußte Galkı bald völlig 
iſolirt erfbeinen, denn fein Gefihtspunft Ing über der Alter» 
native, ob Papfı, ob Concil, weit erhaben. „Ihr feid ja treu⸗ 
loſe Ketzer oder wenigſtens Apoſtaten“, ruft er, als er ſpäter 
in Sichereit war, feinen Univerfitätscollegen zu '), „dab Ihr Euch 
Magiſier, Nabbi, nennt. Dürft Ihr das nach Matth. 23, 8 
und Iacodi 3, 1? Dieje ganze Disputation über Papft und 
Soncil, ift fie nicht unchriftlih? Keiner ift mehr als Cpriftus, 
und Keiner ihm glei, es jei denn ver heilige Geift, ber 
nicht gegen Cpriftus iſt. Eure einzige Berufung auf Joh. 
16, 12, mit welcher Ihr das Recht der Lehre und Wahrheiter 
fünbigung begründen wollt, ift fie niht Hinfälig? Sprach das 
EHriftus nit vor ver Nejurrection? Kam denn nicht Pfing- 
ften und die Ausgießung des Heiligen Geiftes darnah? Aus 
dem Cvangelium seht Ihr alſo, daf nach der Ergiegung des 
heiligen Geiftes auf tie Apoftel weder früher noch jegt Heil 
wahrheiten gefucht zu werden brauchten. Ihr wollt Witlef's 
Schriften nicht annehmen, und opne ipre Kennenig fönnt Ihr 
von großen Abjchnitten der Logik, der Philofophie, der Heiligen 
Scrift und ver Glaubenslehre gerade jo viel urtheilen, 
wie der Blinde von der Farbe.‘ — Das war nun freilich 
Kegerei. 

Zbygniew ſchictte Gatta, wie der Biſchof ſagt, auf den An 
trag der Umiverfität, in das Kloſter Mogila auf ein halbes 
Sahr zur Ponitenz. Da er fich feine Betten mitnehmen durfte, 


1) Xus dem Schreiben Galta’s an bie Brofefforen. 
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jo ſcheint fie nicht zu ſtreug geweſen zu jein. Ex gefteht jeldit, 
daß er dort „frei blieb“. Es lagen noch feine handgreiflichen 
Beweiſe wider ihm vor; dieje mußte man exit ſchaffen. Währ 
rend feiner Abweſenheit aber Meß der Bijchof darch feinen 
Viear die Schränke und Truhen Galka's erbrechen, und bier 
fand fi Alles beſammen, was man brauchte, von feiner 
eigenen Hand geſchriebene Bücher und. Tractate, doll von 
Jrrlehren, jowie die Bücher, die ihm jener böhmiſche Edel- 
mann geliehen Hatte; „jet ſeh man Mar genug‘, ſchreibt 
Zöngniew an den Biſchof Peter Nowak von Breslau, was 
biefer Andreas Über bie Sacramente und die Schläfjel der 
Kirche für tHörichte Meinungen hat, und wohin er bie Kirche 
und ihre Diener bringen will”. Sofort ſchickte ver Biſchof 
feine Schergen nach Mogila, um Galla zu ergreifen — — der 
König war dazumal das ganze Jahr in Litthauen ) — —, aber 
„durch eine Ungunfi bes Himmels geſchah es“, fagt Zöygmiew, 
„boß Galla, che noch bie Häſcher fih an Ort und Stelle ber 
fanden, entfprungen war“. Er begab ſich nad Schlefien zum 
Herzog Bolko von Oppeln und Glogau, von welchem die Rede 
ging, daf er weder an den Himmel noch an die Hölle glaube, 
md ber als Reterbefehltger ebenſowohl, ala meil er fich bei 
ver Erwerbung des Fürftentpums Siewierz durch Zbygniew 
auf empfindfihe Weife für die Vergewaltigungen des Peter 
Szafraniec geracht batte, den biihöffichen Kreiſen in Krakau 
außerſt verpait war. Der Biſchof von Rrafau gerieth in 
Alarm. Sogleih ſchrieb er (am 13. Mai 1449) am ben 
Viſchof Peter Nowak und an das Domfapitil von Breslau, 
fowie an die ſchleſichen Herzöge, beſonders aber an Diejenigen, 
bei welden Gala "Schug gefunden hatte, und indem er ben 
Hergang feiner Flucht erzählte, machte er Darauf aufmerkam, 
welche Gefahr in dieſem Häretifer der frommgläubigen Heerde 
bevorfteße; er bäte den Biſchof, den Flüchtling zur Unter- 
fuchung zu ziepen und nach dem feiligen Rechte zu betrafen; 
am liebſſen aber würde ihm jein, wenn man den ungeratpenen 


1) Bgl. Diugofz XIU, 48, 
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Magiſter ihm ſelbſt zuſchikte, damit er feine Strafe am Orte 
feines Bergehens erbielte; sr (Zoygniew) wolle auch  ,, feine 
Kriegsleute!/ Bi an tie Landesgrenze jchieten, ben Sünder in 
Empfang zu nehmen !). Auch die Univerfität ſchrieb an den 
Biſchof von Breslau im gleichem Sinne und ſcheint zu ver- 
raten, daß fie Galla's Lehrmeinungen erft durch den Inhalt 
feiner Schränfe erfannt habe, denn die Dagiter äußern, der 
Irrleprer Hätte ſich mie der Wolf im Schafspel; benommen 
md mr im Winfel fein Unweſen getrieben ?). Wan wird 
der Haltung Gelta's dieler Verfolgung gegenüber eine gewiffe 
Würde nicht abſprechen fünnen. Dem Biſchof von Breslau 
ſchrieb er, er fei ein aufrichtiger und rechtgläubiger Chrift und 
ſei jeder Belehrung zugänglich, wenn er des Irrthums über 
führt werden jollte ). An meiften Licht aber verbreitet über den 
Vorgang ein Schreiben Galta's am einen vornehmen Herrn 
in Polen. Hier jagt er, man hätte ihm beim Biſchof verklagt, 
die willef ſchen Bücher geleien und die Baronie des Könige 
reichs Polen witer die Priefter aufgereizt zu haben. Das wäre 
freilich ein Verbrechen geweſen, welches Zbhaniew in jeiner da⸗ 
maligen Verfaſſung am allerwenigſten dulden konnte. alfa 
ſchildert weiter das ungeſetzliche Verfahren gegen ihn, ſeine 
dlucht und führt fort, er werde fo lange in Ober-Glogau 


1) Schreiben Aöognien’s an BifhofPeter vom Breslau vom 13. Mai 
1449 nad dem Original Sei Heyne, Dotumentirte Geſch. des Bistfums 
Bredlau III, 59 und Wiezniewstt, Fist.lit, III, 228, mo auch p. 230 
das bei Henne fehlende Schreiben am bie fehlefiihen Herzöge frht. Leibe 
auch bei [Dyiebuszvdi] Zb. Ol. IL, Beil. XXX u. XXXII. 

2) Schreiben der Univerfität am dem Bifchof von Breslau vom 15. Mai 
1449 Si Heyne a. a. D. — Der Eifer Zöygnien’s, dieſen Neger wie- 
der zurüdzubefounmen, ſieht im Witerfsruc mit feinem fonftigen ver- 
fapren. Sonft war er froh, wenn die Keher aus dem Lande gefcafft 
waren. Die Böhmen betlagen ſich darüßer, denn fie nühmen bort geift- 
ficge Pirinben ber Heimifen Geiffihen weg. I einem ungebrudten 
Schreiben Zbygnien's vom 22. Aug. 1447 (Bibl. Vatic. MSS. saec. XV. 
4150, p. 395) Tefnt er gegen tie höpmifhen Herren alle Berantwort- 
licteit defür ab. Die Keber folgen mur „ihrer eigenen temeritas". 

3) KTofe, Bon Sreslau II, 2. ©. 22. 
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unter Herzog Bollo's Schug Bleiben, bis er einen Geleitsbrief 
zum König von Polen haben werde; dann wolle er vor dieſem 
umd der Baronie jeine Sache gegen den Biſchof und bie Dor- 
toren vertheidigen, und er hoffe, ver Herricher von Polen werte 
ihn mit dem Biſchof und tem Doctoren vor fein Gericht ziehen, 
denn das iſt der heiligen Schrift zu dolge fein Recht, vie 
Biſchofe und alle Priefter jeines Reiches zu richten, wie ich, jo 
Gott will, beweijen würde“ *), 

Diejes Vertrauen Galfa’s auf die Billigteit und Un 
befangenheit des Rönigs fümmet in feiner Weiſe zu der Er 
zahlung des Dkugofz, daf ber König zugeftimmt Hätte, einige 
Brofefforen aus bem Neihe zu vermweifen. Gaita war bei 
jenen Scenen nod in Sralau und ftand vermuthlih in erſter 
Reihe auf der Erulantenlifte bes Legaten. Hätte Kafımir damals 
in der That feine Einwilligung gegeben gehabt, dann würde der 
Magiſter jet nicht den Muth gehabt haben, auf das Urtheil 
des Könige zu prodociren. Auf der andern Seite aber fueß 
ex mit feinem Sake vom Rechte des Königs, die Biſchöfe und 
Priefter zu richten, bei Zöygniew feine Voſttion völlig um, 
denn von allen Irrlehren Galla's konnte feine das Gemüth 
des Biſchofs von Krakau mehr vermimden, als diefe, konute 
feine ungelegener geänßert werden, als fie in dieſem Augenblid. 
Diefe Proclamation .eines Jurisdictionsrechts der weltlichen 
Gewalt über die Diener ver Kirche verdarb Alles, was viel- 
leicht jein offenes, Kiebenswärbiges, gemüthvolles Schreiben an 
Zbygniew?) hätte verföhnen können. Nur gegen bie Brofefforen 
ift er Bitter. „So viele Haare auf dem Kopfe fie haben, jo 
viel Irrthümer jeden in ihren Ausſprüchen“, fagt er. Ein 
Zug von Naivetät und mangelnder Weltklugheit weht durch 
das lange Schreiben, und es bezeichnet gewiß ein geringes 
Maß von praftijcher Menſchenkenntniß, daß er auch vem Biſchof 

1) Das Schreiber, dotirt bem 28. guni, bei Heynen. a. O Galta 
fpricht darin die Auverfiht aus, dag ber Baron feine anderen Schreiben 
zu Geficht bekommen wird. 

2) Glicfals van 23. Juni bei Heyne a. a. ©. Auch bei 


Wiszuiewsti III, 281, aber opue bie beiden Nadfefriften „per modum 
eordin“, 
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geſteht, er werde ſich beim Könige Recht holen, der dem Gottes- 
worte nach Priefter richten varf, und wenn er gar am Ende 
ven Viſchof Gitter, ihm jeine Vüyer, unt beſonders Die von 
Witlef, zurüczugeben, da der behmiſche Baron, ver fie ihm 
geliehen, gewiß nicht ſchweigen würde *); auch jein confiscirtes 
Geld, jeine Kleider, feine Betten, fordert er zurüd. Wie ja 
oft das höchſte einfultsvolle Vertrauen als die beigenpjte Ironie 
erſcheint, jo weiß man in der That nicht, ob Galka wirklich den 
Biſchof für milder hielt, als ex war, over ob er jeiter jpottet. 
„Vermichtet nicht Die Bücher von Wiklef, es wäre umjonft; denn 
ber Tomas Walous, in dem bie Yehren Willef's fih finden, und 
den der Magiſter Koztowsfi aus Bajel brachte, bleibt doch im 
Colleg ver philoſophiſchen Facultat.“ „sa“, jagt er, „ih 
bin ein Sünder und bei Euch ja jhen gan; und gar vers 
damınt, aber ih hoffe doch gerettet zu werben, freilich nicht 
durch Eure Indulgenzen, die Ahr Euch für Geld beim Papfte 
tauft, auch nicht durch das Yubeljahr, jondern allein durch die 
Gnade unjeres Herrn Jeſu Chrifti, der fr ung Gott den 
Bater anruft.“ Endlich erlaubte er dem Biſchof, fein Schrei- 
ben am die Univerfität zu Öffnen. Im dielem Briefe aber 
nimmt Galta alle jeine Ditterteit zujammen, und man muß 
jagen, nach dem, was ihm gefchepen, iſt «8 nicht viel. Wie 
würden in äpnlihem Falle ein Poggio, ein Filelfo dreinge⸗ 
wettert haben. Nur in der Ginleitung wirft er feinen eher 
maligen Coltegen, dem hochmuthigen Welichter, ihre Klein 
geiiterei und Unwiſſenheit vor. Bald aber übermannt ihn 
wieder das Sachliche, das Principielle Triner Yehrmeinung. 
„Ohne Willef“, jagt er, „kann man abjolat den Syllogismus 
nicht fließen: die göttliche Subſtanz iſt der Vater, die gött⸗ 
liche Subſtanz ift der Sohn, ergo ift ver Vater ver Sohn; 
oder jenen: Chriſtus war die drei Tage Körper, Chrijtus war 








1) Wohlverſanden: Gakta will nicht etıva jagen, die bei ipm gefun— 
denen Bäder geförten ifm nit; er gefeht rupig und offen, daß er fie 
Me abgefirieben; er mill mr da® fremde Eigentfum von dem feinigen 
ausfondern. Wir finden nicht den Leifeften Verſuch Gatta's, feine Schuid 
zu berringerm, 
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die drei Tage Seele, ergo war die Seele Körper. In Bezug 
auf das Altar-Saerament hatte der Papſt Innocen, gegen 
Witlef feine Beweisgründe und feine auf die Bibel ſich ftügende 
Argumente und erſehte dem Mangel durch den Pomp und vie 
Theaterſcenen, mit benen den Ungebilteten gegen Willef Sand 
in die Augen geftreut wurde, aber wir leſen nicht beim Abend- 
mahl des Herm, daß die zwelf Apojtel die Kniee vor dem 
Saczamente gebeugt haben, und das geſchah auch nicht in den 
Anfängen der Kirche, wie man das bei Griechen und andern 
Chriften jehen lann. Sogar berüßmte römiſche Doctoren find 
der Anficht, daß men das Sacrament der Eucharifiie nicht 
mit Anbehmy verohren darf. Mas die Ohrendeichte und bie 
Handauflezuug betrifft, jo fagt der abſoloirende Priefter 
geradezu Lüge, wen ber Veichtende aus Scham irgend etwas 
derhohien Hat, oder Gott in feinem unerforſchlichen Gericht 
dam Super nicht vergiebt, Denn was iſt das fir eine Log, 
wenn der Priefter ſpricht: ‚Ich abſolbire Die, wenn Du bei 
Gott abjelvirt bift, daher abſolvire ih Did‘. Das will 
ebenſo viel jagen, als: ‚Wenn Dur ein Ejel biſt, verdieuſt Du 
Schläge, ergo Du bift ein Ejel‘. Ich rathe Euch, verachtet 
den Willef nicht und vertifgt feine Bücher nicht. Es würde 
Guch nichts nüßen ; feine Lehren fiehen auch im Thomas Waldus, 
und übrigens giebt es in Polen Abſchriften genug. Sind die 
Bücher Menſchenweisheit, werden fie zu Grunde zehen, find 
fie von Gott eingegeben, jo lonnen fir nicht aus der Welt ger 
fbafft werden.“ *) 

Büſchef Peter von Breslau ſcheint aber treg allem dem 
eine mildere Anfiht von Gala gehabt zu haben, als jin Col⸗ 
lege in Kralau. Er ſchickte Zbygniew feinen Domheren Hie- 
tonpmus Bedenfloer zu, um, wie e8 eheint, feinen Vorfolgungs⸗ 
eifer zu dämpfen. Zbhaniew, dem «8 vor Allem darauf ans 
kam, ein fönigliches Gericht zu vermeiden, erfuchte nun ten 
Biboj Peter, den Irriehrer vorzuladen, und wenn er gebüßt 


4) Aug dieſes Schreiben datirt vom 23. Juni 1449, bei Heune 
2 a D,, Ki Wiszniewsti a. a. ©, nicht vollfändig- 
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und abgeſchworen bat, wieder in ven Schoß der Kirche aufe 
zunehmen. Es gibe gewiß in Breslau gelehrte Männer genug, 
Galla's Sätze zu widerlegen, und insbeionvere habe er zur der 
Einfiht des Biihofs Peter ſelbſt Das Vertrauen. Wenn er 
es aber do für vathiam Bielte, ihm lieber durch die Pro— 
feiforen, in beren Mitte er gelebt, überführen und überzeugen 
zu faffen, dann würde ihm das ſehr erwänfht fein, und er 
mürde den Angeklagten am den Grenzen feiner Didzeſe nom 
ſeinen Yeuten in Empfang nehmen laſſen. Uebrigens hätte 
Galla ihm und der Univerfität in einer Art geihrieben, die 
ven Bijchof Peter überzeugen wird, daß er ein gefährlicher 
Denih fei!). Zum Beweis ſchictte Zongmier Abicheiften diejer 
Briefe, und wie ich vermuthe, auch einige Probeftüce jeiner 
Theologie und Poltmit, nah Breslau und hielt das Gedicht 
nur zurück, weil es in polniſcher Sprade verfaßt war. — 
Leider find und weitere Nachrichten über Gakfa nicht erhalten. 
Hat er ſich befihet und abgejchworen? Es ift unbenfbar, nach 
der Durchdrungenheit, welche ſich in feinen Schreiben fund- 
giebt. Hat Biſchof Peter von Breslau ihn vor jein Gericht 
geladen? Wohl fehwerlich, denn den Herzog Volle zu reisen, 
war wohl nicht ohne Gefahr. Vermuchlich Ichte Gakta unter 
des ſchlefiſchen Fürften Shut ftill fort, und feine Mühe, einen 
töniglicen Geleitsbrief zu erhalten, wird wohl vergeblich ge> 
weſen fein, aber wir werden noch öfter Spuren begegnen, 
welche verrathen, taf fein Sa, der König Habe der Schrift 


1) Shreißen vom 11. Auli 1449 hei Eloſe, Rom Rresfan IT, 2. 
©. 9. Auf der Rüdfeite der ofen ermähnten Papierfandicrift, welche 
die vom Heyme mitgeteilten Proben enthält, left: Istarum omnium 
eopiarum habemus literas de manı ipsius magistri Andreae Galka 
seriptas. Sierkei findet fih aud fein Seutum vel clypens fidei sanctz 
Arinitatis, der den oben emäßnten Spllogiemus, der öhne Witte} umlös- 
Kar fei, Bilbfich Üufrirt. — Ans den Brief an ben Baron muß Zöygniem 
mitgefficht Haben, weil er ih fouft wicht in Vretiau heute finden würde. 
Unter demfelben ſebt von anterer Hand: Cantilena non mittitur quod 
in vulgari polonieali seripta est. Das tanı Galla an einen polnijcen 
Baron doc nicht geſchrieben Haben. Wohl aber der polnifce Biidof 
Böyguiere an den teurfepen Vifcof Peter von Breslau. 

Sure, ee Polens. IV. 27 
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nach das Recht, Biſchöfe und Priefter zu richten, nicht auf un⸗ 
fruchtbaren Boden gefallen ilt. 

Dan halte mummehr einige Umftände nebeneinander. Wem 
23. Juni 1449 datiren die feßeriichen Briefe Galla's. Vom 
3. Zuli 1449 datirt das dem Dlugoſz nach Rom überjandte 
Unterwerfungsihreiben der Umiverfität. Vom 11. Juli das 
letzte Schreiben Zbygniew's an Peter von Breslau. Wie 
fönnte man nun wohl glauben wollen, daß Dlugoſz bei feinem 
ungemeinen und aufopferungsvollen Intereffe für die Univerfität 
in dem Augenblick da ihm „die Laſt“ aufgetragen ift, „Nas 
mens berielben vor dem Papfte die ſchuldige Huldigung aus- 
zuſprechen“, von alfen jenen Vorgängen nicht unterrichtet geweſen 
wäre?!) Wenn Zöpaniew in jenem Briefe die Curie mit 
der Schredensnadhricht zu alarmiren fucht, der Husitismus ſei 
wieder auegebrochen, und ber Kegerbrand ftreife ſchon über bie 
polniſchen Gauen, jo hatte jegt Diugoſz einen fo eclatanten 
Fall zum Erweife, vor dem jede Nücficht verftummen mußte. 
Wenn Zbygniew damals ausrief: „Beurtheilt mein Leben nicht 
nad Pergamenten und Papieren, fondern nach meinen wer- 
bienfteolfen Werten‘ ?), fo Hatte allertings Dfugoi eine ganz 
neue That, ein jo ganz friiches Verdienſt vorzuführen, daß 
der Papft erfennen mußte, wie dringend nothwendig es ift, 
diefen Kämpfer in Gefahren mit jeltener Autorität zu umfleiven. 
Und wenn endlich Diugofz vorzeigte, daß jener Keher gar von 
einem bibliſch begründeten Rechte des Königs, die Diener der 
Kirche zu richten, geibrochen Habe, jo verloren alle Argumente 
des Mniglichen Procurators, der die Ueherjendung der Gare 








1) Nah tem bei Zeißberg, Poln. Geidihisfgr, ©. 218. Aum. 3 
eitirten Brieffragment aus dem Epiftelareober 42 der traf. Univerfitäts- 
Vibfiotfet lann man wenigfens fließen, bafı Galta die Reife Dfgof’8 
mit Intereie verfolgt und feinen vrie von Neuftabt aus gelefen hat. — 
Cbendaf. wird auch ein anderes Vrieffragment augefüpet, in mweldem 
(vermuthtich von Cilgot) über Gakta’8 Flut gefprogen wir. 

2) qued ei sic, futurum est, ut vita nostra non ex operibus et 
meritis sed ex membrauis et chartis appendi prospicique debeat, fügt 
er Bitter. 
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dinaldinfignien vertagt wiffen wollte, dadurch völlig ihren 
Wohltlang, und der Gejandte Zhygniew's hatte gemonnenes 
Spiel. Am 30. Juli 1449 — man ſieht aus den Daten, 
wie prompt die Dinge einander folgen — waren die Infige 
nien bes Cardinalats für Zbygniew, der Hut und der jilberne 
Stab nebſt einem päpftlien Schreiben an Zöygniew *), und 
die von biefem vorfictig immer mit Nadorud geforderte 
Bulle, die ihm trog der neuen Würde die alten Pfrünven zu 
behalten gejtattete ?), im Deugeiz’s glüdlichen Händen. Am 
Tage vorher aber jchrieb ver Papft „an die Yarone und 
Nitter vom Grofpolen, er Hüte aus Nücficht auf den ihm 
durch ein Schreiben des Königs in Ausfiht geftellten üblen Ein- 
druc zwei dahre lang die Abſerdung der Duſignien verzügert, 
aber jehlieplich hätte er es doch wicht mehr unterlafen Können. 
Aber er beitimme, um Aufregungen vorzubeugen, ausdrüclic, 
deß mit der Cardinalsernennung der gneiener Metropofitie in 
feiner Weiſe Eintrag geichehen jelle. Im Parlamenten, öffent- 
lichen oder privaten Zuſammentünften joll der Erzbiſchof zuvor 
fein Votum geben, der Gardinal aber nur in der durch fein 
Bisthum bedingten Reife; dagegen foll er vor dem Erzbiſchof 
den Sit im Rathe einnehmen, vodurch dem Gröbifchef nichts 
vergeben werde, da dieſe Auszeichnung nur der Berfon des 
Cardinals, nicht der von ihm verwalteten Kirche gelte 8). Stolz 
auf fein geglüdte® Unternehmen flog Dlugoſz heim und traf 
am 1. October in Rrafau ein. Daß Zbygniew ihn „ſehnſuchts⸗ 
volf erwartete‘ 4), bürfen wir unbevenflich glauben. Mit 
demontrativer Beierlichleit lich er feinen ganzen Elerus und 
fein Hausgefinde dem Sendling entgegengiehen, während er 


1) Bi Diugoſz XIU, 50 und [Dzietus;ydi] Zu OLD, 
Zeil. IXXIV. 

2) Tpeiner, Mon. Pd. II, 79. No. 108 und [Dyiebuszydi] 
Zv. O1. II, Beil, XXXV. 

3) Raynaldi, Ann. wel. a. m. 1449, $ 8. 

A) Brief Diugofy's am Tadbro vom Tieviſo (Eommefins) bei 
Wisjniewsti IV, 75. Zbygnien’s Dontfäreben an den Papft vom 
8. Dt. 1449 bei [Dyieduszydi] Zb. OL. II, Bit. XXVI. 
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ſelbſi mebft den Univerfitätsprofefforen und einigen kleinpol ⸗ 
niſchen Diapnaten, feinen näheren und entfernteren Verwandten, 
am Bortal der Scloßfatkebrale ifm erwartete. Sowohl die 
Rede, welche Dlugoſz bei der Ueberreichung der Inſignien 
bielt, als die Erwiverungsrede des Cardinals haben’ fh er⸗ 
Halten *), und man wird daum anfiehen, bie erftere als einen 
gemüthswarmen becheidenen Gefühlsausbrud für ungleich 
beſſer zu halten, ald die gezierte mit Gemeinplägen erfüllte 
des Biſchofs, der dem gemeihten Drte zum Trotz auch bie 
Arabeste eines tulianifchen Citats nicht umterbrüdt. Gin 
Hodamt und ein Gaſtmahl krönten die Feier. 

Die Hoffnung des Cardinald und feiner Freunde, daß ver 
König der nunmehr vollendtten Thatſache jeine Zuſtimmung 
mit verfagen werde”), ging auch gan in Erfüllung, denn als 
derjelbe im Spätherbjte 1449 von Litthauen zurüdfehrte, und 
Zbygniew ihm im Prachtornat mit den Inſignien des Cars 
dinals entgegenfam, begrüßte er ihm mit Herzlichteit und be⸗ 
ftand darauf, daß Zbygniew, welcher dem zu entgehen juchte, 
uf dem nächiten Neichstage am 6. December zu Piotrfow er- 
einen fol. Schon batten die Verathungen begonnen, und 
manches harte Wort war drohend von großpolniſchen Herren 
bereit gefallen, da trat Zipgniem „mit Pomp und Glanz, 
umbrängt von dem Haufen feiner Freunde und Verwandten, 
tn den Königlichen Rath“. Sofort erhoben fih der Primas, 
der Biſchof Andreas vom Pofen, die heiten Palatine von 
Vvoſen und Yerzye, Kucas von Gorka und Albert Malsti nebſt 
andern Würdenträgen und verließen die Siyung. Ob e8 
num wahr ift, daß der König gleichwohl die Verhandlungen 
fortgefegt und jogar laiſerlihen Gejandten Audienz gegeben 
Habe, laſſen wir dadingeftellt jein. Im ver Wohnung des Erze 
biſchofs verfammelten ſich die Großpolen und erſuchten dem 
Konig, ſich zu ihnen zu begeben. Begleitet von den Pa— 
latinen von Krakau und Lemberg und von dem Caſtellan 
von Kratau, ging der Koönig auch wirklich Hin; die übrigen 

1) Bei Biszmiewsti, Mist lit. II, 978, 

2) In Diwgofz's Brief an Taddeo 
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Kleinpolen wurden auszeſchloſſen. Sofort ftürmten die leb⸗ 
Heften Forderungen auf ven König ein, er ſoile der Cardinald- 
ernennung die Beflätigung veragen und nicht dulden, daß 
Grofpolen fein altgejchicptlicher Vorzug geraubt wirde. Der 
König geftand, dak er durch Briefe und Geſandtjchaften beim 
Papfı die Ernenmung zu hintertreiben gejtrebt habe, daß er 
aber der vollendeten Thatfache gegenüber ohnmachtig fei. Diefe 
Aruferungen des Königs, der damit kundgab, wie weit eit- 
fernt er von dem Standpunkte Galka's war, genügte den Groß ⸗ 
polen ebenſo wenig als bie Verficerung der drei Heinpolnifchen 
Herren, daß dem Erzbiſchof nicht zu nahe getreten werde. du⸗ 
ziwichen Hatte ſich die gereigte Stimmung der Kleinpolen 
wegen ihrer Ausicließung erpigt; Denenftrationen wurden in 
Zbyhguiew's Wohnung in Scene gejegt, und ver Beichluß ger 
faßt, ven Reichstag zu verlaffen, wenn ver Garbinal nicht an 
erfannt würde. Mit Mühe mar gelang es dem Könige und 
einigen einflufreichen Männern, ſowohl ven Erzbiſchof Wia⸗ 
dyslam als ven Cardinal Zbygniew zur Abreife zu veranlaſſen 
und fo ven Streit zu versagen. Aber die glühende und er⸗ 
Bitterte Stimmung, welche auf der Verfammlung laftete, ragte 
auch in die übrigen Beratfungsgegenftände Hinein, und der 
Reichstag ging ohne Rejultate auseinander. 

Wenn diele Vorgänge nicht jo völlig in der Situation ber 
gründet geweſen wären, dann würde ich nicht gewagt Haben, 
fie ohne Weiteres dem parteiiiden Dkugojz nadzuerzäblen. 
Aber ein anderer im dieſe Zeit gehörender Fall, bei dem ung 
einige aktenmäßige Quellen zu Gebote ſiehen, zeigt die unges 
meine Spannung, welde dieſe firhenpolitiihen Angelegenheiten 
in der Nation bervorbrachten, und anbererjeitd, daß der König, 
wenn er ſich auch in bie vollbrachte Thatjache des zbygniew'- 
ichen Gardinalats fügte, doch nicht gewillt war, ſich Überhaupt 
fertige Beſchlüſſe der Curie aufswingen zu laffen. Durch vie 
Erwählung Wladyslaw's von Oporom zum Erzbiſchof von 
Gneſen war nämlich der kujawiſche Biſchofsſtuhl vacant gewor- 
den, und während der König jeinen Secretär Jan Gruszezhüski, 
den mir im den Beziehungen zwiichen König Wladyslaw und 
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dem Reichstage Gefandtenbienfte Leiften ſahen, dafür auserſehen 
Hatte, wollte der Papft bie Gelegenheit nicht vorübergehen 
iaſſen, die guten Dienfte des Domperen Nicolaus Lafodi zu 
belohnen, und vermutlich) von den krakauer Freunden deſſelben 
in ver Meinung beftärkt, baf es einen Wiverfpruch finden 
mirde, ernannte er ihm durch Provifion zum Biſchof von 
Wtoclawel. Laſocki hatte inzwiſchen feine Dipfomatendienfte 
für die ungariſche Regierung fertgefegt, und trotz ber blutigen 
Erfahrung von Warna jhwärmte er immer noch für Türken- 
triege und hielt vor Nicolaus V. begeifterte Reden, in denen 
Mifwerftand der europäifchen Lage mit bohlem Pathos fih auf 
eigene Weife paart ). Der Mann war aljo derfelbe geblieben 
feit jener Conferenz von Aiblö, wo er mit Johann von Tarent 
und Zöpgniew zufammengejeffen hatte. Polen aber war, mit 
Ausnahmen allerdings, nicht mehr dafjelbe; dort hatte man 
ſowohl in den Türkenfriegsichtwärmereien als befonders in den 
Natbichlägen Lajoci’s, dem man den Bruch des Vertrags von 
Sjegedin und die Ausweilung vieler Polen aus dem ungatie 
ſchen Heere Schuld gab, einen Anftoß gefunden, und König 
Kaſimir begegnete nur der Gefinnung einer großen Partei, als 
er mit aller Entſchiedenheit erffärte, Laſodi unter feinen Une 
ftänben auf den kujawiſchen Bifhofsftußl zu Laffen, und zunächit 
die biſchoflichen Güter zur Verwaltung derſelben durch das Ca-⸗ 
pitel ſequeſtrirte. Den Gurialiften geſchah damit eine große 
Unannehmlichfeit, denn Laſock war ein jo treuer Förderer des 
Shſtems allegeit gewejen, daß man ihn — er hätte den Wunfch 
nur zu äußern gebraucht — zum Cardinal ernennen wollte. 
Aber was müßt der Purpur, wenn man micht ein einträgliches 
Bistum daneben Hat? Man dachte einen Augenblit in Rom 
daran, ihm das Bistum von Siebenbürgen zu geben, aber 
mit einem Male lehrte ſich Bei ihm die Sehnfucht nad dem 
Baterlande heraus. Ja es giebt jogar eine Nachricht, baf der 
Papft ihm offen und ohne Umfchweif tas Erzbisthum Gueſen 


1) Die Rede bei Wisgniewsti, ist, lit. IH, 390 mit falfehem 
Iapresdatum, 1442 fiatt 1449. 
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angeboten hätte. Alles hätte er erreichen können, heißt es 
in einem Briefe *). Aber Xajodi wollte ſich vorläufig mit 
dem tujawiſchen Biſchofsſtuhle begnügen; bot dieſer doch now 
den Vorzug, Daß er im der Negel vie Stufe zum gnejener 
Erzbishum ud Primat bilvere. Welche Peripectivel ,„Durh 
feine Unterftügung ‘, ſchrieb Z6ygniew jpäter nach Reim, „hoffte 
ich ficherer gegen viele Unfüle zu ſtehen, und in Kirche und 
Staat würde ih am ihm einen auserlefenen Mitarbeiter ge- 
Habt haben.“ ®) „It er doch mein befter Freund, der un- 
gemeine Verdienfte um mich hat, deffen Eintritt in die Ber- 
waltung ich mit Ungeduld ermartere.” ) Ie mehr aber 
Rafodi in der Geiſtesrichtung Zbhgniew's ſich bewegte, deſto 
weniger mar Kaſimir geneigt, fih die eigenmächtige Proriſion 
bes Papites gegen jeinen Willen und gegen die am 6. Januar 
1449 zu Gunſten Gruszezyüki's ausgefalene Capitelwahl ger 
fallen zu laflen, zumal er in Erfahrung brachte, daf „die 
BWintehüge Lajodi’s’ 9) die Provifion erihligen hatten. Er 
ſchrieb an Zöygniem Olesnidi, er ſehe das Verfahren des 
Bapjtes „als eine Schmach für fi, eine Schande für das 
ganze Vaterland, und als eine Beleidigung jeiner Körigemürde‘ 
an; er bäte ihn um Rath, was er, um den wahrjcheinlichen 
Folgen vorzubeugen, thun jole. Und hier fönnen wir einen 
tiefen Blid in die Serle des Mannes thun, der cuf die Ge 
ihhite Polens einen jo umfänglisen Einflus gehabt har. Wir 
befigen nämlich „ein drei Mal umgejchriebenes Concept‘ einer 
Antwort an den König °), das nicht abgeſchictt wurde, und Die 
endlich abgeſchicte Antwort. Das Verlangen des Könige jegte 
ihm offenbar in Verlegenheit. Priefter jein, jo ganz Stod- 


1) Schreiben eineg Ungenennten aus bem Sommer 1449 bei [Dyie- 
duszpdi] Zu. OL. II, 330. Anm. 499. 

2) Im Schreien vom 9. Det. 1450 bei [Dsiebuszydi] IT, 
Beil. XLI. 

3) Im dem Shreiben vom def. Datum a. a. D., Beil XL. 

4) yer aötncias suas, ſagt ber Kenig im dem Schreiben am Zbygniem. 

5) Bei Wiszuicwsti, Hist. lit. IIT, 419 sqg. und [Dyiebus- 
3» €i] Zb. Ol II, Zeit. XXXVIIL u. IXXIX 
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priejter fein — das ging nicht, man durfte den König wegen 
der bevorſtehenden MeichStagsfämpfe nicht verlegen. Ausweichen 
und den Rönig auf beffere Kenner des Fanoniichen Rechts ver— 
weiſen — das ging gewoifi micht: der König könnte fh dann 
am den Erzbiſchof Wiadhslaw wenden. Beides fehrvebte ihm 
vor. In dem Entwurf feines Schreibens mahnt er den König 
am bie erfolgte Obenienzerflärung, und wie er ſelbſt in Am 
betracht ſeines biſchöflichen Eides das höchſte Intereffe daran 
babe, Coufliete zwiſchen der höͤchſten kirchüichen und höchſien 
Staatsgewalt vermieden zu wiſſen; er Anne nur auf tie 
Sitte verweifen, vermöge welcher Könige und Fürften ven 
anerkannten Papſt als den StattHalter Gottes verehren und 
ſich ſelbſt durch Unterwerfung unter feinen Willen [hmüden. 
In Betreff des Rechts aber zu Füniglicen Collationen von 
Erzbisthümern und Bisthümern ſolle ſich ver Monarch an ger 
lehrtere Canoniften wenden, als er ſei. So das Concept. 
Die Antwort war gerwunden, jtreng im Geſichtspunkt des 
Papaliften, aber von diejem aus gerechtfertigt. Aber jo ſchickte 
ex fie nicht ab, ſondern er ſchrieb, er wolle feinen Math nicht 
vorenthalten, aber bei der Schwierigkeit und Wichtigkeit des 
Falles müſſe er ihn nod von Anderen prüfen und berathen 
laffen; ev fünne nur auf „die Sitte“ des Vaters Sr. Majer 
ftät verweilen, vermöge welcher er jede Unternehmung erjt mit 
den hervorragendſten Männern der Kirche und des Staats be— 
rieth; der König möge aljo die Frage an den nächſten Reiche» 
tag bringen. — Schr Hug! Cs Half aus ver Verlegenheit 
und mußte dem Reichstag gefallen. 

Der PBapft jedoch ſchäumte vor Entrüftung über des Re 
nigs Widerſtand, ſchalt und tobte über feine ſchlechten Rath— 
geber und forderte den Erzbiſchof Wlatyslaw auf, ſofort über 
die ganze Diögefe den Kufomien Interbiet und Ercommumi- 
cation ausyufprechen, wenn man Lafoti nicht in dem Beſitz 
derfelben jegen melfe?). Aber auch der König führte die 


1) Sqꝛeiden tes paynes am den Erztiſchof vom 20. Der. 1449 det 
Wiszniewsti III, 396, 
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Sache mit veidenſchaft, und wie die Verhältniſſe damals in 
Polen fagen, war er fiher, dab ter Primas zu Gunſien La: 
fodi’s gewiß ſich nicht mit dem Interdicte beeilen würde, fo wie 
auch das Capitol in Wloelawel fic nicht geweigert hatte, die Ber- 
waltung der jequeftrirten Temporalien zu übernepmen. Kafımir 
ſchickte eine anjehnliche Geſandtſchaft nah Nom, um mit dent 
Papfte zu verhandeln, aber als Jar Diugeiz und Jan Elgot, 
Lajodi’s Freunde, zum Juheljahr ſich nah Nom und Ierur 
jalem begeben wollten, wurde ihnen jo lange die Exlaubuig 
zur Abreife verfagt, biß fie dem Könige verfichert hatten, feinen 
Bevolimächtigten nicht entgegemvirfen zu wolien *). Der Streit 
hing bis in Das Jahr 1450 hinein. Auf dem Reichstag vom 
6. December 1449 fonnte er nicht zur Sprache kommen, weil 
die Angelegenpeit des zbygniewſchen Cardinalats jede einjchläge 
Hide Berathung unmöglib machte. Laſockt wagte nicht nach 
Bolen zu kommen. Im Hocbjemmer 1450 verließ er Rom 
wegen der dort herrſchenden Seuche, wurde aber unterwegs 
ein Opfer derfelben). Sein Tod öffnete Ian Gruszezyisfi 
den kuſawiſchen Epiecopat, 

Für Zbygniew hatte der Fall aber noch ein unbehaglices 
Nacipiel. In ver Zweiveutigfeit jeiner Stellung, wie jie ſich 
in dem Briefe an den König ausipricht, konnte er es nicht 
verweigern, feinen Namen unter die Vollmacht ver Geſandten 
au fegen, die den Papit im Namen des Königs um die Never 
cation der Ernennung Laſoch's eriucen follten. Was die Ger 


1) Näheres bei Beißherg, holn Geihihtsiär., S. 4 n. 217 

2) Dtugoſz XII, 64 ruft ihm überaus warme, zum Theil Z6yg- 
niens Briefen entrommene Worte nad. Cr giebt an, Lat. fei geflorben 
fer. IV post. f. assumptionis Mariae, quae fait nona mensis Sept. 
(60 and) im ver Handfer.), Hat ſich alfo verfchrieben, und ſiatt assanıp- 
cionis ift mativitatis zu {efen. Man tgl. aber das Calend. Crac. bei 
&etomati IV, 93: Anno 1450, deeimo sexto (2) nona die Spt. Nie. 
Las. in villa dieta plebs Turini (Volterena?) moritur Das deeimo 
sexto (sc. Augasti) ift ter Schreibiehler Diugofs'& (assumptionis). 
Aber die Ortsbsgeimung im Calendarium fprict wieder jr feine Seltit- 
Mänbigleit. In ten Vitae epp. Vladislaviensium giebt DEugofz as 
Zatım des Todes Yafodis den 14. Sept. an 
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jandten jprachen, fang natürlich in den Ohren des Bapftes 
verdrießlich genug, und in der Curie machte man unter großer 
Entrüftung den neu ernannten Cardinal für diefe Aeuferungen 
verantwortlich und warf ihm vor, die Auctorität und Würte 
des Heiligen Stuhles nicht hinreichend gewahrt zu haben. Mit 
bellommenem und betrühtem Herzen jchrieb Zöygnıiew an den 
Bapft und an einen Cardinal in Rom, „er fätte feinen Namen 
nur unter die Vollmacht der Geſandten gejegt in der Ueber- 
zeugung, daß fie nur dasjenige vortragen würden, was ihnen 
aufgegeben war. Hätten fie ihr Mandat überfehritten, jo trefie 
ihn feinerli Schuld; er Hätte gewiß gern geiehen, daß Kafod, 
dejjen Tod ihm heiße Thränen erprefte, fein Amtscollege ger 
worden wäre, dem in ihm würde er mur eine Stüge feiner 
eigenen Thätigfeit gefunden Haben‘ N. Unter allen Umſtänden 
war dieſer kleine Ball des Cardinals nach der Iubelicene vom 
Detober 1449 nur der Borbote eines größeren Sturzes. 

Der kujawiſche Kirchenſtreit blieb natürlich micht blos in 
ven Kanzleien, ſondern ergriff, wie Dfugofz verfichert und aus 
dem Stand der Sffentlichen Stimmung fich begreifen läßt, auch 
weitere Kreiſe, in venen man fich über dieſe Vorfälle gewaltig 
aufregte. Zu dem gefellte fich die anfteigende Erbitterung bare 
über, daß dieje Zwifte die Durchführung unabweislich drängen» 
der Mafregeln zur Sicherheit und Ordnung des Landes hemm- 
ten. Patrioten, wie Ian Teczynski, ſahen mit Schmer, dab 
die früheren Gegenfäge von Großpolen und Kleinpolen wieder 
Hervorbraden, und wollten lieber noch länger ſchwerere Uebel- 
ftände im Reich ertragen, als dulden, daß durch pariifulare 
Arhülfe und Geieggebung die Reichseinheit und Gentralijation 
gefährdet würden 2). Unter beträchtlicher Aufregung *) ſchou 


1) Beide Sqhreiben Zoygniew's vom 9. Det. 1450. Bi [Dyie- 
dus39di] Zb. Ol, Beil. XL. u. XIL 

2) Diugofz XI, 58. 

3) Non modien orta erat differentia disceptatiogue nom mediveris 
fichot . . . propter guam etiam respublica regni dissolrebatur et 
somplurima inoommoda eapiebat heist «8 in ber Neichdtagsalte vor 
1451 
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begann um Pfingjten 1451 der Reichstag, zu tem der Erz 
biſchof Wladyslaw mit jeinen Freunden aus Großpolen ebenjos 
wohl als die Konigin Sophie, welde vorausjah, deß «8 ihrer 
Bermittelung bevürfen würde, herbeieilten. Zbygnien wich dem 
drohenten Sturme nicht aus und lam aud nach Piotrkow '). 
Bor jedem andern Gegenjtand ging man jofort auf den brennen- 
den Conflict ein, und die großpolniſchen Herren machten den 
aleinpelen harte Vorwürfe darüber, daß fie fih dazu Hergäben, 
eine Anmagung zu unterjtägen, die fie eines guten und alten 
Rechtes beraubt. Umjonjt appelfirte Yan von Czhzow am ven 
Batriotismus überhaupt; er wies auf die Auszeihmung Hin, 
die durch die Cardinalsernennung auf das ganze Reich vefle- 
tive; er rief das Beijpiel der Erzbiidöfe von Coln, Mainz, 
yon an, die feine Beeinträchtigung ihrer Rechte darin jähen, 
wenn Gardinäle mit dem Borrang im Sitze des Raths und 
des Votums ernannt würden. Der Widerſpruch wurde da- 
durch nur um jo heftiger gereist, und man beichlof auf feinen 
anderen Verhandlungsgegenſtand einzugehen, che nicht in ber 
Sontroverie zwiihen Primas und Cartinal eine fejte geieglice 
Grundlage geichaffen if. In Verhandlungen zwiſchen dem 
Könige und ven hervorragendften Mitzliedern des Reihstages 
wurde nun ein Statut *) vereinbart, das hernach, am 17. Juni 
1451, die einhellige Zuftimmung der Verfammlung fand. 
Darnath ſollten die Metropolitie von Gnelen, ipre Erzbiicöfe 
und Primaten für alle Zeit die Jurisdictionsgewalt über das 
Bisthum Krakau, die ihr von Alters Her zufteht, behalten ®). 
Zbygniew Dlesnidi ſoll allerdings von Jedermann als Kar 
dinal anerfannt und mit dieſem Titel angeredet und bezeichnet 
werden, aber fortan darf weder ein Erzbiſchof, noch ein Bir 


1) Dtngofg XII, 65 behauptet zwar: Sbigneus consulto eb lit- 
teris regalibus rogatus ad cam vonire distulit; daß er aber afı eben bem. 
Tage, am weldiem das Gtatut erlaffen wurde, in viotrlow zugegen, ber 
zeugt die Gonfirmation bes Salinenftatutß in Voll. Legg. I, 169. Lat. 
jedod Ralinowsti zu Bapometi II, 95. 

2) Sanpttie, Jus pol, p. 209. Voll. Legg. I, 171. 

3) Berfwägt Diugofi- 
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ſchof von Krakau, noch überhaupt ein Biſchof fih um den 
Cardinalat oder um die Würde eines Legaten des päpſtlichen 
Stuhls bewerben ohne die Genehmigung des Königs und aller 
Mitglieder feines Raths. Um die Schwierigleiten wegen des 
Vorſitzes aus dem Wege zu räumen, wurde beftimmt, daß 
Beide, ſovohl ber Erzdiſchof als der Cardinal den Reichstag 
zu bejuchen das Necht haben; im ben Sigungen ſellſt aber 
follen fie niemals zufammen erſcheinen, ſondern alternirend, 
und zwar fo, daß am dem Tage, am melden der Erzbiſchof 
in der Sihung erſcheint, der Cardinal nur von jeiner Kerberge 
aus feine conjultative Stimme abgeben Tann, an dem Tage 
wiederum, an welchem der Cardinal in der Sigung ſich befindet, 
der Erzbijgof nur von feiner Wohnung aus mitftimmt. Die Bes 
ſtimmung aber darüber, wer von Beiden in der Sigung über 
haupt erjgeinen je, iſt dem Könige vorbehalten’). Was das 
Necht ver Krönung der Könige und Königinnen betrifft, jo bleibt 
es die aueſchließliche — und namentlich ift Zbygniew ausge- 
ihloffen — Prärogative des jeweiligen Erzbiihofs non Gnejen. 


1) Im Statut heißt es Bei Dfugofz Heißt 8 (III, 67): 

Cneterum ut quaevis impedimenta Si autem Wladislaus, ar- 
in eonsiliis pro bono publico fiendis chiepiscopus Gnesnensis exi- 
ssent, et difienltates quogue ampu- stimat, praeemiventiae sune 
tentur, firmaque stabilitas consiliorum Metropolitice per prome- 
in regno 1750 nostro permancat uterque donem Sbignei episcopi Cra- 
praclatorum praelictorum vadant cum coviensis in Cardisalem in 
oneterin praclatis ot baron'bns ad con- aligno derogari, liest nulla 
ventiones pro tempore statnendas, da- derogatio censeri possit, in 
turi ad rempublicam oonsilia opportura;; hospitio s> oontineut, dum 
sed alter ecrum una die et alius altera Sbignewo Carlinalis in eon- 
die ad consilium veniat et ingrediatur, _silio stat et lic stardo de re- 
gpem tune nos vocandum duserimus; bus publieis consulat. Sivero 
mom vocatus vero in hospitio debeat locum voluerit tener* inferio- 
mmanere e; stare, daturus nihilominus rem, quandolibet consilium re- 
abinde consilia opportuna, super quibus gium accelat: Cardinale ta- 
fuerit requisitus, men se inferiorem non dubitet,. 

Dir iſt im all Werten Dlugoſg's Line Stelle lat, wo bie abe 
figeticge Einfielung der Wehrfeit in fhmagwollerer Bläfe nfertrtt. 
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Zbygniew kaun zwar Bei der Geremonie im Cardinelsornat 
ericeinen, wenn er ſich an berjelben betheiligen will, barf aber 
feine andere Function in derjelten im Anfpruch nehmen, als 
die eins Biſchofs von Krakau. Will er fih ausichliefen, wird 
der König oder die Königin dur den Erzbiſchef und andere 
Bihöfe gerönt ?). Diefe Beſchluſſe find unverſehrbar einzu. 
Halten. Wer feinen Eigenwillen ifmen entgegenzujrgen wagt, 
gegen den jtehen der König, alle jeine Räthe und alle Reichs- 
bewohner auf. 

So der Reichstag und der König. Die Nieterlage des 
Cardinals konnte ſchon micht jehmählicher fein. Aber Leute 
jeiner Art Haben ja in ihrem Syſtem ven bequemen Zufluchts- 
ort für bie zerichlifjene Ehre. Dlugoſz ipricht gleichſam als 
Chorus der Tragödie Bemerkungen aus, die ſich jonderbar 
in dem Munde eines Schriftitellers ausnehmen, der fich drei 
Zeilen zuvor einer wiffentlichen Fälſchung der Geſchichte ſchul⸗ 
dig gemacht hat: „An dieſen Reichstagsbeſchluß braucht ſich 
Niemand zu fepren, er bindet Niemand, denn eine Urheber 
hatten fein Recht ihm zu faffen und Gott und dem Papfte 
Vorſchriften zu machen. Ganz lächerlich erſcheint's, ein Geſetz 
zu erlaffen, das der Tugend (!) ven Flug zur Höhe wehrt. 
Gleichnohl Liegt für Zöygniew rin ungemeiner Preis darin, 
infofern er allein ver Ehren eines Cardinals und Legaten 
werih befunden, mac ihm aber Keiner mehr es fein wird, 
Aber alle dieje Banden und Schranfen Töten ſich und brechen 
vor einem einzigen Hauch der Tugend. Und kaum mag. ic 
8 entiheiden, was werderblicher üjt: dieſes Geſetz mit feiner 
Schmab für Polen und jeinem Unrecht gegen Verdienfte in 
Gegenwart umd Zutunft — oder das Beiſpiel, das es aufe 
ſiellt 

Dicſer Satz Dhugoſs — und Galta's Möniglices Juri⸗ 
dictionsrecht über Biicöfe, fie zeigen die bewegenden Gegen⸗ 
füge der Zeit. 


1) verſchweigt Diugoſßz 
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Drittes Capitel. 


Polen und Litthauen. Demüthigung des Königthums, 
Zbygniews Ende. 


Unter ven im vorigen Eapitel geſchilderten Umftänben wird 
man es leicht begueiflich finden, daß Diugofz dem Könige Kar 
fimir nicht gerecht wird. Und doch faben wir bisher nur bier 
jenigen Buntte berührt, welche in ſirchlicher Hinficht einen Unter- 
ſchied der Parteiftellung zwichen dem Mönige und feinem Ge- 
ſchichtsſchteiber bedingen. Welchen breiten Raum auch immer 
das Kirchenintereſſe in dem Gedanfenfreije Dlugoſz's einnimmt, 
ſo fehlt 8 ihm doch nicht an foldem Umfang theilnchmender 
Bildung, um nicht auch durch die politiſchen Angelegenheiten 
zu einem feharfgegeichneten Parteiftandpunfte geführt zu werden, 
umd zwar zu einem foldhen, der, mit Ausnahme einiger Punkte 
der Uebereinftimmung, bie in feinem Patriotismus wurzeln, 
faft ganz dem dee Könige gegenüßerliegt. Die Barteiftellung 
des Gefchichtäjchreibers wird won einer Ueberzeugung getragen, 
mach welcher des Imtereffe der Kirche dor jedem weltlichen 
das Intereſſe Kleinpolens tor dem Großpolens, das Intereſſe 
Sefammtpolens ver dem Ytthauens, das Intereſſe des unirten 
Reiche vor dem des Auslandes ſteht. Der König aber hat 
die weltlichen Rechte vor der Erbrüdung durch die Kirche zu 
ſchützen, der König kann und darf die Differenz zwiſchen Kleine 
polen und Greßpelen nur zum Zweck ihrer Aufgebung auf 
ſich wirken laffen; er ift den Anfprücen Litthauens das gleiche 
Eintreten ſchuldig, wie denen Polens, und felbft dem Auslande 
gegenüber zeigen fih von dem Throne eines Reiches aus noch 
immer ganz andere Rüdjichten geboten, als der Geſchichtoſchreibet 
in Betracht zog. Will man gejtatten, einen Ausorud aus dem 
heutigen politiihen Leben auf jene Zeit anzuwenten, je wüßte 
ich nicht, was Diugeiz fehlt, um als hauviniftiicher Dppo- 
fitionsmann angejehen zu merden. Und darnach ift auch das 
Bild ausgefallen, das er von dem Könige entwirft, und von 
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dem es gilt, fih jo viel als möglich frei zu maden. Im 
vollen Gegenſatz ju dieſer Darftellung, welde den König als 
einen zerfahrenen, ganz und gar von ber Wainmannsleiden- 
ſchaft beſeſſenen Füngling erſcheinen läßt, haben wir vielmehr 
die Bemerkung zu machen, daß die bereits angeführten wie 
noch anuführente IThatiacen mit voller Deutlichteit einige 
fo klare Principien und feitgeftellte Methoden in ver Hand- 
lunasweiſe Kaſimir's erfemen laſſen, daß jie auf Sehe äußer- 
liche Anregungen nicht zurüdgeführt werden können. Sie ent 
ipringen vielmehr feiner eigenften Inbividualität. Die Art, wie 
Kafimir an jever Stelle, wo die Gelegenheit ſich bot, die Rechte 
der weltlichen Gewalt dem firchlichen din pruch gegenüber zu ver: 
wahren wußte, ſſt zuverläffig nicht, wie Papft Nicolaus V. 
fich einmal beflagt, Ieviglic die Folge von Zuflüfterungen ber 
Rathgeber, ſondern zeigt durch Das jtrenge Einhalten eines be 
stimmten Mafes den einer Ueberzeugung entſprungenen feiten 
Vorjag. Namentlich wird das Präientationsrecht bei Belegung 
der Bisthümer von Kafimir in der umerbittlichften Weiſe ber 
hauptet. Sobalt eine Vacanz eintritt, beeift fich ver König 
dem Gapitel feinen Candidaten zu nennen; in der Negel fällt 
die Wahl zwiefpältig aus, doc jo, daß der Deſignirte des 
Königs die Diajorität hat, und dann tritt der König jedem 
Berfuc, eine Provifion im Sinne der Minderheit vorzunehmen, 
mit allen ibm verfüzlihen Mitteln entgegen. So war es bei 
der Wahl Wiadyslaw's von Oporow zum Erzbiſchof, kei der 
Wahl Jan Grusggpnst’s zum Biſchof von Wloelamweckgeſchehen 
und jo geichah et in fait allen fpäteren Büllen zum nicht ger 
ringen Veroruß der Cferiter von der Richtung Zöygniew’s 
und Dtugoſz's. — Einen andern Grundſatz des Königs, der 
unbedingt zu den Maximen einer ausgebilteten Regierungskunſt 
gehört, finden wir in jeinem Beitreben, die Entſcheidung der 
Dinge über den Moment der höchſten Steigerung der Yeiden- 
ſchaften hinaus zu vertagen. Dieſes Temporijiren drükt jeinem 
Verfahren oft den Schein der Schwäche, ja ſelbſt der Treulofig- 
feit auf; aber man kann nicht behaupten, daß es dieſen Charakter 
im Wirflichteit Hat, und daß bei der ungemeinen Gährung der 
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disparaten Elemente im Innern der beiden von ihm zu res 
gierenden Ländergruppen mit ihren verichiedenen Nationalitäten, 
ihren verchievenen Gfaubensbefenntniffen, ihren verſchiedenen 
hiſtoriſchen DVergangenpeiten, ihren verſchiedenen Strebezielen 
eine andere Handlungsart moralicher und erfolgreicher geweſen 
wäre, Nichtig ift, was ſchon erfannt worden ift, daß Kaſimir ſich 
in ſehr vielen Stücen feinen Vater zum Mufter genommen 
hat; aber man ift ihm doch nicht durch die Anerkennung und 
Hervorhebung dev Thatjache gerecht geworden, daß er fich bie 
Ziele namentlich in Betreff der Union Polens und Litthauens 
ungleich höher geftelit Hatte, als fein Vater, und daf dem ent» 
ſprechend jeine Aufgabe eine ungleich jehwierigere war. Die 
litthauiſche Politik feines Vaters hatte im Grunde doch völlig 
Sciffbrud gelitten. So lange man einen Satrapen wie Wir 
told hatte, der in feiner Genialität die Entwidelung und Auge 
breitung des litthauiſch⸗ ruſſiſchen Groffürftentpums mit ber 
volltommenjten Rickſicht auf das Verhältniß zu Polen zu ver- 
jößnen wußte, und der inshejondere in Citthauen und Rußland 
eine jo gefürchtete Autorität beſaß, daß er den Seltftftändigkeite- 
trieb in Schranfen hielt, jo lange ließ ſich die Fiction einer 
Vereinigung umd „Incorporation“ der beiden Länder mit 
Frucht und Wirkung aufrecht erhalten. Aber diefe rein auf 
die beſondern Eigenfcaften einer Perſon geftellte künſtliche Com— 
bination, in welde die natürlichen Verhältniſſe erſt hinein—⸗ 
wachjen jollten, brach zuiammen, als fie nicht mehr von ſtarken 
Händen getragen war, umd die jiebzehn Jahre vom Tode Wir 
t0b8 Bis zur Krinung Kaſimir's in Krakau haben die Tren- 
nung der beiden Länder unzweifelhaft in beträchtlicherem Maße 
gefördert, als die dreifig voraufgegangenen Jahre die Ber 
einigung. In der Wahrnehmung, Erkenntniß und Durch-⸗ 
dringung dieſer Thatſache n wir den eigentlichen und ent- 
ſcheidenden Grund für Kaſimir's langes Zaudern bei Annahme 
der polniſchen Krone zu juben. Und am Ende war es doch 
ein kühner und großartiger Entſchluß, mit der Methode der 
frügeren Unten, die feine Bürgiehaften der Dauer gegeben 
hatte, zu brechen, und mittel$ der veinen Perfonalunien nicht 4 
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bloß tie Vereinigung der beiven Gebiete zu retten, ſondern auf 
neuen Grundlagen zu fundiren und innerlich zu beleben. Im 
ben Kreijen des kralauer Cardinals und ſelbſt in vielen Kreiſen 
des weltlichen polnifchen Adels wurde dieje Isbendige Politik 
nicht begriffen, und mit der Beſchränktheit lirchlicher und na— 
tionafer Einſeitigleit und nit geringem Eigennutz auf die in 
der Tpat ganz undurchführbare deſthaltung an den Verträgen 
beftanden. Hier trieb man gegenüber dem Könige, der fein 
Rest den Hiftorifchen und ftatiftifchen Verhältniſſen entnahın, 
eine Pergamentenpofitif; Hier lieg man nicht von der Ueder⸗ 
zeugung, daß es jetst fo gut wie früher geht, einen Große 
fürften Beliebiger Wahl, Pürft Dicat oder einen Andern, 
in Wilno einzufegen; Hier bildete man jih ein, noch immer 
mit ver Nation zu thun zu haben, melde in dem Ger 
fügle ſteht, daß — mad dem Ausbrud der Unien von Ho« 
rodlo — Polen „ihre das doch der Kuechtſchaft, mit dem 
fie gefeffelt und gebunden war, abgenommen habe“. Und 
darum hören wir aus diefen Kreifen die unaufpörligen Klagen 
variber, daß der König von zu grofer Vorliebe für Litthauen 
bejefjen jei, daß er dort zu viel verweile, daß ihn Die Jagd 
leidenſchaft immer wieder dert Hinziehe und won den Geſchäften 
abhalte, umd weil ter berichtenve Geſchichtsſchreiber *) nur dag 
für gethan erachtet, was in Polen und für Polen geicieht, jo 
wirft er ihm Mangel an Tätigkeit vor, umd weil derſelbe 
nur dasjenige aufzeichnet, was ver König in Polen geleiftet, 
von feiner Tätigkeit in Litthauen aber faft gänzlich ſchweigt, 
fo ift ihm noch von neueren Biftorifern nachgeſagt worben, „tie 





1) Diugofs iR in biefer Veziehurg nur der Wiederhall gbognien s 
Zorgniw fehreißt 3. ©. an den König fh: Dolui profecto et con- 
inne ingemisco, intelligens V. $. omnem curam de reguo Poloniae 
ut adversitatibus atque periculis suis abjeeisse, et ea solum in curam 
assumeisse, quae oblectant ct regalibas moribus et actionibus sunt 
indigna. und danu wieder: Pro defensione et tutela terrarum 
et dominiorum suoram V. 8. eomsurgat atque venntionum opera allis 
traetanda relinquat. Ju den Schreiten aus Kielee vom St. Thomab- 
tage (1449). 

Sure, Gesigte Folas. IV. 2 
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Gebäfte Hätten ihn angewidert “ Ein Blie in tie vielfältigen 
Verhandlungen mit deutichen Orden, mit Livland, mit Now⸗ 
‚gorod, mit den ruſſiſchen Fürſten ein Blick auf die Beziehungen 
zu ben Ruſſen, zu ben Moldeuern, zu ben Tataren, ober auf 
bie Bewaltigung zahlreicher Empörungen widerlegt dieſe Diei- 
mung. Citthauen gab eben feinem Monarchen mehr zu thun, 
als Polen, und in Litthauen waren bie Geſchäfte auch für einen 
Mann, ber bie Unton wolite, namentlich in ben eriten Jahren 
der Regierung Kaſimir's von weſentlich höherer Bedeutung als 
die in Polen, in welcher übrigens das Eingreifen ver Perjän- 
fideit fhon durch die Verfaflungsverbältniffe erſchwertet war. 
Die ganze fpätere Bildung des Verhältnifjes zwiſchen Polen und 
Litthauen ſpricht für die Angemeſſenheit und Zweckmäßigkeit der 
Yafimir'fchen Volitin und verurteilt bie beichränfte der Cferifer. 

Inſoweit ſich Kaſimit auf irchlichem Gebiete der Einteitig- 
feit und Enge der Cardinalsbartei entgegenftellte, konnte er 
auf vie Unterftlgung einer fehr übermiogend großen Mehrzahl 
im Reichstage und unter dem weltlichen Abel überhaupt rechnen. 
Im dem Verhältniß zu Litthauen aber ‚jah er ſich aud von 
diefen Kräften verlaffen. Von jeher wurde bie liuhauiſche 
Frage im Reichstage nicht in großem Styl erfaht, von jeher 
wer Hier mehr am bie Miplihfeit von, Abfplitterungen “ 
Yittpauifcheruffifchen Gebietes zum Zweck der Verforgung des 
reichlich fih mehrenden Adels gedacht, als am bie zu er⸗ 
fülende Eulturmiffion. Der den Vätern noch vorſchwebende 
Gedanke, bie Annerion von Kittfauen anzuſtreben, um ihn die 
Wohlthat des Chriſtenthums, das ijt denn doch eines Höheren 
Culturlebens, zuzuführen *), ſchon damals nicht überall in voller 
Reinheit empfunden, war mehr und mehr in ben Hintergrund 
getreten, und bie fetten Gründe Podeliens und Wolyniens 
reiten Viele mit größerer Stärke, als die Idee der Union, Um 
fo größerer Behutfamfeit aber bedurfte Kafimir, wern er die Union 
nicht entweder zu Gunjten der Litthauer — dann büßte er den 


1) Bl. dat Schreiben des Feichstage an König A fabyslam vom 
26 Aug. 1444 {m Eingang; bei Wißzniemsti, Hist. lit. V, 354. 
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polniſchen Thron ein —, oder zu Gunften der Polen — dann 
jah er einen Andern als Groffürft in Wine — compromittiren 
wollte. Daher war es vom vornherein von Wichtigkeit für 
ihn, daß er im Unterichied von feinem Bater und feinem 
Bruder bedingungslos gekrönt wurde, daß er nicht vor 
der Krönung die polniſchen Gonftitutionen zu beichwören hatte. 
Hier finden wir leicht einen weiteren Grund für bie langen 
Weigerungen ver Annahme der Krone, und man verfteht den Nach-⸗ 
drud, mit welchem er noch vor der Gonferenz von Brzede mit 
der Reichstagsdelegation 1446 den Umſtand betont, daß nicht 
er fih um die Krone beworben habe, daß fie ihm emtgegen- 
gebracht jei. Der Eid auf die Privilegien umd ihre Er 
neuerung wurde von dem polnijdhen Reichstage, wie es ſcheint, 
als jelbftwerftändlich jtilfichweigend vorausgefegt. Anders in Lit 
thauen. Dort fie man den Groffürften die polniſche Krone nur 
um den Preis der Beeidigung ber Privilegien annehmen; dort 
war ihr nicht auszuweichen. Und wir willen, daß fie am 
2. Mai 1447 erfolgte. In diefem litthauiſchen Privileg heißt 
aber der Artitet XIV 2): der König verpflichtet fih das Große 
fürftentgum in den Grenzen wiederperzuftellen, melde es jur 
Zeit Witold's hatte. Einen ähnlichen Paragrapfen über bie 
Integeität des zur polnifcen Krone gehörigen Gebietes enthielt 
aber ſchon das kaſchauer Privileg König budwig's von 1974 
und ift fortan in die Eonflitutionen ſtets mit eingejhloffen ger 
ween®). Somit lag ein unlöslicher Conflict vor, wenn 
Kirthauen auf den Veſihumfang unter Witold beftand, zu wel⸗ 
chem Podolien und das weſiliche Wolynien gehört Kalten, und 


1) 9gl. oben mit Dyietyisti, Zbiör pram litewskich, p. 34. 

9) Bontttie, Jus pol, p. 184 und die übrigen Sammlungen. 
Daß die Frage über die Beeidung der Privilegien unmittelbar nad, ber 
Krönung angeregt wurde, ſcheiat mir aus einer am 9. Juli 1447 durch 
309. Eiget Gewittien Eransfumirung der Eonfirmationsurtunden A ar 
dyefa’s III. vom Dec. 1438 Heroorjugefen. Krat. Capitelaräio Trans, 
Tib. IT, parte 6 fase. 20. Rom 19. Ian. 1450 fefinbet fih an bem- 
felben Orte (fasc. 22) aud von Elgot eine Tranefumirung des Statuts 
don Jebfno vom 1430, offenbar zu bemfelben Bwede angerertigt. 
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Polen eben diefelben Landſchaften, als ehemalige Eroberungen 
König Kaſimir's des Grofen, für Erblande der polniicen 
Krone anfah. Der Eid auf die itihauifhe Eonftitution ſchioß 
den auf die pofnifche mus, und umgefefrt. Die Litthauer aber 
waren früher im der Lage als vie Polen, ihren Monarchen 
zu der Beeidigung zu zwingen, und Hatten ſomit einen wefent- 
lichen Borjprung. So fam es, daß Kaſimir bei feiner Krö« 
mung, obwohl er doc) bereits langſt mündig war, die polniſchen 
Privilegien nicht confirmirte und nicht eidlich erhärtete, ein 
Unmftand, der jeine ganze Stellung zum Reiche entkräften mußte 
und ihm cben auch die Hingebung Derjenigen entzog, welche 
mit feiner Archlichen Politit übereinftimmten. Der König hielt 
ſich überzeugt, daß fih im Laufe der Zeit Mittel finden wür ⸗ 
den, um die entgegenjtehenden Anjprüce auszugleichen und ven 
Unterfepied von polniſchem Kronbefig und litthauiſchem Große 
fürftengebiet in feiner Perfon als dem Rechtsinhaber Beider 
aufzulöjen. Wir begegnen auch hier wieder jener Methode des 
Königs, durch Temporifiren die Schärfe der Zufammenftöge zu 
vermeiden, wie wir fie in jeinem Schreiben an den Papit in 
ver Zbygniew'ſchen Angelegenheit gefunden haben, und jo wenig 
als er dort irgendwie eine illoyale Heimlichleit mit feiner Ab- 
fight trieb, ebenjo wenig hielt er Hier mit jeinen Beweggründen 
zurück, warum er bie Forberung des Reichstags, die Privi— 
Kegien zu beftätigen, abichläglich beſcheiden müffe. Offen und 
unverhoffen erklärte er auf dem erften Reichstag zu Piotr- 
tow um den St. Bartholomäustag 1447, ihn Binde der 
den Atthauern geleiftete Eid, und ehe nicht bie einander wiber- 
fprechenden Prätenfionen geordnet jeien, lönne er die polniſche 
Sonftitution nicht beichwören. Aber ebenfo offen und beſtimmt 
ſprach er jeine unverjönfiche Mißbilligung über das Verfahren 
Theodor Buczadi's, des Staroften von Pobolten aus, der den 
Gegenftand des Streits durch Gewaltakte aus dem Wege zu 
räumen trachtete, indem er einige von Litthauern beſetzte Burgen 
überfiel und für Polen einziehen wollte. 

Hütte ver Reichstag die ErMlürungen Kafıniy's mit ven 
Empfindungen aufgenommen, wie ber polnijche Gefchichtsichveiber 
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angiebt, nämlich als eine frivole Deleidigung der patriotiſchen 
Gefühle und eine Geringichägung der polniſchen Bitten, jo würde 
er wohl mit einer Empörung geantwortet und jeden weiteren 
Gehorſam verjagt haben. Wie aber will man und nach der 
gemäßigten Affiduität und Schonung für den bebrängten Mo— 
marchen, mit welcher der Reichetag fein Anliegen verfolgte, 
glauben maden, daß es an Würdigung der peinlicen Lage 
Kafimiv's und an Anerkennung feines Verfehrens gefehlt habe? 
Dan konnte durchaus nit überjeben, daß der König die pol 
niſchen Privilegien nicht beihwören kann, che nicht zuvor die 
zegenſeitigen Befikaniprühe Litthauens und Polens beigelegt 
find, und zu dieſem Behuſe wurde ein gemeinjamer Reichstag 
beiber Sünder auf den 25. Mai 1448 angeſett. Die Litthauer 
formulirten ihre Forderungen ganz prinzipiell: fie behaupteten, 
daß bie alten Unioneverträge von der Vorausjegung einer In— 
ferioritüt ihres Gemeinweiens im Vergleich zu Polen auspingen, 
und daper als Verlegung ihrer Crfühle aufzulsien find; dann 
aber verlangten fie eine Reflitution ihres Gebietes in bem ber 
anfpructen Umfang, und nur nad Anerkennung ihrer Selbft« 
ftändigfeit erflärten fie fid bereit, al$ jouveräner Staat mit 
Polen sine Perjonalunion eingehen zu wollen. Auf den Einwurf 
der Polen, daß ja auch das polniſche Reich feinem Begriffe 
nad ein föderirtes ſei, und bie Landſchaften Krakau, Sandomir, 
Eublin u. a. mit ihren befonderen Cigenthümlichleiten und 
dennoch gleichem Verhältniffe zur Krone ein Beifpiel lieferten, 
wie die einzelnen Tpeile Litihauens mit Wahrung ihrer Be 
ſonderheit als Gfiever des Reichsverbands unter gänzlicher 
Aufhebung des Begriffs Litthauen aufgenommen werden konn⸗ 
ten, nodurch die Eigenthumsfrage der umftrittenen Gebiete 
ſofort bejeitigt wäre, erwiberten vie Litthauer, daß fie weder 
den Ruhm ihrer Vergangenheit noch den Stolz ihres Namens 
in tem Begriff eins polnifchen Geſammtreichs untertauchen 
zu laſſen, noch überhaupt eine Perfonalunion für alle Zeit eine 
zugehen die Abficht Hätten. Die Verpflichtung zur Perfonal« 
union über den jegt Tegierenden Monarchen und jeine une 
wmittelbaren Deicendenten hinaus läge völlig aufer ihrer Neigung. 
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Diejer faft drohenden Erklärung gegenüber nahmen die Polen 
noch enger als früger den Standpunkt der Verträge ein; fie 
erinnerten an bie Bedingungen von Krema !), unter welchen 
Jagiello einft berufen worden, fie erinmerten an bie Nobili- 
tirungen und Gejchlechtereinungen von Horodlo und wieſen 
tie Anfprüce auf Podofien mit der Erklaͤrung zurück, daß alle 
Dispofitionen Jagiello s darüber von ihm nur in jeiner Eigene 
ſchaft als König von Polen, nicht als oberfter Herzog von 
Kitthauen getroffen wären, ba es eine ältere Eroberung Rafie 
mir's des Großen wäre, und daß jomit die zeitweilige Ueber 
tragung an Witold fein Recht itthauens darauf einichttefien Finne. 
Mebrigens feien fie bereit die Beſitzfrage einem Schtedägericht 
zu untertverfen. — Huf dieſe Art ging der Reichstag zu Lublir 
auseinender, ohne bie Vorfrage für bie Beftätigung ber polni« 
fen Privilegien durch den Königseid gelöft zu Haken. Biel- 
Teicht geſchah es, um ben unbequemen Mahnungen aus dem 
Wege zu geben, dab Kafimir faft das ganze Jahr 1449 in 
Sitthauen verbrachte, und auf bem piotefewer Reichstag vom 
6. December 1449, wo ber zbygniew'ſche Carbinalat die Ger 
müther in Zorn und Aufregung verfegt hatte, wurden alle 
Beſchluſſe überhaupt ſuspendirt, weil der König erllärte, daß 
ih weder die Sachlage noch feine Beweggründe für die Ber- 
Weigerung ber Gonfirmation verändert hätten. 

Im parlamentariſchen Leben wirlen oft vie Heterogenften 
Dinge, die fonft feinen innern Bezug zu einander haben, bes 
dingend auf einander ein, einzig umd allein dadurch, daß fie 
gleichzeitig zur Verhandlung fommen und die durch eine Des 
Batte erzeugte Stimmung auf die andere übertragen. So war 
der Carbinalatsjtreit, mit dem Raum und Intereſſe, das er 
im December- Reichstag (1449) eingenommen hatte, und mit 
der Parteiftellung, die er erzeugte, dem Zemporifiren des 
Königs entſchieden von Vorteil, und auf dem neuen Reichstage 
in der Pfingſtwoche des Jahres 1451, wo das Decret über 
den Vorrang der Kirchenfürften zu Stande gebracht wurde, 
am bie Privilegienconfirmirung gar nicht zur Sprade. Jenes 


1) Bsl. Thi. IE dieſes Wertes, S. 490 u. 498. 
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Decret war aber in der Hand des Königs eine treffliche Waffe. 
Bon ihm Hing es jegt ab, ob er auf dem Reichstage den immer 
donnernden uud mit den Strafgerihten Gottes um ſich werfen 
den Cardinal überfaupt ju Worte tommen laffen wolle, oder 
nicht. Das fühlte Zoygniew ſehr wohl und bemugte Daper 
einen am 20. Juli 1451 zu Korczyn abgehaltenen Heinpolnis 
isen Particularlanptag, um dem Könige einen jener Ser- 
mone zu halten, im welchen man je nad dem Stands 
punlte, den man einnimmt, ebenjowohl einen glüßenden und 
freimüthigen Ausdruck einer lebhaften innern Ueberzeugung als 
das ſchlagende Zeugniß einer infolenten Ueberhebung ſehen 
wirt. Was er in diejer unter leidenſchaftlichen Declamationg- 
effecten vorgetragenen Strafpredigt verlangt, die Auslieferung 
des von dem Zürften Mihat in Anſptuch genommenen däter- 
lichen Erbes, war jo jehr darauf berechnet, Kafimir zu vers 
wunden, daß man die Luſt ſich für das Pfingſtdecret an dem 
Könige zu rächen Hindurdfüplt. Kafimir ermiberte furj: „Ehe 
das geihäge, müßten noch viele Köpfe jpringen.“ Michal 
unter den obwaltenden Umjtänden nah Yitthauen zurückrufen, 
hieß auch in der That den Aft abjägen, auf dem man jigt; 
jegt, wo der König mit Mühe von ven Litthauern erlangt 
Hatte, daß fie mit den Polen nod einmal um Michaelis 1451 
in Parczow über die ſchnebende Frage gemeinjam tagen wollen. 
Schon bie Vorbereitungen hatten wejentlihe Schwierigkeiten 
gemacht, und allerlei Beleitäten in Bezug auf Zeit und Ort 
waren auf beiden Seiten zu überwinden. Endlich ſcheint nicht 
ſowohl ein jogenanntes Generalparlament als vielmehr eine 
„„ Theitigung‘' von je zwölf Bevollmächtigten Würdenträgern unter 
dem Borfit des Königs beliebt zu jein. Der Hauptreoner der 
Littfauer war der Diigof Matthiae von Wilno — Ian Gas- 
told Habe ſich verorieglich ſchon wegen ver Präliminarien zu 
rüdgezogen —, und jeine Ausführung zeigte, daß die Litthauer 
weder don ihrem Anjprucb der Souveränetät noch von dem 
auf die ftreitigen Yandidaften zurücgewichen waren. Gegen 
ihn nahm Zhygniem das Mort. Begeichnend genug bat ihr 
der König zuvor, doch jein gewohntes rigoroſes Pathos zw 
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dämpfen, und ber Carbinal begann: „Dumm wären wir und 
Verrückten glei, wenn wir in bie Aufhebung ber Verträge 
wilfigten “ u. ſ. w. Und bag nennt Diugoß eine wunderbar 
beſcheidene, gütige, einſchmeichelnde und friebliche Sprade. Die 
ganze Discuffion hatte Teinen andern Erfolg, als daß mar 
unter dem Einfluffe des Königs beſchloß, im näcftfolgenden 
Jahre wieder um Michaelis an demſelben Orte eine äfnliche 
Eonferenz zu halten. Aber fie war doch infofern von großer 
Bedeutung, als Hier bereit ein neues Moment hineingezogen 
wurde, das jehr Bald den Polen eine größere Leivenfchaftlichteit 
für bie ganze Angelegenheit einflößen follte, denn es betraf das 
namentlich von den Kleinpolen Heftig begehrte Luc. Auch hier 
gründet ſich der Rechtsanſpruch der Polen nur auf dev That- 
ſache, daß Lud eine Croberung Kaſimir's des Grofen war. 
Aber es waren doch neue, wenn auch fehr fadenſcheinige Rechts⸗ 
titel hinzugelommen. Im den Verträgen von 1432 war Luck 
noch als integrivender Theil Litthauens dem Wejen nah auch 
von polniſcher Seite anerkannt, aber ſchon damals war mit 
Berriedigung gejeben, daß ber Groffürft Sigmund wegen 
feiner Kämpfe mit Swibrigielfo nicht in den faktiichen Beſitz 
beffelben gelangen konnte. Und als Swidrigiello feine Aus- 
föhmung mit Polen 1437 vollzog, erhielt er Luck thatfüchlich 
uicht aus der Hand des Groffürften, jondern von ber Krone 
Polen. Dieje war e8 auch, bie ihm 1439 als Erſatz 
dafür eine Rente von zweitaujend Mark ausſetzte, als jie es, 
um die Verträge von 1432 nicht zu fchäbigen, an Sigmund 
auslieferte. Damit hatte aber die Krone anerkannt, daß Luck 
unter feiner andern ftantsrechflichen Bedingung ftehe, als 
Desk, Ratno, Wietlin, Lopatin. AS jedoch nach Sigmund's 
Tode Swidrigiello fih Yud wieder zueignete, legaliſirte er die 
Ufurpation durch officielle Annahme derjelben von der polnifchen 
Krone, und noch 1445 jtellt er in Luck Afte aus, in denen er 
die Lehneherrlichteit des polniſchen Königs anerkennt. Aber ſchon 
1446?) hatte er nach Wilno die Erklärung gelangen lafien, 


1) Bal. oben ©. 360. 
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daß er fih wicht als polnifcer, ſondern als Kuthauiiher Lehns- 
träger betrachte, und je mehr ſich bie Wohrſcheinlichteit feines 
nahen Endes fiigerte, tefio meht war man in Litthauen ber 
dacht, fih das Land zu fichern Am 24. Juli 1450 legte 
Dlizar Szylowiez den Eid ab, daß wenn ihm der König Luk 
Übergäbe, er daffelde für ihm ireu wahren und im Todesfalle 
des Königs „nur demjenigen Sohne übergeben wolle, welder im 
Großfürftentpum Pitthauen Großfürft fein würde” !). Damit 
waren alfo die Litthauer ſchon den Aleinpolen zuvorgefommen, 
welche im Auguſt 1451 ben König durd eine Geſandtſchaft, 
Bei welcher Diugoiz jelbft war, auf die Verwickelungen aufmert- 
jam machen liefen, welde der Tod Swidrigiello s herbeiführen 
Höunte, und zugleid forderten, daß der König in biefem Falle 
dem Intereſſe der Pofen, vie in Bezug auf Zus empfindlich; 
wären, nichts vergeben ſoll. Kafimir hatte einfach auf die ber 
vorſtehende Gonferenz von Parczew hingewieſen, bei ber, mie 
mir jahen, auch Luck ſchon in die Discuffion gezogen wurde — 
aber wie alles Uebrige ehne Erfelg. 

Am 10. Februar 1452 trat nun aud wirtlich der Tod 
Swidrigiello's — man wird ſich erinnern, fait gleichzeitig mit 
dem Tode Michal's ein, und die ruſſiſchen Beamten nahmen 
fofort von Stadt und Land Luc im Namen und Auftrag bes 
litthauiſchen Großſürſtenthums Beſitz. Wenn Dlugoß in jeiner 
wortreichen Leidenſchaft behauptet, daß die polniſchen Magnaten 


V Akty otn. Kst. zap. Ross. I, 68. No. 53 II. Die übrigen von 
dernfelben Jahre dort aufgeführten Urkunden, enthaltend Schenkungen für 
Spoiowicz und Nienira Miizanewicz xon Iuder Gebiet, Tönnten «8 doch 
zweifelpaft Taffen, 6 ex tie Taentung cs König von Polen ter Grofürft 
macht, obwohl in Heiden Fällen mur Litthaner als Zeugen angeführt 
werden, — Ulebrigens hängen biefe Schenkungen jebenfals mit den 
Sicherungen bes Landes dura bie@itthauer gufammen. Was Di ug. XII, 
84 ergäpft, wobei er ja aud den Rienira (Rjiyanewicz) als capitancus 
Luceoriensis erwahut, in nicht jo zu uchmen, daß «8 erfl 1451 ober gar 
im Januar 1452 geicehen wäre, ſondern überhaupt, als Swibrigielte 
Zeichen bes naben Endes werrieth, und die Doppelurkunden in Akty otn. 
Wist zap. Ross. 1, No. 53 und 54 Baweiien, dab daß fehen im Jahre 
1450 gefeeßen wer. 
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aus Schonung für Kafimiv ſich vie leicht mögliche Verhinde⸗- 
zung dieſes „Balls und Ruins“ verfagten, fo belehrt er ung 
tamit, baf doch nicht Ale den allgemeinen und Kößer Kiegen- 
ten Gefichispunft Kaſimir's ungewärigt fiefen. Aber Freilich 
gingen bie Wogen ſchr bald Koch, namentlich in Rleinpolen, wo 
Zöygniew’s Verwandte, des Könige Gegner, das Uebergewicht 
Gatten ’). Dan hielt Partinularverfammlungen, man war im 
Vegeiff, dem Könige kategoriche Forderungen durch Züngniem's 
Bruder, Jan Dlesnidi, den Palatin von Sandomir, über» 
bringen zu laffen, und als ſich gar ferausitellte, daß fih die 
Borgänge in Luc durchaus nicht ohne die ausdrückliche Zur 
ſtimmung des Königs jugetragen Haben, wollte man von Ver- 
Handlungen mit dem Könige gar nichts mehr wiffen, fonbern 
behielt fich vor, auf dem Neichetage die Sache zu verfolgen; 
Ängmijchen aber meinten Viele, und da Dfugoiz diefe Anficht 
mit Eifer Silligt, jo dürfen wir jehr wohl annehmen, daß auch 
öygmiew ihr nicht fern ftand, man miffe mit Gewalt der 
Stand der Dinge in Wolynien verändern, die Burgen Wla- 
dimir und Luck überrumpeln und mit polnticen Befagungen 
belegen. Diejenigen Herren aber, welche noch Sinn für ger 
jegliche Ordnung hatten oder, wie Dlugoſz ich ausdrückt, 
„dem Könige nicht mißfallen wollten‘, hielten von ſolchen 
extremen Schritten zurüd. Inzwiſchen waren aud Schreiben 
der großpolniichen Herren eingetroffen, in welchen fie ipre Mif- 
billigung des Entjhluffes mit Waffengewalt einzufchreiten aus ⸗ 
drücktten, denn der König hatte bei ihnen über das wüſte und 
rebelliſche Treiben des Cardinals und feiner Verwandten Klage 
geführt. dür Kaſimir war +8 faum nöthig, daß im die bren⸗ 
nende Hauptfrage noch eine Gontroverje über die Beſetzung des 
Bisthums von Pramyst mit eingemijcht wurde, um auf ter 
Stelle zu erlennen, daß Zbhaniew Dleönici Hinter diejer Ber 


1) &8 verbient benurtt zu werben, ba Zöpaniem am 20. Gebr. 1453 
alen die trolauer Kathedrale an 25 derfhierenen Feſuagen Viſudenden 
einen Abtaf von funtert Tagen verleikt. rat. Copitelaihio Trans. 
Lib. I arch. parte 1 61. 15. fası. 23. 
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wegung ftehe, und für die großpolniſchen Herren konnte «8 
natürlich fein Geheimniß fein, aus welhen Motiven dieſer 
Zelot getrieben wurde. Wenn es wahr it — und wir haben 
Urſachen, es nicht zu bezweifeln —, daß Kaſimir ihm in einer 
Botſchaft an die Öroßpolen „der Ueberhebung und der Feind- 
ſchaft gegen den König“ bezüchtigte, jo lagen Anläffe genug 
dor, um dieſes Urtheil zu rechtfertigen !). Um ihm aber, wie 
KRafimir weiter gewünſcht und die Großpolen die Abſicht gehabt 
Haben follen, den Hocwerrathsproceh zu machen, dayu waren 
freilich — Dank der Beſonnenheit jener gemäfigteren Glemente — 
ausreichende Beweismittel nicht vorhanden. Die Spannung 
zwiſchen dem Könige und dem Cardinal hatte jomit den höchften 
Grad erreicht. Die Lage des Könige wurde immer peinlicher, da 
es ihm nicht gelang, die entgegenftchenden Anfprüche jeiner beiden 
Belter zu verföpnen, während ver Prälat im dem Argument, 
daß er tem Kenig nur zwingen wolle, Die polniſche Conftitution 
zu beichwören, eine Waffe beiaß, welde die Sympatpieen auch 
Derjenigen, die grundjäglic im Uebrigen zu Kafimit fiekten, 
mächtig untergrub. AS ter König nun im Anfang des Juni 
1452 fih in Krafau aufpielt, wurde er von Zbygniew, von 
dejfen Bruter Jan Olesnidi und von Jan Teczyneti aus Zorn 
über den von ihm beabjichtigten Hochverrathsproceh vermagen 
mit Standreden gepeinigt, daß der Bruch beinahe unheilbar 
ſchien. Die Würdenträger verjagten ihr Erſcheinen im könig- 
lien Rath, und da auswärtige Gejandte auf den Empfang 
warteten, jo mußte Kafimiv, um das Decorum zu retten, die 
erfte Heine Einräumung machen; er geftand zu, bis zum nächiten 
auf den St. Bariholomäustag in Sieradz angefegten Reichstag 
die Angelegenheit der Bejegung des Bisthums Przempft, für 
welches er allerdings wider bie Vejtimmmungen der Landes - 
gejege einen Schleſier vorgeichlagen hatte, nicht weiter verfolgen 
zu wollen. 

Auf dem Reichstage zu Sierady war Kaſimir wenigſtens 


1) Zbrgniew ſqhreibt feihft fpäter an den König Laflmir: ot quamria 
me V. 8. hostem sunm voeitare conmueverit. 
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vor dem tobenden Redeſchwall des Cardinals ficher, denn bort 
King es nach dem Decret von 1451 von ihm ab, ob er gbhg⸗ 
miew in die Verfammlung Serufen wolle, oder nicht. Wenn 
Diugoiz ung erzählt, er ſei abſichtlich nicht nach Sieradz ger 
gangen, und daß jeine Abweſenheit von dem gewaltigjten Ein» 
druck geweſen jei, fo fteht dem ein Bericht eines Agenten des 
Hocdmeifter8 gegenüber, der nach Marienburg ſchreibt, „der: 
Biſchof von Krakau darf zu feinem Gejpräde lommen“ 1). 
Dagegen waren Geſandte der Yitthauer angelangt, welde ihre 
bekannten Forderungen ausſprachen und von den Polen vie 
bekannte Antwort erhielten. Die Unverjöpnlichteit dieſes Gegen - 
jages mußte aljo tem Könige in die Augen fpringen, und da 
er anbererfeit8 auch der Wahrnehmung jih nicht entziehen 
tonnte, daß fid im Neichötag eine ſtarte Bewegung gegen ihn 
tumbgebe, jo berief er acht ter oberften Würdenträger zu einer 
geheimen Untervedung, legte ihnen feine ſchwierigen Berhältniffe 
den Litthauern gegenüber bar, und verſprach durch eine ber 
eidete Urkunde in einem Jahre die polniſchen Privilegien zu 
befehtwören; er Hoffe binnen diefer Zeit in Litauen ſolche 
Vorkehrungen treffen zu fönnen, die wenigfteng den Abfall der 
annectirten Länder verhinderten. Wir werden bald nachher 
noch jepen, daß auswärtige Beziehungen auf Kafimir drüdend 
ainmwirften, und da namentlich der Umftand, daß er mit der 
Abficht umging, um die Hand der Prinzeifin Elifaberh, ver 
Schweiter Ladislaus’ des Nahgeborenen anzuhalten, jeine Nach- 
giebigleit beftinmmte, denn wenn er vom Reichstag ven in ſolchen 
dallen üblichen Schoß von ſechs Grofchen von jeder Hufe er» 
halten wollte, durfte er nicht in dieſem gejtörten Verhältniß zw 
ihm verbleiben. Nichtsdeſtoweniger hielt ev no immer daran 
feft, Daß ein Ausgleich mit ven Litthauern möglich ſei, und fegte 
umerbrojjen wiederum einen gemeinfamen Berfandlungstag auf 


1) Im fönigsberger Archiv der Bericht des Agenten N. ©. ohne Da- 
Mm. Aber bie in ben Schreiber erwähnten Umftänbe haweilen, daß e8 
zwilcpen Faftnacht (13. Febr.) und Et. Georg (23. April) 1453 gejgrie 
Gen fein muß. Raczpisti, Cod. Lith, p. 110 eilt den Brief sub 
anne 1410 mit, Der Irethum ift alerbinzt nicht Mein. 
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den 3. Juni 1453 nach Parczow an. Was dieſem Tage etwas 
mehr Ausficht auf Gelingen bot, war der am 9. Mai 1453 
erfolgte Tod des Biſchofs Matthias von Wilno, eined Deut- 
ſchen von Geburt, der unbedingt zu tem entichloffenften Geg⸗ 
nern ter ältern Unionsverträge und zu den eifrigiten Bers 
fechtern der Iitthauifchen Selbitftändigfeit gehörte. Freilich 
hatte Kafimir auch den Verluft eines ihm völlig ergebenen 
Mannes zu beffagen, denn am 11. März war Wiadyslaw von 
Oporow, der Primas, aus bem Leben gefchieben, und fo Lange 
nicht ein anderer gewählt und betätigt war, mußte der König 
ſchon geftatten, daß der Cardinal auch im Reichstaj erſcheine 
Im Parczew nafınen aber die Verhandlungen von vornherein 
einen ungünftigen Verlauf. Das Mißtrauen war fe groß, daf 
die Litthauer Bedenken trugen, aus Brzedt nach Parco 
herüberzufommen !). Wie bisher ftanden die fiaassrehtlichen 
Anfhauungen umereinbar gegenüber, und den Vorſchlag eines 
Schiedẽgerichts beanttworteten die Litthauer mit der bittere 
ironiſchen Frage, ob den Polen vielleicht der Tataren-Chan als 
Schiedsrichter genehm wäre, denn von ihm allein, jo fcheint 
die berechtigte Meinung gewejen zu jein, find Billigkeit und Un- 
parteilichfeit in biejem Falle zu erwarten. So wurden den 
wiederum die Verhandlungen abgebrochen, und der König mußte 
num „zeienkten Hauptes, mit den Augen zur Erde ſchauend“ 
die Strafreden Ibhoniew's auspalten, dern Vortrag dem zur 
Zeit mit anweſenden Dlugoiz wie eine Scene aus dem alte 
römiſchen Senate vorfam. Der Vergleib hinlt nad einer 
Seite gewip, denn am der Stelle eines Tiberius oder Caligula 
ſaß Hier ein gutmüthiger Jüngling, der von dem greifen 
Priefter ſich mehr gefallen ließ, als feiner fönigliden Würde 
angemejjen war. 

Mit bangem Herzen begab ſich Kaſimir zu bem auf den 
Johannistag 1453 angejegten allgemeinen Reichstag nach Piotr- 
tom. Das Jahr feines verſprechens war faft verfleffen; man 


1) Die Kronika Bychowea ed. Narbutt, p. 57 Hat in biefer Ber 
niehung einige etwas mpthifeh ausſehende Angaben. 
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begann bamit, feine Berichreibung vom Reichstage zu Sieradz zu 
verlefen. Umfonft bat der König zur Wahrung jeines Gewiſſens, 
im wenigfteng in dem zu Leiftenden Eide die Weglaſſung feines 
Titels als Groffürft zu geftatten, umfonit Leiftete er mehrere Tage 
hindurch einen „eifernen‘‘ Widerjtand. Auf die wüthigen Strafs 
reden, die man ihm hielt, erwiverte Kafimir unter ftrömenden 
Thränen: „Ih weiß wohl, daß ihr mich nicht zum Könige 
Gaben wollt, und baß ihr finnet, wie ihr mich möchtet vere 
rathen.“ 1) Der Reichstag brauft tobend und in wirrem Durch⸗ 
einander auf. Man forderte bie Abſetzung des Königs. „Die 
Polen müfjen Luck haben, und wenn fie bie Hälfe darum gebere 
jollen“, jchrie mar. Um aber die Verhandiungen in frucht- 
bringender Weile fortführen zu innen, wurde beihloffen, daß die 
Höheren Würdenträger fich nad einem Orte hin, die 
niederenaber mit ber Maffe der aus freien Stüden 
Gerbeigeeilten Ritter fich mad einem andern Orte 
Hin begeben follten. Dieſe Theilung des Reichstags ift 
einer ber wichtigften Vorgänge in der innern Geſchichte Polens 
und bedeutungsvoll für die ganze Enitwidelung der polniſchen 
Berfaffung. Wie traurig, daß wir darüber nur durch Dius 
go und mur mittels Inteiniicher Ausprüde, welche die Be- 
griffe, um die «8 fich Hierbei Handelt, doch willlürlich um⸗ 
ſchreiben, unterrichtet find. Bis zu welcher Grenze der Stellung 
exfivedte ſich der Begriff der „primores“‘, welche den „einen 
Ort” einnahmen? Und welde find die „mebiocren Barone“, 
welche mit der „Ritterſchaft“ (nobilitas) an ven anderen Ort 
gingen? Wer bat tie Scheidung volzogen, und wie fım es, 
daß ihr fofort gehotcht wırbe? Das alles find Fragen, bie 
ſich aufprängen, und bie fih aus ben jpäteren Erſcheinungen 
mur ungenügend beantworten laſſen. Im einer anderen Ger 
danfenfolge werben fie uns noch beicäftigen, bier genügt es 


1) Die von Dingofz abweihenden Detail nad bem Bericht des 
Drdendogenten im lnigsberger Arco Über ben piotelever Reichktag von 
1458, ben Raczytisti, Cod. Lith., p. 112, auch sub anno 1410 mit« 
tet. Der Bericht if offenbar noch wor der fchliehlicen Entfheivung 
gefgrieden. 
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darauf hinzuweiſen, daß ein Wendepunt in dem Berfaffungs- 
leben der Nation eingetreten war, und daß die Mitglieder des 
Reichstags offenbar ein Bewußtſein don dem Ernft und der 
Bedeutung des Augenblides Hatten, „Von jedem der beiden 
Theile des Reichetages wurden einhelfige Beſchlüſſe gefaht, von 
Jdedem beionders erlaffen, und von Allen angenommen. Es 
ift betrübend zu jagen, daß der Reichstag in diefer neuen Eon- 
figuration mit einer Verſchwoͤrung in des Wortes ftrengfter 
Bedeutung begann. In Ermangelung einer Bürgicaft für das 
öffentliche Recht durch den Eid des Könige, Bei hmwören die 
Stände untereinander die beſtehenden Privilegien und Con- 
ftitutionen und verpflichten fich zum Schuge derjelben wie des 
Territoriums wider Jedermann, auch wenn derſelbe mit könig- 
licher Würde ausgeftattet fein ſollte. Dem König jollen fortan 
vier (polnifche) Näthe ſiets zur Seite fein, ohne deren Zur 
ftimmung feine Deerete feine Gültigkeit Haben ; die Beherbergungen 
töniglicher Boten, Beamten und Diener, ſowie die Picferungen 
bei Reifen des Königs ſollen abgeſchafft, und die Litthauer nad; 
ritthauen zurüctzewieſen werden. Wenn dieſe Veichlüffe in ſolcher 
Weiſe, wie Diugofz erzüßft, gefaßt worben find, dan haben 
wir von uns eine Conföderation be gefammten Adels 
und des Glerus wiver ben König. Im biefem kritiſchen Augen- 
blide wich der König von feinen Entichläffen. Die Königin 
Sophia legte ſich verfögnend in's Mittel. Bon dem Ausweg, 
den Zbygniew vorjchlug, daß der König in Litthauen wieder 
einen fouzeränen Großfürften einfegen foll, wie es zu feines 
Vaters Zeiten gemwefen, wollte Kaſimir nichts wiffen, va er Die 
Verpäftniffe dort beſſer kannte und von der Weberzeugung, daß 
dann der Abfall ficher fei, micht Iaffen konnte. Welcher Hab 
übrigens gegen Litthauen im Reichstag wogte, zeigt ein Meiner 
Borfall. Ein Litthauer, der dem Aeußern nach für einem 
Polen gelten Tonnte, Hatte ſich in die Beratungen des Neiche- 
tags eingeſchlichen; als man ifn aber erkannte, fielen die 
Polen über ihn her und ſchlugen ihn und vauften ihm das 
Haar „dem Könige zur Schmach“, Daß er kaum am Leben 
blieb. Unter jelden Umftänden konnte Kafimir nicht mehr auf 
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das Verftänbniß feiner Unionspolitif regnen, und den an- 
dringenden Bitten feiner Mutter nachgebenb, erflärte er ſich vor 
einer Delegation von je zwölf Mitgliedern aus jevem der beiben 
Teile des Reichstags bereit, den Eid auf die Conftitutio- 
nen Polens Leiften und die Privilegien beftätigen zu wollen. 
Wenn Diugojj die Eidesformel, wie es fcheint, ifrem authen- 
tifchen Wortlaute nach wiedergiebt, dann ift wenigftens durch 
ein einziges Meines aber getwichtiges Wort die Gewiffenspein des 
Königs beruhigt worden. Denn der König ſchwor im die Hand 
Zbygniew s die Rechte und die Privilegien aller Stände Polens, 
wie fie von Seinen Vorgängern ertheilt wären, anzuerkennen umd zu 
wahren, und die Wivergemwinnung aller „ungerechter Weiſe“ 
dem Königreich entfrembeten und abgeriffenen Theile mit. allen 
Kräften anzuſtreben, feine Grenzen nicht zu vermindern, ſon⸗ 
bern zu vertheibigen und wenn möglich zu erweitern . Auch 
in der darüber aufgenommenen Urkunde find einige Aurbrücke 
wohl mit Rücficht gewählt. „Wir geloben“, Heißt es, „bei uns 
jerem Eide, bie Länder, Burgen, Städte und jonftigen herr⸗ 
faftlicgen Befigungen, infonders die Ränder des Groffürften: 
thums Litthauen, Rußlands, Podoliens und der Moldau, und 
die andern biefem Reiche untergebenen und fonft auf irgend 
eine Art dazu gehörenden, zu feiner Zeit aus irgendwelchen 
Gründen der Krone Polens zu entfvemden." Man konnte alſo 
zur geöften Noth annehmen, daß Litthauen nicht „untergeben . 
ft, ſondern mer auf „‚gemiffe Art“ zur Krone gehörte 2). 

Das find formale Meinigfeiten. Im der Sache war ver 
König unterlegen. Weld ein Triumph für den ftoljen Cardinal, 
al8 gerade er an ebenbemfelhen Orte, wo zwei Sahre zuvor 
das demütfigende Decret wiber ihn erfaffen war, jegt dem 

1) In derleipziger Ausgabe des DLugofz etwas verftimmelt; meine 
Augaben oben nach der Hanbfihr. gl. ben eiwa 4 Monate fpäter vom 
König SadiBfaus in Vöhmen geleiteten Eid, der ſachtic vielfach mit bem 
gegemwärtigen übereinftimmt. Archiv desky IV, 419 ımb Balady, 
Geſch. von Böhmen IV, 1. ©. 337, 

2) Bandtkie, Jus pcl., p- 264 ofne Datum. Iny. arch, Crac, 
p- 179 mr mit dem Jahresbatum. Gofgbiowsti IT, 52 mac) dent 
Originat vom 30. Juni 1458, 
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Könige den abgedrungenen Eid abnahm. Der Prälat ſetzte 
den Fuß auf die Ehre des Königs. Bis auf den heutigen Tag 
Mingt zuweilen von einem Tburme der Frafauer Kathedrale 
eine Glode hernieder, welche Zbygniew geftiftet und nad feinem 
Namen benannt hat"); furchtbarer aber Hingt bis auf den 
heutigen Tag durch bie ganze Geſchichte Polens Zöpgniens 
Triumph vom piotrkower Reichstage, wo die Königliche Gewalt 
in’8 Herz hinein getroffen wurde. Wild in's Kraut ſchoſſen 
feitdem die demofratiichen Declamationen über den Ruhm er- 
teogter Freiheit, ober die paneghriſchen über den Bürgermuth 
Zöyamiew's, und doc fteht allem dem in einfacher Wahrpeit 
die Thatſache gegenüber, daß vom jenem Tage die abichüifige 
Bahn ihren Anlauf mimmt, welche mit dem unglücheligen, 
ſchattenhaften Konigthume, mit der mart- und Ichensofen 
Staatsgewalt, mit dem Spottgebilde einer in Freiheiten untere 
tauchenden Reichsverfommlung endete. Nur allein vie Gewißheit, 
daß Zbygniew, der Mann, ber die Güftigfeit des Staatsgejeges 
von ver Genehmigung des romiſchen Papites abhängig mac, 
der geiftige und leibliche Urheber und Führer ver Kataftropge 
von 1453 iſt, hätte die Meinung berichtigen müffen, daß die 
Demüthigung des Königs eine freipeitliche oder gar nationale 
That jei. Auf den Feldern von Warna Tag dus eine Opfer 
feiner Politil; auf dem delde von Piotrkow die Ehre und 
Autorität des Könige, der Pfeiler der einheitlichen Staats ⸗ 
gewalt, als das andere. Und mit welchen Meilenjhritten das 
Verhaängniß ging, das jolfte ſchon das folgende Jahr Ichren. 
Wunderbare Dinge waren geſchehen; ein überreihes, Bebautes, 
volfreihes Land mit blühenden Stäbten, mit georbneter, ber 
triebjamer Bewohnerſchaft, mit merfantilen und maritimen 
Beziepungen bis an bie äußerften Enden der bekannten Welt, 
mit Hunderten von feiten Burgen, mit arbeitgewoßnter Ader- 
bevöfferung, in günftigfter Page, durchzogen von Strömen — 
hurz ein Sand von eimer natürlichen Ausſtattung und einer 
ſtrohenden Eultur, mit ver Polen in feinem Theile jeines wei⸗ 


1) Zeiäberg, Poln. Gefhihtsihr, ©. 225. Dingen XI, 191. 
Lars, Gehbibte Bolt. IV. 
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ten Gebiets den Vergleich aushalten konnte, ward Polen als 
reife Frucht in den Schoß geworfen, ward ihm als ein reines 
Geſchent entgegengetragen. Was jeinerfeit® noch, um den Veſitz 
ganz einzureichen, zu tun war, befland in der Zurücweilung 
eines unbeträchtlichen Söldnerheers und in der Groberung 
einiger Burgen; der Knig macht fib mit jeinem Kriegsgefolge, 
mit den Rittern und Herren des Yandes auf, um die Burg 
Konit zu belagern; ſchon jteßt er nur zwei Meilen davon ent- 
fernt in einem erjzbiſchöflichen Fleden, in Egerehvice — in 
tiefem Augenbfide erflären die Barone und Ritter die Heer- 
folge verfagen zu müffen, wenn ihnen ber König nicht meue 
und reihere Privilegien ertheilt. Und nachdem dieje Erpreſſung 
gelungen, wird in eben demjelben Jahre ein zweites Attentat 
auf das Königthum, als ver Träger deſſelben wiederum mit 
feinem Adel im Felde lag, vor Nefjau verübt, und ein weis 
tered Statut abgedrungen. Wir werden ung mit dem Inhalt 
derſelben, und mit der Stellung, welche jie dem Könige zum 
Reichstage fehufen, weiterhin zu befcyäftigen haben. Hier möge 
nur auf bie Naivetät des zeitgendifiihen Geſchichtsſchreibers aus 
tem Kreife des Cardinals aufmerfam gemacht werben, ber diefe 
Felonie des Adels, „dieſen Bruch militirifcher Disciplin, dieſes 
Bergeffen des ſchuldigen Gehorſame und ber Achtung gegen 
König und Staat“, mit der Wolluft und Geaußſucht deffelben 
ertlart zu Haben meint. Als ob die Katafiroppe von 1453 
ine andere Conſequenz hätte Haben können. Und der Verdacht, 
daß Zipgnien’s Hand much bei dieſen Erpreffungen im Spiele 
geweien, wird menigftens durch einen Punkt, ber ertroßten 
Brivilegien, wie ſich zeigen wird, lebhaft angeregt. 

Doc fehren wir zu dem Neichstage von Piotrlow zurüc. 
Das Sprichwort der Jeiuiten; „Omnes tumultus exeunt in 
auptias“, war damals zwar noch nicht erfunden, paßt aber 
volltommen zu unjerem Sal. Denn nachdem man das Könige 
um in jeinem inneren Weſen und Gewicht geſchädigt, ping 
man daran, den König äußerlich zu ehren. Und auch dies ift 
in Polen für alle Zeit geblieben. Es wurde beichlofjen, daß 
„ale Geiftlihen und Weltlichen“ am 17. Juli nach Krakau 
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tommen jollen, um dort Diejenigen zu wählen, die fir den 
König den Cherontract abſchließen und unterzeichnen ſollen. 
Am 25. Yuli folten die Eheprefuratoren von Krakau aufe 
brechen, und der König fo lange dort verweilen, bis die weite 
fegungen über Einholung der Braut getroffen jind. Inzwiſchen 
ſollte ein Schoß auszejorieben werden, und zwar für die 
Dürger zu einem Groſchen von der Mark, umd von jeder 
Hufe ſechs Groihen, und dies jelite ber zufünftigen Königin 
Morgengabe fein *). Dieſe Erforene war aber feine andere 
als Eliſabeth, die Tochter Kaijer Albrecht's und der unglüde 
lichen Eliſabeth, die Rafımir bereits elf Jahre zuvor in bem 
unter Cejarini’s Einfluß vermittelten Verträgen zugebacht war. 
Seit jener Zeit war der Gedanke an dieſe Copulation niemals 
ganz außer Betracht geblieben. Unmittelbar nach dem fehred- 
lichen Borgange bei Warna, in der Zeit, als man ned) von 
einer neuen Einmiſchung Polens in Ungarn wenigſtens von 
fernher ängjtliche Befürchtungen Hegte, ſchtieb Aenens Eylvius 2), 
welcher damals am wiener Hofe im Dienfte des römifchen 
Königs ftand, einen ungemein beweglichen Brief an Zöygnien 
Olesnict, in welchem er mit dem ihm eigenen praftijch-pofiti« 
ichen Geichid den Kernpantt alter politifchen Bewegungen im 
Dften Europa's ſeit vielen Jahrzehnten in der Rivalität des 
jagielfonifhen mit dem äfterreichiichen Haufe finden wolfte. 
Er greift zurüd bis in jene Tage, wo der junge Herzog Wil⸗ 
helm von Oeſterreich durch Jagiello von der Seite ver jchönen 
Hedwig gedrängt wurde, und wirft die Frage auf, ob es denn 
nicht am der Zeit wäre, dieſen Zwieſpalt zu ſchließen. Die 
Erinnerung au jene dem äfterreihiihen Herzoge widerfahtene 
Schmach war merlwürdiger Weije am wiener Hofe nach einen 
halben Jahrhundert noch jo lebendig, daß man dort in dagiello 
nicht blos, ſondern jelbjt in jeinen Söhnen noch immer eigent- 
lich Halbheiden ſah, und der Widerwille, den König Albrecht 


1) Bericht des N. &. an ben Hosmeifter, ohne Datımm. Kbruigs 
derger Areiv. 
2) Schreiben wem 13. Spt. 1445 «d. Basil., p. 589. No. 101. 
Ey 
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und feine Gemahlin Eliſabech gegen die beiden Jagielloniden 
hegten, war ausgeiprodenermaßen mehr im jener Anſchauung 
als in ben neu Hinzugefommenen Conflicten ber beiden Häufer 
begründet ). So lange jene Beiden moch Iebten, und noch 
mehrere Jahre darnad, kamen daher die Copulationsideen über 
bloßes Gerede der Hofleute nicht hinaus, umd die mehr als 
zweifelhafte Trage, 0b es gelingen wird, für den jungen Labis- 
laus Poſthumus die Exrbrehte in Ungarn und Böhmen zur 
Geltung zu bringen, hielt den polnischen Hof von erneuter 
Anregung der Heiratsangelegenfeit zur, denn am Enbe war 
eine Verbindung mit der jungen Schweſier eins blojen Titu- 
larlonigs von Ungern und Vögmen für den König von Polen 
wicht verlodend gemag. Bon ber Zeit am aber, ba das In- 
tereffe des dadislaus überall in die Höhe kam, wurde ber 
Heiratsplan mit Eifer betrieben. Als Dlugoſz im Jahre 1450 
auf feiner zweiten Romfahrt durch Neuftadt Kam und vom 
Könige Friebrich empfangen wurde, zeigte man ihm micht nur 
den König Ladislaus, fondern erlaubte ihm und feinen Ber 
gleiteen auch die Schweſter in Wien zu beſuchen, und er 
machte bie Bemerkung, baf man ſich auch am beutjchen Hofe 
mach einem Ehebund fehne, dem Hhmenäus und Juno Lucina 
ifren Beiftand nicht dverjagen würden, und auch er findet, wie 
früher Aeneas Sylvius, daß Zbhgniew, „das Auge Polens, 
beſonders dazu geeignet wäre, bie Angelegenheit zu vermitteln 2). 
Vermuthlich gingen anfänglib die Verhandlungen über Rom, 
und Dzierslaw vor Rytwien, der auch ſpäter der offizielle 
Gefandte in biefer Angelegenheit war, wird wohl zu biefem 
Zwecke 1450 beim Bapfte geweien ſein ). Im Jahre 1452 
wurde er nebft Nicolaus ton Sarlei an Ulrich Graf Cilly 


1) Zal. Rollar, Analecta mon. Vindob. II, 9lösgg. Die Ber 
euntniſſe Elifabeth’8 in biefem Punkte. 


2) Schreiben Dfugofy's bei Wißznieweti, Hist. lit. IV, 117. 
Bgl. Zeißherg, Boln. Gefcichtsfer., &. 216. 


3) Theiner, Mor. Pol. II, 80. No. 118. 
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und an den ungarifhen Gubernator gefhiet 1), um in aller 
Form um die Pringeffin anubalten. Nachdem eine Reſpon⸗ 
fionsgefandtihaft im Winter 1452 bei Kaſimir in Litthauen 
gewejen war, und Dzierslaw von Rytwian ich wieder befufs 
Abjchluffes der Verfandlungen und Feltfegungen über bie Reife 
und Einpolang ber Prinzeffun Eliſabeth zum Raifer Friedrich 
begeben Hatte, mußte man in Polen daran benten, die übliche 
Morgengabe vom Reichstag bewilligt zu erhalten, und eg 
ſcheint feinem Zweifel zu unterliegen, daß die Bedrängniß des 
Königs in diejem ihm Leicht vor dem Auslande compromittiren- 
ven Punkte nicht wenig auf feine Nachgiebigteit in Piotrtow 
eingewirkt hat. Am 11. Auguft 1453 begegneten einander 
zwei große Ambaſſaden, eine von König Kaſimir und eine von 
König Ladislaus, in Breslau, und nach zehntaͤgigen Verhand⸗ 
lungen ward der Heiratsvertrag abgeichloffen. Die Mitgift 
follte 100,000 Ducaten betragen und binnen drei dahren zahle 
bar ſein. Elijabeth entjagte allen Erbauſprüchen auf Oeſter⸗ 
reich und erkannte an, daß, im alle ihr Bruder Ladislaus ohne 
Nachtommen ftrbe, Defterreich an die Herzöge Friedrich, Albert 
und Sigismund heimfiele. Um Mariä Lichtmeß des folgenden 
Jahres jollte die junge Braut in Teſchen den Delegivten des 
polntichen Königshaufes zugeführt werden ?). 

Für Zbygniew Olesnidi, den Cardinal, ift es nun wieder 
ganz begeichnend, daß er in biefem Zeitpunft es für geeignet 
erachtet, fich der harten Beurtheilungen zu erinnern, welche die 
polnijche Ufurpation in Ungern vor zehn Jahren in einigen 
Briefen des Aeneas Syloius gefunden hatte. Der bem öfter: 


1) Schreiben Yumyaby's an die Preebunger bei Teleti, Hunyuliak 
Kora X, 297. 

2) Urtunten bei Dogiel, Ood. dipl. I, 18659. No. 5-0. Inv. 
arch. Crac., p. 18. Chmel, Materialien zur äfterr. Gef. IL, 58. 
Bol. Diugofz XII, 121. Rofit kei Sommersberg, Seriptt, rer. 
SiL I, p. 85. Beter Eienloer ed. Markgraf, p 6. Im Zur 
ſammen hang mit der Heirat ſieht das Binbnig und der Freundſcheſis - 
vertrag mit dem Bfalsgrafen Herzog Audwig von Baiern vom 5. Sept. 
1458 dei Dogiel I, 382. No, 1. 
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reichiſchen Haufe damals äuferjt ergebene Publiciſt hatte ſich 
in einem Schreiben an Philipp Maria Angelo Bisconti von 
Mailand am 13. December 1444 und in einem anderen vom 
28. October 1445 an Biſchof Yeonard von Paffa *) über die 
Unrechtmaßigteit und Unevelmüthigteit der polnifchen Policit von 
1440 im jbonungslofer Weile ausgeiprocen und fie rundweg 
fir einen aus Ehrgeiz und Habſucht Hervorgegengenen Einbruch 
in fremde Nechte erklärt. Nicht nur in dieſen Briefen, fon 
den überhaupt hatte Aeneas fich immer über die Polen mit 
äußerfter Härte ausgelaffen, aber wir dürfen annehmen, daß 
er in dem Eremplar feiner Briefe, um welches Zbygniew ihn 
1450 durch Dlugoßz hatte bitten laſſen 2), ımd bag er ihm 
uch in der That einige Zeit darauf üherſandte, Alles ausge 
merzt hat, was die patriotiſchen Gefühle Mränfen konnte, und 
zur jene beiden großen Briefe, vie in einer Sammlung nicht 
geftrichen werten fonnten, gaben dem Garbinel gu einer um« 
fänglichen Erwiverung Beranlaffung ®). Wir haben ſchon früher 
deſer Polemik gedacht und brauchen die Anſchauungen, welche 
Zbygniew verbreitet wiſſen will, nicht zu wiederholen. Hier 
iſt mar die Aufmertamleit darauf zu lenken, wie gejchiett der 
Zeitpunlt gewählt war, um bie frühere antiöfterreichtiche Politil 
zu beichönigen und bie univerfellen Gefichtspunfte, das allge 
weine chriſtliche Interefje, von welchem fie eingegeben wurde, 
An den Vordergrund zu jehieben. Indem ſich der Briefiteller 
auch mit entſchiedener Abneigung gegen Johann Yunyady 
ausſpricht, was befanntlich mit dem größten Theil jeiner Ans 
igauungen auf feinen Geſchichte ſchreibenden Secretar überger 


1) Auf dieſe beiden wenigfiens (ed. Baſ. No. 52 u. 81) Berufe ſich 
Bbyonien in feinem Schreiben. 

2) Fragment eines Briefes bei Wiszniewsfi, Hist. lit. II, 325. 
Anm. 202. Bol. Zeißberg, Poln. Gefhihtsfhr., ©. 219. 

3) Umolftänbig abgebrndt bei [Dziebuszy fi] Zb. Ol. IT, Beil. 
XV. Im ber mir vorliegenden Abſchrift deſelben aus bem römiſchen 
©od. (Reg. Sueciae, fol. 1878) ift in der Einleitung der Zufendung des 
Egemplars der Brieffanmmlung unter einem Strom von Schmeiheleien 
„fr ben neuen Cicero“ gebadht. 
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gangen ift, war er ſicher, auch am deutihen Kaiſerhofe ſich 
Buftimmung zu erringen, worauf der Brief unzweifelfaft mehr 
als auf eine Umitimmung und Ueberzeugung Piccolomini's bes 
rechnet war. Denn viejer, zum Theil ſchon jenen Interejjen 
entrückt, ging in ſeiner Antwort mehr auf die humaniſtiſchen 
Bemerkungen Zbygniew'g als auf die hiſtoriſchen ein, in 
welden er, wie er meint, wohl über Einzelnheiten eine Ber 
richtigung durch die Replit des Gardinals erfahren hätte, die 
aber jein Gejammturtheil über den Rechtepunkt nicht ändern 
fönnten }). 

Obwobl befanntlib Aeneas Sylvius in der Zeit, von wel⸗ 
ber wir reden, fi immer mehr derjenigen Anſchauung zur 
wandte, welde ihm zum Bapft würdig machte und jomit der 
des polniſchen Cardinals nahe brachte, jo beitand doch eine zu 
tiefe Kluft awiihen ten beiden Männern im der Auffaſſung 
und Behandlung der Dinge, als daß fie auf einem anderen 
Gebiete als auf dem der Humanijtiichen Poetit Hätten überein 
ftunmen tönnen. Dagegen war Johann von Gapiitrano ein 
Manu, dem Zöygniew’s Herz mit dem Pulsidlage ver Wahl- 
verwandtichaft entgegenpohte. Seitdem er nur von ihm ger 
hört, vom dem ichlagfertigen Dialectifer, von dem mwundergläu- 
bigen und Wunder verrichienden Velksredner, von dem fleißigen 
Schriftfteller, der die Eleganz der Form zum Unterichieb von 
zahlreiden italieniihen Dumaniften zur Verherrlichung ber 
päpitlihen Autorität über Concilien hanphabte, von dem er» 
folgreihen Miffionär, dem angeblich die Ketzer und Kelchner 
ſchaareuweis zerfniricht zu Füßen fielen, von dem erbarmungs - 
loſen Inquiſitor, hinter deſſen Rußtapfen die Scheiterhaufen 
der Fraticelli und Juden emporloderten, jeitvem jehnte ſich 
feine Seele nad „dem Manne Gottes”. „Welde Freude 
würdeſt du ung bereiten “, jchreibt er ihm am 2. Auguft 1451 ®), 





1) Schreiben vom 27. Oct. 1453 cd Basil, p 034. No. 402. 


2) Can) mitgeteilt bei Dingofz XI, 75. Im demſelben Sinne 
fhreibt Zöygniero am 15. Sept. 1451 am den Papft mit der Bitte, Ca- 
piſtrano nad volen zu beordern. Hier macht Zbrgniew auch das Be- 
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„wenn du zu uns kämſt! Wie ein zweiter Abraham haſt du 
dein Geburtsland verlaffen und in Yänder dich gewagt, bie 
deine Sprache micht verftehen, aber nichts hält dic auf. 
Schreite fort, zerihmettere den teufliichen Trug, bringe die 
alten Zeiten wieder, wo man Rreuzjüge wider die Böhmen 
ausrichtete“ u. ſ. w. Aber «8 lommt dem die Berhältniije ger 
nauer kennenden kratauer Cardinal doch im Schreiben das 
Bedenken ein, Daß gegenüber ver tief wurzelnden Ketzerei im 
Döhmen doch jeldft die Wunderwirtungen Capiftrano’s uns 
fruchtbat jein Könnten, und er giebt dem Mönch einen feinen 
Wint, daß es vielleicht für tie Exrkaltung ſeines dtuhmes nicht 
ohne Förderung fein würde, wenn er zuerft in das Fand Kine, 
„das mit den Böhmen dieſelbe Sprache Hat“ und das gut 
jatholiſch ift und, jeitdem es den Glauben angenommen, niemals 
der Keherei verfallen iſt“. — So jchreibt der Mann, der zwei 
Jahre zuvor die lärmendften Angftrufe über den Ausbruch der 
Kegerei in feinem Baterlande ausgeftoßen Hatte !). — Dan 
darf nur in Erwägung ziehen, in welcher Situation fih ber 
Gavoinal um jene Zeit, wenige Monate nad dem Deeret 
von Piotrkow, befand, um zu erfennen, welchen Gewinn 
die Kathedrale von Krakau gegenüber dern verdunkelten und 
flillen Primetialfig Gnejen davon faben mußte, wenn die 
finnereigenden Polfsrebnerfünfte Capiftrano's auf dem Martte 
der Heinpolniichen Hauptſtadt fich am ven herbeiſtrömenden 
Maſſen erprobten. Seit Ianger Zeit ſchon bemüht, Kralau 
auch für die kirchlichen Angelegenheiten der Nation zum Mittel 
puntt umzubilden, durfte Zöbgniero, nach dem großen Erfolg, den 
erſt kurz zuvor die Indulgenz, nach welder ein Beſuch und 
eine Spende in den heimiſchen Kathedralen die Romfahrt im 
Jubeljahr evjegen Tonnte, in Krakau erzielt Hatte ?), mit Recht 


dürfnif in Rufland geltend „tra der floxentiner Union“. Bei [Dyie- 
duszydi] Zu. Ol. IL, Keil. XLV. 

1) Soi. oben ©. 408. 

2) Tpeiwer, Mornm. Pol. TI, 86. No. 12R. Raymalbi, Ann. 
eccl. a. a. 1450. Diugofa XL, 80, ber beſouders den dreifach größer 
Erſelg von Krafau gegen die andern Katpedralen hernorhebt. 
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erwarten, daß das aller Orten ſo ergreiſende Auftreten des 
Reifepredigers auch für feine Zwece von nachhaltiger Wirkung 
fän werde. Namentlich in Dann wie Zepgniew, dem man 
machjagte, daß er mehr Vorliebe für dramatiice Künftler hege, 
als einem Stande gejieme '), konnte das eigentliche Geheimui 
bes Zaubers Capiſtrano's nichts weniger als geringichägen. 
Breitich ſchloß ſich auch der König tur ein Schreiben vom 
7. September 1451 ®) ver Einladung des Cardinals mit 
Wärme an, aber bezeichnenb genug für die Gedanken, die ihn 
erfüllten, und für vie Naivetär, mit welcher er an den miſſio⸗ 
naren Eifer Capiſtrano's glaubte, hebt er hervor, was ber 
Cardinal mit feinem Werte berührte, dah ſich in Rußland, 
„das ſich leider noch immer trog aller Mühen in jeiner grie- 
chiſchen Abtrünnigteit befünde‘, der Kunſt des Möndes ein 
Gebiet eröffne, wie er es für jeinen Ruhm ſich nicht beſſer 
wünfcen fönne. Aber Rußland bot mit jeiner rauhen Natur 
und jeiner gegen ven Yatinismus mißtrauiſchen Bevölkerung. 
allerdings nicht die Scenerie dar, deren ber prebigende Krane 
discaner für feine Künfte bevurfte, und Sehnfucht nah Mar- 
tyrium war befanntlich von ven Elementen feines Ehrgeizes 
ausgeſchloſſen. Capiftrano gab unbeftimmte Zufagen, da er 
kommen wiirde. Am 15. April 1452 ſchrieb Zbygniew von Neuem 
an ihm), aber auch tiefes Mal fonnte der Milfionär, der 
übrigens der „Nhetorit“ des Cardinals die jchmeicelpafteften 
Complimente machte 4), nur auf feine Ankunft vertröften, und 


1 Nach Eallimagus (wo?) kei Wisyniewsti, Hist, lith. IIL, 
435. 

2) Wadding, Ann. Minoram (Rom. 1734) XII, 08 und bei 
Godlaens, Hist. Hussit. Lib. X, 369. 

3) Wabbing XII, 138. Gin Fragment dieſes Schreibens in einem 
Miicband ver Pill. Chigi in Rom, G. IL, 51: ex libello quodam 
in veteri manuseripto in bibl. fratrum min. obs. Varsaviensi in con- 
ventu 8. Annae. 

4) Im ebendemſelben Difdband ber Bibl. Chigi. Es ifl die Antwort 
auf da6 „per fratrem Ungarum Ladislaum“ überbragte Cchreiten, 
alſo auf das vom 10. April 1452. 
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feiner Gewohnheit gemäß, erfuchte er zunächit, ſich nur ber 
Gründung von Obferrantenbäufeen anzunehmen, und ber König 
fegte ihn auch im Juli 1452 in Kenntnif, baf er die auf der 
Vorftadt Smolenst bei Krakau belegene Kirche zum heiligen Kreuße 
feinen Zweden gewidmet habe 1). Inzwiſchen war Capiftrano, der 
eigentlich das Feperifche Böhmen nur umkreifte und fich etwas 
zu vorzeitig als den Wiederferfteller der Nechtgläubigfeit Hatte 
preifen laſſen, mach Breslau gefommen®). Au das 1458 von 
ihm gebildete Capitel der meuen Prooin der Obſerdanten 
Tonne er auch fon die fralauer Brüder aufnehmen, er war 
alſo ficer, wenn er nach Polen füme, Gereits ven Seinigen zu 
begegnen. Auch Harte Zoygniem am 28. Mürz 1453 °) mit 
noch glügenderer „Rhetorit“ feine Einladung wiederholt, und 
als fih nad dem Reihstage zu Piotrfow vie große Ambaſſade des 
Königs von Polen behufs Abichliefung des Ehecontractes nach 
Breslau begab, ſchickte der Cardinal feinen getreuen Domherrn 
und Secretär Dfugojz mit hinüber nach der jchlefiihen Haupt 
ftadt, um den heiligen Mann nach Krakau zu gelsiten #). 
Endlich kam Capiftrano. Wie es immer umd überall der eitle 
Hochmuth dieies Fanatifers verlangte, wurde er mit einem 
Aufzuge empfangen, in welchem auch der Rönig und feine 
Mutter einherjchritten, und der mit feinem Clerus ihm ent⸗ 
gegenfommende Zbygniew umarınte ibn „als einen Engel vont 
Himmel‘ 9). 


1) Wabbing XII, 139. 

2) Ueber feine Tpätigfeit in Breslau und anderen ſqhleſtſ chen Städten 
f. Reachtihten des feiegauer Stadtsuchs in Zeitfehr. f. Geſch Schtef: VI, 
318. Words’ Schlel. Prov.-&l. XL, 415. 

3) Wadding XI, 162; und ein Fragment diejes Siblifch · (diviit- 
Rigen Beiefed in dem Difgbaub der Bibl. Chigi, G. II, 51 

4) Vita Divgossi und Liber benef. III, 478. Bst. Johannis de 
— tractatus eronice frat. min. obs. ed. Beiiberg, r. 43 
[344 

5) Impendentes adeo, ut dietu Valerii, quod de Seipione su- 
periori seripsiseo illum ennstat, sibi competat, dii immortales homi- 
mibus si se offerant plus venerationis non essent accepturi, ſchreidt 
Dtugofz im Lib, benef, II, 478. Bel. aus Watbinga. a. D. 


E Google u 





Sapiftrano in Arakau. 459 


Vom 28. Auguſt 1453 bis zum 15. Mat 1454 weilte 
Eapiftrano in Kralau. Die Wunderfraft des Mönches nahm 
hier die beveutenpften Maße an. Was in Stalien gar nicht, 
in Deutihland nur jelten gelingen wollte, nämlich Todte zum 
Leben zu erweden, das wurde hier mit Glück in Ecene ger 
jegt®), vom andern wunderbaren Heilungen zu gefchweigen. 
Aber da war es denn merkwärbig, va der Wundermaun, 
deſſen Tperapie ſich an je vielen Leuten allerlei Art bewährte, 
gerade Demjenigen nicht zu Helfen vermochte, welcher am meifien 
zu Capifteano's Ankunft beigetragen hatte. Auf einer Reife 
von Krakau nah Pingen war Zöygniemw Olesnici von einer 
Lähmung des rechten Being heimgejucht, und lange Zeit mußte er 
des Genuffes entdehren, mit dem Milfionär zufammerzumirken 2). 
Aber auch der König blieb nicht lange im Krafaı, fondern eilte 
nah Litthauen Hin. Denn kaum war Gapiftrano in Kralau 
angenemmen, jo ftürmte er in Verein mit Zbpaie auf ihn 
ein, das Privilegium zu revoeiren, welches er unmittelbar nach 
feiner Krönung den großpolniſchen Juden im Auguſt 1447 ber 
ftätigt Hatte, weil die Confirmation der Judenrechte durch Kar 
ſimit den Großen angeblich bei einem Brande terloven ger 
gangen war ?). Allerdings zeigt die Eonfirmation von 1447 
jo auferorbentliche Eriweiterungen der Freiheiten, daß man 
wohl annehmen darf, daß die gütige Geſinnung des Könige 
durdy ein untergefchobenss Gomept mikbraudt worden ift. 
Aber gleihwohl, und obihon Zbygniew daran erinnerte, daß 
fein Bater, oft genug darum angegangen, doch niemals die Juden- 
rechte beftätigen wollte, erklärte ver Kinig rundweg an feinem 
gegebenen Worte feſthalten und bie Privifegien nicht zurücnehmen 
zu wollen *). Nicht minder jegte der König ven Zumuthungen 


1) So Wadbing nat den Hagiograppen Capitrano's Zutereffaut 
if, wie Dfugofs MH. P. XIII. 122 das milder. 

2) Shreiben Z6ygnien’s an Copiftrano vom 26. Sept. 1458 hei 
[Dzievuszugi] Zb. OL, Beil. XLVL. 

3) Yandtlie, Jus Pol, p- 1. Wir fommen auf deſe ſehr ver- 
mworren liegende Sache bei Veipregung ter innern Berpättniffe zuräd. 

4) Schreiben Zoygnien’s an ben König obne Dakınn bei [Dyiebus- 


But, GOOGLE 





460 Zehntes Bud. Drittes Capitel. (1453—54.) 


des durch Gapiftrano'8 Triumphe gefosenen Cardinals wegen 
Abſcha ffung der podwoda 1) und statio ?), jener Leiſtungen, de 
beſonders die Städte und den Clerus drüdten, die entſchiedenſte 
Weigerung entgegen, und Capiſtrano ſchrieb höchſt ungufrieden 
an den Papft Nicolaus, intem er das Judenprivifeg noch Rem 
ihiette, „„der König wolle fih an feinen Rath gar nicht keh— 
zen‘ 3), Defte zufriebener durfte ber Mönd übrigens mit 


andi] Zb. Ol. II, Zeit. LI. Das dort gegebene Datum 1453 in un- 
richtig und muß 1454 fein. 

2) Podwoda Inteinifb equitatura. Dgl. darüber Koepell, Geld. 
Botms I, 314. Anm, 33 u. 3. Nod dem von Madyslan Jagielto " 
1430 und 1433 berliehenen Statut war bie Yalt abgeichafft, aber nur 
auf dem Papier. Denn noh 1464 föreibt Zuyguic dariiber an den 
König (was zugleich bie Natur biefer Gteuer befendtet): Neque onim 
une podwode pro justis et necessariis rehus, sed pro quibuscungue 
parris vel levibus mandantur, adeoque multiplieate sunt, ut reginales 
et baromum et quorumlibet aliorum virorum eurrentes nuneii, nomisi 
in podwodis gradiantur, et res suas quaslibet per illas subvehant 
et deducant. Quo fit, ut mnulta probra ct improperia multe precaciones 
vindietorum a subditis V. S. expromantur, oivitatesque st oppida 
ugum tam erudele tolerantes dietim arewcant: et. desertentur, quoram 
multe erant specialibus literis genitoris a predietis podwodis esempte 
et liberate, Premebat quondam pestis similis regnum hoc adhue 
sub dneibus constitutum (vgl. bie von Roe pell angejogene Stelle aus 
Vineentius [ftabfubef]), sed major forte fult cura levandi gravaminis 
illorum temporum consiliariis, quam nune nostris insit. Dampnate sunt 
in gemerali eonveneione podwode omnium approhaeione et comsensn, nee 
solum dampnate sed eciam auctoritate apostelica anatemisate, uno 
dumtaxat reservato casu, quo nunciaretur hostium ingressus; de quo 
et copiam decreti apostelici, ne fieta seribere viderer, mitto. — Später 
wurde die podwola in eine Gelbfeiflung umgemandeft, die 1647 nach 
Einfüprumg der öffeniticen Por fir tie Lniglice Eaffe eingegogen 
wurde. Constit. von 1647, 89. ®gl. Tengnich, Jus pol, poln Autg. 
von Helcel, p. 125. — Interefient if, bafi Zöpanien feinen Boren 
dan Diugefz gelegenitich rufig von der podwoda Gebrauch machen Läßt, 
obolaich e8 fih nicht um einen feindlichen Einfall handelt. Diugofz 
XIII, 72. 

2) Ueber statio vgl. oben ©. 106. 

3) Wadding XI, 19%. 
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feinen fonftigen Erfolgen fein. In Schaaren ftrömte die Ber 
vöfferung zu feinen Predigten, die erft auf freiem Martte und 
in der rauhen Jahreszeit in der Marienkirche ftattianden. Da 
ſich die anfangs den Objervanten überwieſene Kirche zum hei— 
ligen Kreuz als unzweckmähig auswies, gab gbhgniew's Bruder 
Ian Olesnick den ihm gehörigen Grund und Boden fer, auf dem 
fich bald die Mauern eines Obfervantenpaufes erhoben 1), und 
nod in jeinem legten Willen verfügte Zbygniew über hundert 
Mark zu Gunften des Baues. Die Herzogin Anna von Dias 
jowien, die Mutter Boleslaw's, herbeigezogen durch ven Ruf 
des Hiligen, nahm gleich eine Anzahl Objervanten mit, und 
bald entftand in Warſchau ein zweites Haus. Von der Zeit 
an verbreiteten fich die Objervanten in Polen, die man dort 
hernad „Bernardiner“ nannte, und bie in nicht zu langer 
Zeit eine eigene Proz bilden konnten, welche nach einem 
halben Jahrhundert etwa nicht weniger als dreiundzwanzig 
Familien zähfte?). Schon während der Anwejenheit Capiſtra- 
no’8 jollen mehr al hundert Yeute, und darunter grabuirte 
Manner, Doctoren und Baccalaureen der Univerjität, umd na« 
mentlich auch Johann, der Bruder des unglüclichen Husiten» 
freunde Spytet von Melsztyn, das Kleid feines Ordens ger 
nommen haben. Auch Frauen wurden in die Canfraternität 
der Obfervanten aufgenommen *). Inſoweit es fih alſo Gar 
piſtrano um eine Propaganda für feinen Obſerdantenorden 
handelle, und injeweit es ihm barauf ankam bie ftatiftifchen 


1) Schreiben Z6ngnien’s an Eapifrano. ul. Iof. von Komo- 
rowo cd. Zeißderg a. a. D, und Vita Diugosi. 

2) Johann von Komorowo ed, Zeißberg. Krateu, Wauſchau, 
Voſen, Koften, Frauftadt, Koblin, Tarnow, Eublin, Lemberz, Pryemorkt, 
Ralifz, Kolo, Warta, Wilno, Lovicz, Nadom, Kowno, Dyatom, Sam- 
Bor, Vodſaczyn, Tylsein, Bromberg, Polo führt kerfelse im chro- 
nofogifber Reihenſolge auf. Bgl. au Diugofz, Lib. benefieiorum 
11, 47. 

3) Art. Capifttano'8 vom 17, Oct. bei [Dsiedussuti] Zb. Ol, 
Beil. XLVII. 
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Unterlagen für jeine zukünftige Canonifation zu vermehren , 
durfte er mit großer Befriedigung auf jeinen Aufenthalt in 
Polen zurüdbtien; aber jene Eigenfchaft als Generalinquifiter 
Hatte ber König ihm koch nicht in dem Maße entfalten Leffen, 
als der Eifer des Mönds gewünſcht hatte, obwohl ber König 
nicht verfeßtte, auf fein Betreiben in allen Tiözefen Keher 
inguifitoren einzufegen 2). Auch die Andeutungen Z6ygniew's, 
dab ſich von Polen aus vielleicht ein beſſerer Einzang in Böhmen 
vermitteln laſſen würde, war ganz ohne Erfüllung geblieben. 
Die Hoffnung des Königs, der begeiſternde Mönch werde eine 
Miffionsreife uach Rußland unternehmen, wurde auch getäufcht, 
uno Gapiftrano, der jeit der Eroberung Confiantinepels durch 
tie Türken andere Objecte feines Eifers aufzunepmen begonnene 
Satte, würbe wohl ſchwerlich je Lange in Polen geblieben fein, 
wenn er niche noch in einer Scene zu Pungiven gehabt Hätte, 
von der mit einiger Wasricheinlichteit angenommen werden 
Tann, daß fie in Zöygniew’s Berechnung lag, als er den Manu 
Gottes aus Breslau nach Krafau Herüberbringen Tieß. 

Die Hochzeitsgeſandtſchaſt Kafimir’s Hatte nämlich mit der 
Bevollmädtigten der Bormiünder Eliſabeth's, der öfterreichiichen 
Prinzeifin, in Breslau verabredet, daß bie königliche Braut 
am Mariä -Lichtmeßtage 1454 °) in Teſchen den Delegirten 
Kaſimir's zur feierlihen Einholung nach Krakau zugeführt 
werden jelle. Wie vorauszuſehen war, erfüllte ſich das aufe 
geftellte Programm in jedem Zuge, und wir übergehen tie 
Schilderungen der überlieferten begleitenden Momente, und 
Heben nur mit Hinweis auf eine fpäter zu gebende Charat- 
teriftit der trefflichen deutichen Frau, die bier ihren Einzug. 
nach Polen hielt, hervor, daß die Gefeierte ven reichen Pomp 


1) Bgl. Georg Boigt, Jof. Capiftrano in Sybel's Hiller. Zeit- 
ſchrut X. 

2) Urt. vom 1. Febr. 1464 bei Necyyiiski, Cod. dipl. ma, Pol,, 
p. 172. No. 195. 


3) Zeißberg'® Gmendation ber Gmenbation in Qoh. be Komoromo st, 
». 50 [346] ift zu berichtigen; 1454 ift bie „richtige Zahl“. 
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verdiente, den König Keſimir ihr zu Ehren entfaltete. Jetzt 
aber trat die unzweifelhaft ſchon früher ventilirte Frage 
dringend Herwor: wer Nird Die Ehe einſegnen, wer die Krönung 
vornehmen? Die Frage ſchloß ein wichtiges Princip ein. 
Wird das gejeglih zu Stande gefommene Staatsbecret vom 
1451 zur Wahrheit werden? Oper wird es dem Gardinal 
gelingen, die Gültigteit eines Staatsgejeges in Abrede ſiellen 
zu Können, weil ihm von Glerus im Namen ver Kirche 
wiverjprochen wurde? Wird mahr werden, mas Diugoß 
fagte, dieſes Geſetz, erfloſſen aus ver Machtvollkommenheit des 
Staates, Binde Niemand? Zum erjten Male jeit dem Er— 
laſſe des Deerets erhielt die Centroverfe über den Vorrang 
im Staate zwiſchen Primas und Cardinal eine praktiiche Ber 
deutung; mehr mecb: zum erfien Mal jollte ſich pratijch ent- 
icheiven, ob die einfeitig durch den Staat erfolgte Wung jener 
Sontroverje Gültipfeit fabe over wicht. Im Primar jah der 
erſt wenige Monate zuvor durch Kaſimir's Einmilchung zum 
Erzbiihof gewählte königliche Seeretair Jan von Sprowa 
Odrowag, welder, je weniger er bei den kratauer Cloritern 
in Gunften ftand, deſto eher jeim Recht zu wahren entichloffen 
war. Heftige Neibungen entjtanden zwiſchen den beiden 
Prieftern und zwiſchen den grofpolniiden und kleinpolniſchen 
Baronen ?), und ſchon fürchtete man vie kirchliche Finfegnung 











1) In den Annalen Joh an n's von Targomist (MS. des XV. Jahrh. 
in Warfau) beift «8: anno domini MCCCCLIT frater Johannes de 
Capistrano ordinis min. de obs. venit in Poloniam et stetit in Cra- 
covia honeste tractatus; hie fundat loca ordinis sui prime in Cra- 
eovia tandem et in aliis Iccis a quo postea ererit ille ordo et anetus 
est in regno Polonie. llie desponsavit Blisabeth filiam Adalbertis 
zegis Hung. et Boh. regi Kazimiro in uxorem Contendentibns pro 
1oco et primatu Johanne de Sprowa archiepiscopo Gnesnensi et regni, 
Primate et Sbigneo de Oksnyeza Cardinali ecl. Prisce presbytero 
episcopo Cracoviensi. Cuius discordie meminit quidam magister An- 
Areas Sirzezich de Cracoria (wid 1452 Magier, Muczt. Lib. 
prom. 43) in cantiea,qusm feeit de eadem eoronatione regine dicens 
se consensu presulum discordaneium vota sna inonacho porrigeneiam 
prefatus pater optinus supplet ommnis. O, insana vesania magne Po- 
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verjbieben zu müſſen, als man zu dem jicher von Zbhgniew 
zur Beichänigung feiner Nieverlage längſt erwegenen Austunfts- 
mittel geiff, die Dessonfation dem anweſenden Capiftrano zu 
übertragen. Der König aber hielt das Staatsgeſetz aufrecht. 
Der Gardinal durfte nur diejenigen dunctionen ausüben, 
welche ihm als Biſchef des Ortes zuftanden, und nr in dem 
Alt der Desponjation ſelbſt unterſtützte er Capiſtrano, der weder 
deutſch noch polnisch verſtand, mit feiner Kenntniß ber beiden 
Sprachen. Hierna aber mußte Zöygniew mit ſchwerem Herzen 
den Erzbiſchof von Gneſen vor ben Altar feiner eigenen Kathedrale 
treten ſehen, ber das Hochamt berichtete und Eliſabech zur 
Königin von Polen falbte und krönte. Gleichdiel, ob der 
Erzbiſchof feine Geremonie wegen des ſchon hereinduntelnden 
Abends „mit ftrömender Gile“ verrichtete — das einjeitige 
Neihstagsberrel von 1451 warb in alfen Punkten erfüllt und 
Hatte gegen bie Meinung Dfugofz’s doch fogar ben Carbinat 
gebunden, 

Indeß war der Sieg des Königs doch nur ein vorüber- 
gefender. Zoygniew pielt an ber praftifcen Regel feft, den 
Acheron zu bewegen, wenn er die Oberen nicht beugen fornte. 
Die ganze Zeit nad dem Weggang Capiſtrano's grollte er 
dem Könige, und von dem am 1. Diai in Leczye ſtattfindenden 
Neihstage, in welchem über die Annahme bes Anerbieteng won 
Seiten des preußticen Bundes und der Städte berathen werben 
ſollte, alſo in einem ver wictigften Momente in der Geſchichte 
jener Zeit, hielt er ſich abjeits. „Mir widerſtrebt e8, ſchrieb 
er verdriehli dem Könige, „, Berfammlungen beizuvohnen , in 
denen bob jebesmal mehr Zänferei als Berathung vie Mite 


Ionie plus favet in ‚allum virss exponens honorem abstrahens huie 
patrie; nam in urbe Romana et alibi ubi ratione vivitur archiepis- 
<opi serviunt cardinalibus. — — Dfugofz XII, 127 verbuntelt und 
euifelit Hier wieder die Verhättnifie. Bl. nog Wadding, Ann. min. 
X, 165, Joh. von Xomorewa ed. Zeifiberg, PD. Im Calen- 
darkum Cracov, kei @gtowsti, Kat, ‚bisk. Krak, IV, 58 wid Ca- 
Hifreno gar wicht ermähnt und bie Dedponfation einfach dem Ibyzniew 
wige chrieben 
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glieder beſchaftigt.“ In einem Schreiben !), das er in dieſer 
Zeit an den Konig richtet, jpricht er mit der Freifeit eines 
Manns, der jede wmienſchliche Rücſicht bei Seite zu jegen 
beichloffen bat. Er überjchüttet den König mit den bitterfien 
Vorwürfen, daß er bie Iubenprivifegien nicht zurildgenommen 
hat; er droht mit dem Interdict, wenn die Podwoda nicht 
aufgehoben würde; er ſchilt die fortbeftehende Laſt ber Lier 
ferungen bei Reifen des Königs, welche auf die Möfter drüde, 
einen „unerträglicen Erceh Sein zames Berfältniß zum 
Könige charakteriſirt er mit geiftreiher Schärfe, indem er an 
das zwar naheliegende, aber unter dem oßwaltenden Umſtänden 
vennoc bedenkliche Beiſpiel bes heiligen Stanislaus erinnert. 
Alte die Vorwürfe, welche wir gegen die Regierung Kaſimir's 
bei dem zeitgenöjfiichen Geichichtsihreiber lefen, finden wir in 
diefem Libell. Der König jei ichuld daran, daß die Bewirthe 
ibaftung der Calinen in der übeljten Verfaſſung wäre; den 
beften Theil der Erträgniſſe wende er den Litthauern zu; der 
König trage die Verantwortung wegen ber ferrichenden Unfücher- 
heit und Nectlofigfeit; en Herzigen von Majowien entjiehe 
er ihren rechtmäßigen Vefig und bie Kinder bes eigenen Larıoes, 
die Polen, behandle er mit „Geringihägung md Beratung“. 
Sieben Jahre hindurch hätte er ald Vertreter der Kirche ger 
mahnt, gebeten, gerügt, gedroht, früher im Geheimen, jeht 
öffentlih. Er ſei des Redens müde und nicht mehr fähig, 
und bediene ſich jegt der Schrift, um Bis an das Ende jeine 
Pflicht zu thun, und wenn feinen Mahnungen dennoch feine 
Folge gegeben würbe, jo werde er nicht blos „„brüllen, ſondern 
die Waffe des Anarhems ſchwingen“, und „‚gefalle es dem 
Himmel, jein Blut darum verſpritzen“. Niemals vielleicht 
find einem Könige herbere Vorftellungen, härtere Anflagen ent- 
gegengeiebleudert worden. Und eine Andeutung in dem Demo» 
randum ſpricht dafür, daß 8 für bie Oeffentlichfeit beftimmt 
war. Der Ton der Ueberzeugung und Sicherheit eines bis 
zum Aeuferften gereizten danatters burchjieft das Ganze. 


1) Sei [Dyiedusıydi] Zb. Ol. II, Beil. LI. 
Faro, Gefsigte Polen. I. 30 
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Die Energie des Selbjigefühls wird nur wenig gedämpft durch 
das Hervorfehren der Cigenichaft als Vertreter der Kirche. 
Hier ſpricht Die Ueberhebung einer angemaßten Unfehlbarteit 
zu einem fündigen Menfhenfind, das man mit einem Ana- 
thema zerichwettern far. Muth — nein, nicht bloß Muth, 
Die trogigfie Berwegenheit wird man dem Verfaſſer des 
Libells nicht abiprechen können. Er Hat ganz Recht, wenn er 
den König der Gegenwart weit unter Boleslaw den Kühnen 
fteift, dem wäre von dem Pepteren eine Aber in Kafimir, er 
hätte zur Ehre der Arone, die auf jeinem Haupte ruhete, eine 
folche Sprache nicht ertragen bürfen. Selbft Diugofz mahnt 
ven Cardinal, „ſich doch micht gar jo oft anf die Wohlthaten 
zu berufen, die er dem Konige erwieſen hätte; der König hätte 
ſchon geäußert, er werde ſich beeilen, ihm alles wieder zu er— 
ftatten, damit er nicht ſolchen Strafpredigten ausgeſetzt wäre. 
Zedenfolls iirde Zygnieh einen bedeutendern Erfolg erzielen, 
wenn es ihm gelänge, ein freuntlices Geſicht zu zeigen.” 2) 
Aber das eben gelang ihm nicht; in dem hohen Pathos, in wel- 
chem ſich Zbygniew alle Zeit gefiel und in der Usbertreibung ber 
Rechtsanſprüche der Kirche verihmäpte er, anders als in hohem 
Donner zu reden, überzeugt, daf, wenn diefe Sprache auch auf den 
König ihre Wirkung rerfehie, fie doch in ber Leicht durch den Schein. 
des Görtlichen eingefhüchterten Maffe nicht ohne Folgen bleibt. 
Als Zöpgniern in feinem furchtbaren Nügebrief die fichere Brophe- 
zeihung ausfprach, daß er mit jeinen Prütenfienen ſicher nicht 
allein ſtehen würde, mochte er recht gut ſchon gewußt haben, 
was ſich für den König vorbereite. Denn in jenem ſchmach⸗ 
velfen Vorgang von Gzerehwice, wo dem in Noth und Be— 
drängniß Hart vor dem Feinde ſtehenden Könige von feinen 
eigenen Baronen neue ausgedehnte Privilegien abyetrogt wurden, 
erhielt der Cardinal wenigftens in einem Punkte beruhigende 
Genugthuung; die Judenprivilegien wurden eingeichränkt ®), und 
als, die Niederlage von Konig neue Beranlafjung gab, das 

1) Citat aus einem Briefe Diugofy'® an gbygniew bei Wisz- 
miewati, Hist, lit, IV, 47. 

2) Bandttie, Jus pal, p. 268, Met X. 
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Königtfum zu bemüthigen, und in der öffentlichen Meinung 
das Zudenftatut mit dem Unfall tes polniſhen Heeres mittels 
eines göttlichen Strafgerihts in einen urjächlicen Jufammen- 
Hang gebracht wurde, auf in aller Form zurücgenommen und 
für ungültig erflärt N). 

Dit dieſem Triumphe noch ſtieg Zbyaniew Olesnicki in's 
Grab, denn am 1. April 1455 ereilte ihn im ſechsundſechszigſten 
Lebensjahre der Tod ), welcher nach Dlugoſz's Meinung eine 
größere Bewegung in Polen bervorrief, als die Niederlage bei 
Konig. Und man kann nicht jagen, daß dieſes Gefühl under 
rechtigt geweſen wäre, denn nach dem Einfluß, den der Cars 
dinal auf drei Könige ausgeübt hatte, mußte ſich Jedermann 
die Ueberzeugung aufdringen, daß mit ihm eine wejentlihe und 
eigenthümliche Epoche in der Entwidelung des polniſchen Ge⸗ 
meinwejens abſchließt. Zuverläffig würde auch ohne feine poli- 
tiſche Bedeutung das Hinſcheiden diejes Kirchenfürften eine ber 
trächtlide und empfundene Yüde in der polniſchen Geſellſchaft 
erzeugt haben, denn fragte men nad dem wohltpätigen 
Mann — Keiner war «8 mehr ald der Cardinal®); juchte 
man den thätigen Würdenträger — Keiner tonnte mit ihm 
verglichen werden; wer den gebildetſten Mann des Reiches 
nennen wolfte, konnte einen andern Namen als Zbygniew 


1) Sbendaf. Statut von Nies zawa, p. 290, Art. XLI 

2) Calendarium Cracov. bei &gtomsti IV, 67. Die Vita in ber 
Sffotinstfhen Bibtiorpet (MS. No. XIX in Qnart), von welper mir der 
verewigte Graf Priehdziedi eine Abfrift mitthelte, entpält nur feine 
firchlichen Berkienfe. Ueber weiteres biographülces Waterial vgl. Zeih- 
berg, Boln. Gelöihtsfcr. in N- A, S. 190 u. 382. Ein fer aus- 
fügrtiches Lebenstild Hat Graf Dyieduszydi veröffentligt (Krakow 
1853 u. 1854) in 2 Bon. Auf dem Titel hat fih der Autor nicht ger 
mannt, nur angebeutet. Xro dem tenbenziöfen Charakter ift e8 eine 
der fleifigfien und grünblicfen Borarbeiten zur Gefechte det XV. gaht. 
hunderie, der ih Bielts verdaute. — Jet Liber cancellarise Stan, Ciolck 
Habe ich einige auf Zöygriews Leben baügliche Atenfilide veräffentligt. 

3) Sein Teflament vom 15. Mai 1451 bi [Dsieduszudi] Zb. 
O1. II, Beil. L. Ned Vita Diugossi fellen feine Zumendungen für 
fudirte umd firfice Leute in feinen Teptwilligen Verfügungen fih auf 
mehr old 20,000 Ducaten baaufen Hafen. 
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Olesnick's nicht anführen. Die Fülle von Privattugenden, 
welche gewiſſermaßen ver feite Unterbau jeiner allgemeineren 
Bedeutung ift, hat der mit rüßtender Treue und liebevoller 
Anhänglicteit ihm bis weit über den Tod hinaus ergebene 
Iofann Dfugofz in feinem Hauptwerfe ſowohl als ar ver- 
ſchiedenen Orten feiner Meinern Schriften der Nachwelt über- 
liefert. Es ift ſchwer, Innigeres, Gemüthvolleres, Herzliheres 
zu ſagen; die vom Gefühlsandrang bewegte Seele des Ge— 
ſchichtsſchreibers zittert durch den Klang feiner ſchönen Worte, 
und bie edle Würde und Einfachheit, mit der er den geliebten 
Kirhenfürften,, feinen Wohlthäter und Herrn preift, ſticht 
gefältig ab gegen die übliche Nefrologemhetorit, die ſich fpäter 
an diefem Gegenſtande werfuchte. Aber freilich feine allgemeinere 
Bedeutung für fein Vaterland, für jeine Nation, feine welt- 
geſchichtliche Stellung if Dlugoſz nicht im Stande zu wür- 
digen. Für ihn, der mit jedem Zuge feines Denlens in der 
univerfaliftiihen Weltauffaffung des Carbinals ſelbſt fteht, ift 
derſelbe einer der gewaltigften Männer in dem Heroenfaal der 
Kirche, mit der die Menfchheit im Begriff zufammenfällt; für. 
ihn und unter jeinem Gefihtspunft mit vollem Recht erſcheint 
das Leben Zbygniew's ale eine ber ibealjten Verbindungen perfün- 
Yieper und Öffentlicher Tugend, privater und humaner Pflichterfüll- 
hung ; fiir ihn ift es feine Frage, baf, fo wie die Gemeinde feinen 
defferen Dürger, wie vie Kirche feinen beffern Diener, fo auch ver 
Staat feinen bejfern Yenter, feinen Hügern Berather, feinen liebe⸗ 
vollern Führer hatte. Im diejer Gefchloffengeit der Laufbahn 
Zoyniew's, in dieſer Logit feiner Handlungen, in der Folgerichtig ⸗ 
leit feiner Yebensphilofophie liegt aber allein die Sühne für 
die fehweren Schäden, welde er mit dem beften und liehe- 
wärmften Herzen feinem Vaterlande geſchlagen Kat. Polen 
hat die Größe jeines Cardinals mit ſchweren Opfern bezahlt. 
Füßrt man die grofe Mannichfaltigfeit feines öffentlichen Wirteng 
auf ein einziges durchgreifendeg Moment zurüd, jo wird man es 
als die Entmannung des Königthums, deſſen Stärke vielfeicht feine 
Nation ihrer Naturanlage nach dringender als die polniihe 
bedurfte, bezeichnen müffen. Der Artilel in dem vom Könige 
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ertrogten Statut vom Ezerefwice: „Wir befehliegen behufs ge- 
fünderer Verwaltung des Gemeimvejens, daß fortan weder 
neue Einrihtungen, noch irgend melde Kriegsunternehmen im 
privaten Rathe [des Königs] ohne vorherige Behandlung und 
Bewilligung der Yandesvertretung feitgejegt werben dürfen — 
iſt, vielfach vermittelt zwar, aber unzweifelhaft eine Frucht 
der Politit des Cardiaals. Aber die Umwandlung des König- 
ums in ein blojes Crecutivamt parlamentariicher Körper- 
haften, in venen nad Zbygniew's Ausorud „ver Zant 
heimiſchet als der Rathiclag war”, enthielt noch immer nicht 
die tieffte Schädigung; ungleich ſchlimmer war die von Zbhg« 
niew perjönlic dabei in Scene geſetzte Avilirung des Könige 
thums, und das Treurigfte von Allem, die Verderbung des 
nationalen Ideals durch die Einimpfung einer verfefrten An- 
ſchauung von dem Begriff bürgerlicher Tugend. Bis auf der 
heutigen Tag giebt ee nur ſehr wenige polmiiche Schriftfteller, 
welche nicht mit ftaunender Bewunderung die Stanbreden bed 
wetternden Prieſters, die er mit einer Verwegenheit ohne 
Gleichen ben Königen vor allem Bolte in das Antlit zu fehlen 
dern wagte, erhebend preifen; bis auf den heutigen Tag giebt 
«8 in Polen mur einen ſehr geringen Tpeil der Lefer, welcher 
Hinter dem romanhaften Zauber des Bildes, im melden 
der amgeblich wehrlole Priefter dem angeblic) das Schwerbt 
ſchwingenden Könige mit angeblichen Wahrheiten gegenüber» 
tritt, das ſtaatsvernichtende Element der Rebellion erkennt. 
In einer Nation, in welcher der Heilige Staniglaw — mar 
erinnere fich feiner Geſchichte — der Yandespatren ift, Kat das 
Königipum von vornherein einen bebenklichen Stand. Den 
König mit ſogenannten Wahrheiten rückſichtslos unter Zer- 
tretung feiner notwendigen Würde zu fhulmeiftern, wird dann 
u einem von Berechtigten und Unberechtigten raſch ufurpirten 
Verdienfte, und wenn diefe Könige weich und wohlwollend wie 
Wiadholaw Hagiello, romm und ſchwärmeriſch wie Wladyslaw 
Warneuchyt, und eeimüthig und gutherzig wie Kaſimir find, 
wird das Verdienſt obendrein noch jehr wohlfeil. Zbygniew ſelbſt 
ft ſich der anftreifenden Analogieen mit dem Heiligen Stanistam 
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namentlich in ber letten Zeit, wo er jeve Mahßheltung fallen 
Läft, bewußt; er erinnert, wie wir fahen, am ihn, und es ft 
bejeihnend, daß er fih in dem Testen Jahre feines Lebens um 
bie Ganonijation des Biſchofs Prandota von Krakau, der jelbft 
die Sanoniation Staniskan’s erwirft fatte, mit allem Eifer 
bemüht‘). Er fühlt ſich jenem Heiligen verwandt und im 
Beſitze deſſelben Prielterfiges zu beſonders treuer Nachahmung 
bejfelben berufen; wie Jener maßt er fich vermöge des An- 
ſpruchs der fathofifchen Kirche ein Privilegtum auf unfehlbare 
Wahrheit an, ımd ed mag ganz ernſt gemeint gewejen jein, 
wenn er fein „Blut dafür zu verſpriten“ ſich anheiſchig 
machte. Allein dazu warb bie Gelegenheit durlhaus nicht ger 
boten, denn die angeblichen Abſichten Wladyslan Jagiello's, 
der mie im feinem Leben einen Denfeen Hinrichten Tief, 
ihn zu töbten, von tenen Dlugoſz ſpricht, ſcheinen doch nur 
dem Streben nach Fumftmäßiger Abrundung der Analogie an— 
zugehoren. Aber auch jeldft im Punkte der perfönlicen Tu 
genden würde der Vergleich mit dem Heiligen der Vorzeit nicht 
überall aufrecht erhalten werden können, denn harte Bormürfe 
über Nepotismus und Veräußerung von Kirchengut zu Gunſten 
feiner Verwandten hat ſchon Dugofz nicht zu unterbrüden ges 
wagt, und die Erläuterung und Entſchuldigung derjelben durch 
den Biographen des 19. Jahrhunderts mittel® ber Para 
grapfen des canoniſchen Rechts, wird nicht Jedermann ber 
frievigen. Allein es koumt hier leinesweges barauf an, das 
Maß jeimer perfönlichen Tugend am das Licht zu ftellen, 
jondern mır die Wirkungen zu erläutern, die von ihm aus- 
gefend dauernd in ter Entwidelung der Nation Einfluß ge- 
wonnen haben. Nach dieſer Seite Hin aber bezeichnet er einen 
unheilvollen Wenvepunft in der Gefchichte Polens, venn er 
hat die Krone der Unnahbarkeit entfleivet, welche ihr im Ju— 
terefje der continuirlichen Staatsentwieelung zugeftanden werden 
muß, er Hat das Staatsgefühl geſchwächt, er hat ber offenen 

1) Ausführlich bei [Dziebuezydi) Zb. Ol. U, 448 nad Gta- 


'dyszewicz, Zywot blogoslawionego Prandoty z Bialaszowa, p. 66. 
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Rebellion einen moralüden Schein aufgedrüdt, und faum etwas 
über ein Jahrhundert nad ihm hat ein Zräger der pol- 
niſchen Krone das ausgeſprochene Gefüpl, daß er nur ein „ger 
malter König“ ift. 

Im dieſer Beziehung ift aber das Verpältnig Zbygniew's 
zu dem Gejchihtsfchreiber Johann Däugoiz von ter höchſten 
Bedeutung. Oft genug ift anf die Uebereinftimmung der 
Grundanſchauungen und Dentweile der beiden Männer hinge⸗ 
wieſen worden. Wenn das hitorifche Beiſpiel Zöygnien’s 
mr die ihn umgebende zeitgendſiſche Welt mit vem geringe 
ſchabigen Zuge gegen das Königifume erfüllte, jo fenfte das 
große, impojante Wert des Schriftftellers, das ganz und gar 
von jener Auffaffung des Cardinals burchjogen ift, theits 
direct, theils in vielfältiger Vermittelung die ungefunde Theorie 
tief in die geſammie Bildung des Volkes herab, und miht 
äußern Umftänden iſt e8 zuzuſchreiben, daß; Polen in der Epoche, 
im welcher die europaiſchen Völler mittels des Abſolutiemus 
fi zu modernen Staaten umbilteten, it jeiner mittelakterlichen 
ar Breibeit teen blieb. 


Biertes Capitel. 
Auswärtige Beziehungen. 


Ueberbfiett man die erften fieben Regierungsjahre Kafimir's, 
jo charalteriſiren fie ſich weſentlich als ein Rüchchlag gegen 
die ausſchweifende, den Weltintereffen mehr als den vater 
landiſchen dienende Politit jeines Bruders Wladyslaw. Welde 
Ausdehnung hatten dob unter dieſem vie auswärtigen Be⸗ 
ziehungen Polens gewonnen, während daheim das Elend niftete, 
und wie ſcheinen fie mit dem Negierungsantritt Kaſimir's ab- 
geigpnitten? Keim Ausklid mehr nach Böhmen, keiner nad 
Ungarn. Alle Bemühungen find darauf gerichtet, michts zu 
verlieren. Schon aus der Zeit, ta Kaſimit die Krone Polens 
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noch nicht angenommen hatte, Liegt ein bemerfenswerthes Bei— 
jpiel für dieje jtantsfluge Enthaltiamteit vor. Zwiſchen dem 
Tiofändiicen Orden und ber Freiſtadt Groß-Nowgorod war 
ein ebenfo wohl in feinen Anläfjen als in jeinem Ausgang 
noch nicht hinreichend erforfchter, aber, wie es ſcheint, nicht un⸗ 
bedeutender Krieg ausgebrochen ih. Won beiten Seiten wurden 
Anftrengungen gemacht, den Großfürften von Litthauen zu ge— 
innen aber Kaſimir fühlte vet wohl, daß ein Sieg Now- 
gorods, durch jeine Mitwirlung errungen, im vielleicht die 
Unterwerfung dieler bedeutenden Freiſtadt eintragen würde; 
aber damit würden bie rufftihen Elemente in feinem Staate 
nur verftärft, und er jelbft in unabjehbare Kämpfe und Wirr- 
niſſe mit dem Groffürften von Moslau geichleudert worden 
fein. Auf der andern Seite ſchien 8 ihm aber auch nicht 
dem Intereſſe jeined Landes angemefjen, dem Orden zu einer 
Uebermältigung der mächtigen Handelsmetropole in Rußland 
zu verhelfen, umd es gelang ihm, in voller Neutralität ſich 
mit beiden kämpfenden Theilen auf gutem und freundlichen 
Fuße zu erhalten. Der nachſte Gewinn beitand fbarin, daß 
Jurij Lyngwenowich, der neben Michal Sigmuntowicz von den 
Ruſſen als etwaiger Kandidat für das Groffürjtentfum in 
Wilno genannt wurde, fih in feiner Eigenſcheft als ar von 
Litthauen geſchickte Heerführer in Nomgorod abnütte und in 
ferne Angelegenheiten verfiridte, und andererjeits der Orben 
den Wünſchen Kaſimir's ein Entgegenfommen bewährte, das 


1) Die nowgoroder Chiouilen entalten barüber fehr wenig, Schon 
&aramfin V, 244 (beutfhe Ausg.), ben Rarbutt VIII, 48 wörtlich, 
ausichreibt, nurde au) das Material im Lnigeberger Archiv aufmertiam 
und ex benugte in feiner Weiſe einige Stücde. Ungejäp jede Mal fo viel 
iR darüber vorfanden. gl. Napiersty, Index, p. 319- 38. No. 
1492— 1597. Deine Sache ift «8 nicht, biefen Krieg zu erzählen, aber 
aufmertfam machen will ic) nur, dafı der von Laurentius Blumenan 
Seriptt, rer. Pruss. IV, 64) augefüßtte „‚insultus Rutenorum‘, den 
Conrad von Erlichthauſen untertrüdt haben foll, und ven dem Toeppen 
@. 0. O. meint, daß „von ihm anberwärts nicht die Rede if“, een der 
Erieg mit Nowgorod if, über wegen das kanigsberger Archiv mehr als 
hunbert Aftenftülde befigt. 
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vielleicht bei den ſchwankenden Zuftänden in Polen und Lite 
thauen nach der Schlacht bei Warna reſervirter geweſen märe. 
Iedenfalls Hatte Schwäche feinen Antheil an der Haltung Ka- 
fimirs, denn als der Groffürft Maffilij Waſſiljewicz (1446) 
zwei tatariiche „„Zaremitjcen gegen Brjansf und Wiäsma 
um Angriff vorgehen ließ, warf fich Kaſimir auf Mojajst und 
andere ruffiiche Pläge, nahm fünf Burgen ein und richtete 
ungemeinen Schaden an!). Die ruffiihen Geicictsichreiber 
merfen ausbrüdlih an, daß Rafimir ſich bamit begnügte, bie 
gemedkten Gefangenen fortzuführen, und feine Eroberung fich 
qweignete. Nicht darauf, fonbern mir auf Befeſtigung feiner 
Grenzen war feine Abſicht gerichtet. Im biefem Sinne waren 
auch bie Vertrüge mit Fedor Lwowicz von Worvtin im der 
bruat 1448 geſchloſſen, welche uns erhalten find®), und im 
welchen ber König bie Meinen Fürften zur Vertheidigung gegen 
Mosfeu zu gewinnen fuchte, und denſelben Sinn Hatte ind- 
beſondere der Vertrag, den der König am 31. Auguft 1449 
mit dem Großfürjten Waſſilij ſelbſt „und dejjen jüngern Brü— 
dern Iwan und Michat Andrejewicz und Waffili; Jaroslawich“ 
abjcloß ®), deſſen Beſtimmungen darauf hinauslaufen, genau 
die Grenzen wieberkerzuftellen, welde das Groffürftenthum 
Wilno in Witold's Zeiten gebabt hat, und eine beftimmte und 
fefte Ordnung im die Lehensangehörigkeit der an ber Grenze 
figenden ruſſiſchen Kleinfürſten zu bringen. Dieſer Vertrag 
wird dadurch auch geographiih von großer Wichtigkeit, denn 
irre ich nicht, bildete er die einzige unanfechtbare Unterlage für 
die Beitimmung der Örenje zwiſchen den beiben Großfüriten- 
thümern in jener Zeit. Zugleich verpflichtete fich Kafimir, dem 


1) Nomgoroder Chron. in Polnoje Sobr. rusk. Let. IV, 123. Bat. 
die Urtunde vom 5. Febt. 1447 in Zbornik Muchan ow a, p. 4. Da- 
mit if ein Anpalt@punt für bie Zeit des Kriege® gegeben. Kron. Bych. 
ed. Rarbutt, p. 54; Kronika ruska ed, Darifomicz, p. 252 

2) Akty zapadn. Rossji I, 61. No. 48 1.49. Bei Ven ch an d w 
a. 0. D., die erfe mit falfepem Datum. Aus der einen gept hervor, 
daß Kafimir taran gedach patte, den Großfärften Waffıij vom Throne 
zu foßen and deffen jüngern Bruder inzufegen. 

3) Akty I, 62. No. 50. Muyanon, Zbornik, p. 6. 
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„unlieben“ Brätendenten Szemjafa jede Hülfe zu verjagen, mie 
Maffilij wiederum „ber unlieben“ Micat Sigmuntowicz 
keinen Schu zu leihen verſprach. Ein ähnlicher Vertrag 
Mmurde mit dem „Shroffürfien” Boris Alerandrowiez vor 
Twer, welder einen Lehnstribut an Rafimir zu zahlen Batte, 
1449 vereinbart !). Und dieſe Verträge bfieben für lange 
Zeit die Bedingung und Grundlage des gegenfeitigen Berpält- 
niffes, das erſt verändert wurde, als in Moskau der Ehrgeiz 
erwachte, bie politiichen Gremen mit dem firchlichen Obevienz- 
gebiet in Uebereinfiimmung zu Bringen. 

Imfofern fie die Stellung Polens zu Ungarn berührten, 
waren die Vorgänge in der Moldau und Wallachei von nicht 
geringerer Wichtigfeit. Als zulegt von biefen Beziehungen bie 
Rede war, fahen wir bier bie beiden Halbbrüder Elias und 
Stephan nach langen Kämpfen feit 1436 derart neben einander 
regieren ?), daß Jeder einen Theil des Landes innehatte und 
ſich im demſelben durch ven Auſchluß an das jagielloniſche 
Lonigshaus zu befeſtigen ſuchte. Clin hatte gegen feinen 
Bruder in diefer Richtung aber immer einen Vorzug, denn 
da er mit Maria, der Schweiter der Königin» Mutter Sophia 
von Polen, verheiratet war, jo genoß er von Kralau aus 
eine bejonvere Protettion. Als aber im Jahre 1440 bie 
Heiden Jagielloniden in einen gewiffen Gegenjag traten, inſo⸗ 
fern der eine König von Ungarn, der andere Großfürſt von 
Kitthauen wurde, entftand ein Zweifel darüber, wohin ſich die 
Moldau neigen würde. Bon Stephan oder Steczko haben 
mir gar feine beſtimmten Nachrichten. Elias aber feheint den 
vorhandenen Urkunden zu folge bin» und herlavirt zu haben. 
Im Jahre 1442 ſchließt Elias am 9. Februar mit Kafimir 
von Virthauen ein gegenfeitiges Schug- und Trutzbündniß wider 
Iodermann, mit Ausnahme des Königs don Polen ), und am 


1) Akty I, 66. No.51. Muhanow, p:9. Nech Dfngofz XII, 
45 foll Koftmir mit Boris tom Twer 1448 wegen einer fee Krieg ge- 
führt Haben. m der twer’fchen Cpromit in der Umfland nicht erwägn. 
2) Bgl. oben ©. 140 
3) Akty otn. k'ist, zap. Boss. I, 58. No. 40. I und Il. Im 
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8. September 1443 leiften die „Nandesbeamten des valatin 
Elias für ſich und alle Bewohner dem Könige Wladyslaw von 
Polen und jeinem Bruder Kaſimir und ihren Nachfolgern 
durch Eid und Siegel ihre Huldigung“ *). Im der Vermire 
rung des Jahres 1445 aber glaubte Stephan, daß jeine Zeit 
nunmehr gefommen jei; er bemächtigte fi ſeines Vruders 
Elias, find ihm die Augen aus, tödtete ihm und machte fih 
ſelbſt zum Herrn der Moldau. Sofort beeilte er fi mit dem 
„Vrinxn Kafimir, dem Groffürften von Litthauen“, genau 
nach der Art jeines Bruders ein Schutz- und Trutzbündniß 
iiber Iedermann, „mit Ausſchluß des Könige von Ungarn“, 
den man demals (25. Juni 1445) noch am Leben glaubte, 
umd „des Zars der Tataren“, den Kafimir ſelbſt in Pereop 
eingejegt hatte, akzuichliegen *). Die weitern Vorgänge werben 
aber nur verftändlich, wenn wir etwas tiefer in die verworrene 
Genealogie dieſes moldauiichen Haufes eindringen °). Der alte 





Iny. arch. Crac. feht sub anno 1441: omsiliarii Moldariae jurant fideli- 
tatem gi Vladislao et filiis ejus ac regno Polonia> cum Elia 
palatino domino suo sigillaque appendunt. Der Beijat et filis ejus 
bemeift, daß Hier Madystan Fagietfo gemeint if, und fomit daß Jahres- 
datum 1441 falfeh iR. Die Urtunde muß vor das Jahr 1434 gefept 
werden. 

1) Dogiel, Col. dipl. I, 601. Inv. arch. Orac., p. 197. 

2) Urtunde in Akty zap. Ross. mit bem Datım Iaffy ten 25. duni 
6055; das wire fein 1447 p. Chr. Aber am 25. Yun 1447, am 
Krönungstage Kaflmirs. war diefer fein „Korolewier“ mehr, und 1447 
konnte eud; Wfadyslam nicht mehr urfmiblic al8 „König von Polen 
ab Ungarn“ bericfichtigt werben. Die Herausgeher ber Akty merben 
6955 für 6953 gelefen Haben. — Bat. Dogiel, Cod. dipl. I, 601, wo 
Ustunden fowehl von 1445 als von 1447 ausgesogen fint. 

3) 3% Relle fir ans den Angaben bi Dfug. XII, 34. 42. 59. 60. 
73. 90 zufammen. Bei Vaillant, La Romanie ete. ebenfo wie im den pol- 
nifcpen Yüchern if fe in der Heiflofeten Berwirrung. Bei em erfteren tommt 
fie daher, meil er (1,219) den Aleganber ben Bater des Elias ſhon 1401 
erden Hpt, während wir mod) Urtunden von ihm aus dem Jahre 1435 
heben, bei den Icpteren deſonders baper, weil fie Peter einen Sopt 
Stepjans jein leſen, wäprend doch Diug. XII, 34 ihn ausprild 
der „pötruus germanus“ des Roman nennt. Da Roman ein Sofır 
des Clias war, fo muß Perrus der Bruder des Gias gemefen fein. 
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Wojewode Aerander, welher 1433 ftarb, hatte aufer feinem 
beiden Söhnen Elias und Stephan, die ihm im ber diegierung 
folgten, noch drei Kinder hinteriaſſen, und zwar eine Tochter, 
welche an beu Wojewoben Wlad von Beffarabien verheiratet 
war, ferner einen Sohn, mit Namen Peter, welder, wie es 
feine, beim Zode feines Vaters noch fo jung war, daß er 
wegen feiner Unmündigfeit bei der Tpeilung des Landes nicht 
berücjichtigt wurde, und endlich einen unehelichen Sohn, 
Namens Bohdan, der ſich wenigſtens dafür ausgab. Elias 
aber Hinterließ zwei Söhne, von denen der ältere Roman ſo— 
fort die Anfprüce auf bie Herrichaft feines Vaters geltend 
zu machen fuchte, der Jüngere aber, Alexander oder Jlichno, 
tie er auch patronymifch genannt, noch minberjährig kei jeiner 
Mutter Maria, der Schwefter der Königin- Mutter von Polen, 
ſich aufhielt. Statt dag num, wie man erwarten mußte, der 
Streit um das Sand von 1445 an zwiſchen Roman und 
Stephan toben follte, findet berjelbe zwifchen Noman und 
feinen inzwiſchen münbig gewordenen Ofeim Peter ftatt. Ueber 
das Schitſel Stepfan’s Haben wir feine Nachrichten, und in 
jedem elle muß er im Jahre 1447 bereits aus dem Leben 
gejchieden fein. In den Streit um die Moldau aber mijchten 
ſich zwei Regenten ein, erſtens Wlab von Befjarabien, welcher, 
von Raifer Sigismund zum Mitter des Drachenordens er⸗ 
nannt, den Beinamen Dralul führte, und zweitens Johann 
Hunpadp, der Gubernator von Ungarn. Wlad, welchen wir 
als den verjtändigen Warner auf dem Wege nad Warna ber 
reits lennen gelernt Haben, nahm fih Romon's an, und Hu⸗— 
nyaby, der ben Wlad Hafte, ftelkte fich auf die Seite Beter’s, 
welchem vr feine fünfzigfährige Schwefter zur Frau gab und 
einige Hülfstruppen zur Verfügung ſtellte. In Bezug auf das 
weitere Eingreifen Hunhadh's in biefe Mißperpäftniffe gehen 
aber die Nachricten etwas auseinander. Der polniſche Ger 
ſchichtoſchteiber erzählt *), daß Johann, obgleih er auf der 
Blut von Warna den Schutz und das Gaſtrecht Wlad Dra- 
tul’8 genofjen hatte, dennoch nach deſſen Herrihaft in der 
1) Dfugofi XII, 34. 
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Walahei getrahtet Habe. Im biefer Abſicht wäre er unter dem 
Vorwand eines Türfenfrieges mit einem gewiſſen Stanculo, 
dem er Hoffnungen auf die Walachei gemacht, in Befjarabien 
eingedrungen, hätte Wlad nebjt jeinem Sohne vertrieben, und 
ſchueßlich dieſe wie den Stanculo tödten laſſen, um das Land 
für ſch ſelbſt in Beſitz zu nefmen. Nach den ungariiden 
Berichten !) aber hatte Wlad gegen den aus der Schlacht bei 
Warna flichenden Hunyadh übel gehandelt und ift bafür 1445 
allerdings vertrieben worden; aber in feine Herrihaft wurde 
der von ihm jelbjt einſt verbrängte Dan eingejegt. Erſt als 
Wlad zwei Jahre jpäter (1447) mit türfijcher Hälfe fein Land 
wieder zu erlangen fuchte, ſei Hunhady mit Dan ihm ent» 
gegengezogen, hätte ihm und feinen Sohn überwältigt und 
beide (2) auf dem Markte zu Tergomift binrichten Laffen. Mit 
jeinem Schwager Peter von der Moldau aber ſchloh Hunyadh 
ein Vundniß ). dürſt Roman jah mit der Nieverlage feines 
Protertors Wlad und mit der Begünftigung feines Neben- 
buhlers Peter feine Sache in ter Moldau für verloren an, 
und floh nach Podolien, von wo aus er die Hülfe feines leib⸗ 
lichen Vetters, des Königs Rafimir, anflehte. Indeß auch 
Peter meinte keinesweges das Lehnsverhältniß zu Polen zu 
brechen, und exbot fih fofort durch Gefandte an den Aönig, 
der Krone Polen ben Huldigungseib zu leiſten. 

Ehe jedoch Kaſimit mod eingriff, waren vie Dinge in ver 
Moldau ſchon wieder verändert. Roman war Gift beigebracht 
worden, woran er am 2. Juli 1448 ftarb, und Peter, ere 
muthizt durch ungariſche Hülfe, gedachte dem Polenkönige zu 


1) Thu roczy bei Schwandimer, Seripik, rer. Hung. I, Ub. IV, 
ap. 4. Ealcocondylas, Seripit, Byz. X, 146. 

2) Schreiben des Bifgejs von Grofwarbein am den Cardinal Io. 
von Tarent bei Shwandimer, Seriptt. r. Hung. I, 40, ber aus- 
drüüflih ſchreibt pacem quoque firmam cum Moldauis pactus est, 
wäßtend Diugofz KEIL 34 fagt: mulla cum co (Joh. Han.) federa 
facere . . . voluit. — Wiad Drafu’8 Sohn, ber auch ben Namen Wlad 
führte, if aber 1462 noch am Leben; vgl die Url. bei Teleti, Hun- 
yadyak kora X, 332 ı. 338. 
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trogen. Die Angelegenheit fing am, betenflich zu werben, 
dern Ungarn hatte, wenn auch. nicht auf die ganze, fo dach 
auf die Halbe Moldau mach, dem Vertrage von Libld (1412) 
ein Anrecht. Kaſimit eifte daher im Sommer 1448 nad; 
Halicz und erließ in den umliegenden Provinzen ein Kriegs⸗ 
auſgebot. Dorthin kam auch jeine, aus der Molvau geflichtete 
Tante Marie Hin, und brachte die ven König elektrifirende Nach-⸗ 
ride mir, daß fein litthauiſcher Nebenbuhler Michal Sigmun- 
towicz beim Wojewoden Peter Schutz gefunden Habe. Sofort 
309 Kaſimit daher nach Ramieniec in Podolien und ließ Beter 
durch zwei polmiiche Herren auffordern, den gürften Wigat 
auezulieſern und die verfprochene Huldigung zu leiften. Zu dem 
Legtern erklärte der Wojewode ſich jufort bereit. Michat dagegen 
wolle er zwar nicht bei ſich hegen und fortſchicken, aber aus- 
liefern, erklärte er, werde er ihn umter feiner Bedingung. Sowie 
aber der König nur über den verhaßten Nebenbuhler beruhigt 
war, überließ er die Entgegennahme der Huldigung Peter’s!) 
den polnijden Baronen umd löfte das gefammelte Heer wiever 
auf. — In welcher Weife es mum aber wiederum dem jüngern 
Some des Wojewoden Elias, dem Alexauider oder Zlichno, 
gelang, ſich feiner väterlichen Herrichaft zu bemächtigen, und 
was aus Peter geworben, wird und nicht überliefert. Allein 
faum Hatte Alexander nur Fuß gefaßt, jo erhob fich wiver ihm 
auch alebalb jener Bohdan, welder, da die ehrlichen Söhne 
des ältern Alegander todt wären, munmehr der berechtigte 
Nachfolger zu fein behauptete. Alexander mußte auch in ver 
That (1450) nach Polen lichten. Kafimir ließ nun feinen 
Neffen durch polnifche Truppen wieter zurücfüiften ımb Bohdan 
vertreiben, aber faum hatten die Polen das Land wieder ver- 
Kafen, fo brach der Baſtard aus dem Gebirge wieder hervor, 
und Alexander mußte von Neuem in das Eril wandern. Im 
Polen, wohin zugleih mit den um YHülfe flehenden Boten 
Alexander's auch die Bohdan's eintrafen, der gleichfalls die 


1) Zwei Urhunden vom Jafre 6956, d. i. 1448 bei Dogiel I, 601. 
Inr. arch. Crac, p. 137. Golcbiowsti II, 87. Xum. 91. 





Moldauiſche Borgänge. 479 


Anerlennung der Lehnspopeit ander, erwog man die Frage, ob 
es nicht geratgener wäre, die Moldau dem polniſchen Reihe 
einzuverleiben. Da man jedoch Damit einerjeits in Ungarn 
einen Sturm hervorgerufen haben würde, andrerjeits in directe 
Nachbarſchaft der Türken gelommen wäre, jo zog man es vor, 
Alexander mit einem beträchtlidern Heere als das erfte Mal in 
die Moldau zurädzufüpren '). Peter Oprewaj, der Wojewode 
von Somberg, Przebborz von Koniecpole, dedor Buczadi, Nieo 
laus Porawa und andere hervorragende Männer aus ven 
ruſſiſchen Provinzen traten an die Spite deſſelben. Bohdan 
309 ſich vor der Uebermacht in die Wälder und legte ſich auf 
Unterandlungen. Er bot einen anjehrlicen Tribut an, 
wenn mayı ihm die Regentichaft nur für To lange, als Alerander, 
der erſt 14 Jahre zäßkte, noch minderjäprig ift, überlaſſen 
wolle, Die Polen gingen darauf ein und waren im Begriff, 
zurüdzulehren, als Bohdan am 6. Scptembir 1450 fie in einem 
Hohlwege überfiel und ein arges Blutbad unter ihnen aurichtete. 
Die beiten Männer des Heeres, der lemberger Palatin, der 
Starojt von Povolien, ver Stareft von Halitſch, blieben tobt 
auf dem Schlachtfeld. Bohdan aber bebauptete fi in der 
Moldau. Im folgenden Jahre (1451) wurden auf Andringen 
Alexander's und feiner Mutter Maria nad einem Beſchluß 
des Reichstags zu Parczow die Eaftellane von Krakau, Sans 
domir und Pojen zu Bohdan geſchickt, um ein friedliches Ab ⸗ 
fommen auf Grund des vorjährigen Vertrages mit ihm zu 
vereinbaren. Inzwiſchen hatte ſich aber jener Peter ?), der eine 
Zeit lang für uns verjchollen und verbergen bleibt, unter dem 
Vorwande, jeinen Neffen Alexander zu verthe digen, gegen Bohdan 
aufgeworfen und hatte demſelben, als er bei einem ſeiner Ver⸗ 


1) .itundenautzug bei Gotebionsti a. a. O, Anm. 9. 

2) In einer Urtunde von 1456 Ins. arch. Crac., 1. 138 nennt er 
Alerander feinen Bater, Glias und Steban fein Brüder. Dafilr, deß 
er ein anderer, aig der Negent von 1448, und daß er ein Baftard 
Aleranders I. gemefen und den Zunamen Naran gehabt babe — wi. 
Engel, Geh. der Moldau in Ag. Weltpift. 1V, Adtp. 2, ©. 1Blff. — 
giebi es feine annehmdare Duelke. 
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wandten vom Weine voll und trunfen war, den Kopf abge 
fchlagen. Aber nach Bohdan's Tode wandte ſich der Rebell 
auch zegen Alerander, und wiederum mußten die Polen für ihr 
eintreten. Endlich wurde Peter vertrieben, und Alexander 
fehrte in dag Erbe feines Vaters zurüd. Erft im Jahre 1453 
ſcheint er jelbftftändig die Regierung übernommen zu haben, 
denn am 23. September deſſelben Jahres erklärte er ur— 
Tundfich ) vor Przehborz von Koniecpole, dem Caftellan von 
Sandomir, und Yan Wisnifi Kmita, dem Staroſten von 
Sandomir und Pryemysk, nad jeiner Väter Sitte jedes Mal, 
wenn der König in die ruffüchen Provirgen füme, wohin er 
geladen würde, beſonders aber in Kamieniec und Smiatin zu 
eriheinen und die Huldigung zu erneuern. Sein Kanzler 
Wichal erhielt Hundert Ducaten jährlich aus den polniſchen Sa- 
linen?). Am 6. October 1455 erneuerte er die Erflärung ®), 
aber im Zapre darauf raffte ihn ſchon das ihm vom den eigenen 
Untertganen eingetränkte Gift fort. Der verjagte Peter, von 
dem fein Menſch weiß, wo er im der Zwifcenzeit fich aufger 
Halten Hat, wurde jein Nachfelger. 

Die großen Opfer, welche der Erhaltung des Lehnsderhält⸗ 
niffes von polniſcher Seite gebracht wurden, fallen um fo 
ftärfer in's Gewicht, als fie ganz vorzugsweile Provimen zur 
Laſt fielen, welche nichts weniger als in glüclicher Lage ih 
befanden. Wenn ein Ariegsaufgebot für die Moldau erlaffen 
wurde, jo betraf es natürlich die ruſſiſchen Provinzen, die Wo- 
jewodſchaften Lemberg, PBrzemyst, Pedolien, Chef, Beh, 
lauter Territorien, welche fait unausgefegt der den Wohlſtand aus- 
höhlenden Wuth der Tatareneinbrüche ausgejegt waren. Die 
Tataren bedeuteten für das polnifche Reich dafielbe, was die 
Türken für Ungarn, nur mit dem Unterſchiede, daß ſich für 
die Bedrängniſſe Ungarns das Interefje von ganz Europa ers 
bob, während Polen dieje Plage allein zu veriwinden hatte. 


1) Dogiet, Cod, dipl. I, 601. Inv. arch. Crac, p. 187. 


2) Inr. arch. Orac. a. ı. D 
3) Ebendaf. und Dogiel a. a O. 
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Nur allein die römiſche Curie befundere zuweilen ein Wohle 
meinendes Mitleid mit Polen wegen dieſes Uebeljtandes. Wir 
wiſſen bereits, wie der Papft den majowiihen Herzögen die 
Eonfiscatien der Griechengelder nachſieht, weil fie angeblich 
zum Rriege wider die Tataren verwendet wurden, und wie er 
bei durch den Legaten Giambattifta von amerino dem Könige 
16,000 Ducaten als Subſidie für denjelben Zweck überweiſen 
tät. Auch die große Indulgen; vom Jubeljafr 1450, nach 
meler ein Beſuch der polniiben Cpiscopaltircen viefelbe 
Wirkung wie eine Romfahrt haben jellte, war von diejem In— 
terefie dietirt, und die Hälfte der dabei einfommenden Gelder 
dem König Kafımir für diefen Zweck überwiefen '). Aber vie 
Natur der tatariſchen Kriegsweile ſchloß völlig die Möglichteit 
einer fo zu jagen acuten Vehimpfung des Ucbels aus. Hier 
bevunfte es emfiger und jtetiger Wachſamleit und Ausdauer, 
und das lonnte niet ſowohl Sache des Monarchen als des 
Adels felber fein. Im der Zeit Wladyslaw's TIL ging der 
Adel, wie wir geiehen haben, Lieber auf Kriegsabenteuer nach 
Ungarn aus und ließ daheim das Tatatenunweſen einreißen, 
und mın madte man Kafimir dafür verantwortlich, daß es 
nicht mit einem Male verſchwand. Was die Polen insbelon- 
dere ergeimmte, war die Wahrnehmung, daß das großfürſtlich- 
litthauiſche Gebiet durch die Auge Einſehung Yadihi Girais 
bei den krimm'ſchen Tataren, welcher unerfhüttert die Freund— 
ſchaft mit Yitthauen aufrecht erhielt, ganz verihont blieb, und 
man beſchuldigte den König geradezu des Einverftändniffes mit 
den Tataren. Aus Intereffe für Litthauen, fagte man, wolle 
der Monarch insbeſondere Podolien durch die Tataren zur 
Grunde richten laflen, damit die Polen ein geringeres Intereffe 
daran hätten, «8 für fich behalten zu wollen. Briefe des 
Wojewoden Peter Oproma; von Femberg und des Starofien 
Fedor Bugzadi von Podolien ſprachen dieſen Verdacht ge- 
Tegentlich eines Tatareneinfalls im Jahre 1448 unter Anfüh- 
rung einiger bemerfter Wahrzeiben offen aus. Ob nicht das 





1) Theiner, Monum. Pol. II, ®. No. 119. 
Earo, Geihihte Volms. IV. 3 
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Miftrauen und die Abneigung gegen ven König, welcher den 
Febor Buczadi wegen ſeines eigenmächtigen Verſuche, ven Streit 
um Podolien durch die Tat zu Gumiten Polens zu entſcheiden, 
unverhohlen getabelt hatte, zu viel ſahen, muß dahin geitellt 
bleiben. Auf allen Reichetagen in dieſen Jahren beiciftigte 
man ſich mit jenem in ber vollen Bedeutung des Wertes 
brennenten Örgenftand. Der König verlangte, man folle zum 
Schuge des Yandes „Landwehr Legen‘, während der Reichstag, 
den König für verpflichtet hielt, „von jeinem Hofgefinde 
diejen Dienft verrihten zu lafien ?). Im der That aber lag 
die Soche fo, daß auch Litthauen nur vor Hadſchi Girai's 
rimm'ſchen Tataren icher War, dagegen von dem wolga'ſchen 
Tataren unter Seid Achmet gelegentlich nicht weniger zu leiden 
Hatte, und im Jahre 1449 mußte Kaſimir jelbft, da der Prür 
tendent Michal bei ihnen Schu gefunden hatte, fie aus dem 
gecffürftlicen Gebiete vertreiben. Im darauf folgenden Iapre 
1450 benugten die Tataren unter Seid Uchmet wieder die 
Gelegenheit, da die üblichen Provinzen wegen des Feldzuges 
witer Bohdan in der Moldau von Kriegern entblöft waren, 
um in Bobolien und Rußland bis nah Belz Hin furchtbare 
Verwäjtungen anzurichten, und e8 Hätte nicht viel gefehlt, wäre 
felbft Herzog Wladyslan von Majowien in ihre Hände gefallen. 
Wie aber alle dieſe Schläge die Nachläffigfett nicht überwanden, 
zeigte fi) im Jahre 1452, ta wieder ein Einbruch ftattfand. 
Eben jener Fedor Butzacii, welcher den König wegen Yandegwer- 
rath denunciste, Hatte vorgegeben, „Landwehr gelegt“ zu haben, 
und als bie Tataren erjchienen, war Niemand da, ver ihnen 
Widerftand leiftete. Es half auch nichts, daß der König in 
eben bemjelben Jahre ben beiden polniichen Baronen Jan 
Tegyisht und Ian von E;yzow einige taujend Mark gab, um 
in Polen ein Sölonerheer wider die Tataren zu hingen, denn 
wäßrend man in Sieradz auf dem Reichstage über Mafregeln 
gegen fie betieth, waren die unpofven deinde, die fich jelbft 


1) Bericht des Drbensagenten N. ©. im königsberger Archiv ohne 
Datum. 
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Tatari bedreftar, d. i. nie der Wind einherfahrende, nannten !), 
ſchon wieder da und richteten Durch eine neue Liſt, indem fie 
fünf Mal nadeinander den Abzug fimalirten, nur um fo 
geöfere Verheerungen an. Und als fie um Neujahr 1458 und 
im April deſſelben Jahres ihre Angriffe wiederholten, ſtichen 
fie ebenjo wenig auf einen georbneten Wirerjtand als zuvor *), 
Daf es nicht zu ſchwierig war, ſich der Räuber zu erwehten, 
wenn man ihnen muthig gegenübertrat, zeigte der Inhaber von 
Bintowier, Jan Yaszg bei dem legtermäßnten Einbruch, denn 
mit einigen raſch aufgerafften Yeuten ſchlug er Die Tataren 
zwei Dal, jo daß nur Wenige von der beutebelafteten Räuber ⸗ 
baude übrig blieben. Je mehr dieſe Calamität auf Polen drüdte, 
deſto allgemeiner verbreitete ſich die Ueberzeugung, daß die 
litthauiſchen VBojaren ihre Ham im Spiele hätten umd die 
wolga’ichen Tataren zu den Einfällen im die umftrittenen Ger 
biete aufreizten. Namentlih als man ven einer Sendung des 
Bojaren Radziwhl Oſtyhkowiez an den Chan der Tataren hörte, 
ichien. diejer Zuſammenhang feinem Zweifel mehr zu unterliegen. 
Nach dem polnifchen Bericht, auf ten wir verzugsweile angewieſen 
find, war Radziwyl an Seid Admet mit Geſchenken zum Dank 
für die Beunrupigung der Polen gejepiett worden, wäre aber 
den Leuten Hadſchi Girai's im die Hände gefallen, die ihn aus · 
geplündert und beſchimpft hätten. Da wir aber aus einer 
Tuffiigen Quelle wiſſen, wie dadſchi Girai®) gerabe durch 


1) Hammer- Purgftalt, Geſch der golbmen Horde, ©. 394 

2) Bat Dingo‘z XII, 96 gelegentlich dides Raubzuges von dem 
Sturz Seid AdınerS erzäftt, ſeht in offenfunbigen Wiberfpruc mit dem, 
was er XII, 181 über benfeffen Gegenfland mittheift, und ift offenbar 
nur beranf berechnet, die Sendung des Radzinvt als eine Verrätherei 
zu demmeiiren. Die Stellung Hadfdi-Girai'® zu Kafimir und nament- 
Ki zu Radziwyl (vgl oben S. 273) kannte Diugofz nicht oder ver- 
bunfelte ex abfihtlich. — Da er bei dem Sturz Seid ichnet s dem Se- 
mion Qlellowitz als Fürften von Kien eine Rode zufhreitt (XI, 181) 
und Semicn erft 1454 viefes Fürfertpum erhiett (Kronika Bychomea 
ed. Rarbutt, p DI), [o feine mir bie zweite Erzäflung DFugofg's 
die richtige zu fein. 

3) Dah Habfgi-Girai sin Sohn des Tochtamiſch gemefen, wie bie 
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Radziwol nach Perekop geführt werden ift, und wie er fein 
Leben Lang dafür eine thatjächlice Dankbarkeit an den Taz 
legte, jo iſt der Mittheilung, die jich auch anderweitig als une 
richtig charafterifirt, wenig Glauben beizumejjen. Mit der 
Sendung Radziwyl's indeß ſcheint es feine Michtigleit zu 
Haben, nur wird fie einem andern Zwecke gebient haben, als die 
Polen in ihrem Miftrauen annahmen. Denn von der Zeit 
diejer Senvung an jehen wir einen erbitterten Krieg zwiſchen 
Seid Ahmet und hadſchi Girat gefüßet werden, und es iſt 
alle Wahrigeinlichfeit dafür vorkanden, dap König Kaſimir 
mittels feines Einfluſſes auf den Chan von Perefop denjelben 
andejettelt hat, um fo die „winbjehnellen“ Tataren Seid Ach- 
mers von ven polniſch- litthauiſchen Gebieten fernzupakten. Wir 
vernehmen auch in der That durch mehrere Jahre hindurch 
nicht mehr fo viel von diefer argen Landplage, und im dahre 
1455 ift Seid Ahmet durch Hadſchi Öirai vermagen „niever- 
geworfen“, daß er mir feinen Frauen und feinen neun Söhnen 
fich nach Kiew flüchtet. Die ihn begleitenden Tataren werden 
von den Kiewern erſchlagen, und Seid Achmet ſoll nun von dem 
Wojeweden Andreas Odrowag von Lemberg zu einem gleichen 
Shütjal nad) Lemberg gefügre werden. Als jedoch Kafimir, der 
von dem Beiſpiel Witold's die tatarijchen Chane gegen einander zu 
benugen gelernt hatte, und gleic) feinem Vater nicht gern Füpfen 
tief, Seid Admet als Gefangenen bei ſich in Litthauen behielt, 
wurde ihm auch dieje edenfo menjchliche als praltiſch Fuge Hand- 
lung als eine Bevorzugung der Litthauer gegen die Polen aus- 
gelegt ). Wie lange Seid Ahmet in Litthauen noch lebte, wiſſen 
wir nicht, aber dort joll er „in elendem Alter“ verſtorben jein. 
Im Jahre 1460 ſcheint ſich Kaftınir jeiner ned) zu einem deer zug 
gegen Rjäſan bedient zu haben?). Freilich war mit der Ent 


kurze tafan’iche Gefeihte augiebt. ift nach feiner Stellung zu Litthauen 
Fehr wahrfceinfih. Die Gegengründe Hammer's a. a. DO, ©. 100 
find nicht ſtichhaltig 

1) Dtugofz KIM, 181 

2) Hammer- Burgftal, Geſch. der goltenen Horde, S. 398 unter 
Berufung anf Netor's Fortfegung, ©. 238. 


dito Google 





Ungarifde Beziehungen. 485 


fernung des Chans die Wildheit der wolga'fcen Tataren noch 
nicht gebrochen, und im Jabre 1457 fand wiederum ein Naub- 
zug ftatt, bei welchem die Nitter Yan Laszez und Bartosz 
Bugadi in muthvellem Kampfe das Leben einbüßten, aber tie 
„ZTataren waren doch froß, daß fie ohne Beute nach Haufe 
eilen fonnten“. Von der Zeit an aber lebten die Grenziande 
ruhig unter dem Schupe „Habjei Gira’, tem beften Wich- 
ter Polens, ver den Talaren das Räuberhandwert abgewöhnte 
und fie zum Detrieb des Acerbaues, ver Hanbwerfe und bes 
Handels anhielt und gegen die Cpriften menſchlich, voll 
Bildung und Hochſinnn handelte, obgleich er ein Muhaniedaner 
war”. „Und Hütte es Kaſimir gewollt, würde er jelbjt gegen 
vie Türten für ihm zu delde gejogen fein”, fegt ver volniice 
Geſchichtsſchreiber, dem wir dieſe Cheralteriftit des Chans ent» 
nehmen, Hinzu). Nur iſt er im feinem Haß gegen den König, 
nicht ehrlich genug einzugeftehen, daß diefer „beſie Wächter 
Polens‘ der Mugen und maßvolien Vorſicht Kafimiv’s zu ver- 
danfen war, umd daß «8 jedenfalls um die Südprorinzen übler 
beftelit gewejen wäre, wenn er das Geſchrei und die Denun— 
ciationen ber Cferifalen von Kralau weniger verachtet hätte. 
Das Berfaßren mit der Moldau wie die Sicherung der 
füpficen Lande fenmte nur darum in alter Selbfiftändig« 
feit durchgeführt werden, weil von Ungarn fein Einſpruch und 
fein Hinderniß zu bejorgen war. Das unglüdliche Yand war 
nicht im ber Lage, Rechte geltend zu machen, bie feiner Zeit 
durch die Berufung Wladyhélaw's II. auf den ungariſchen 
Thron gewifiermafen in Ruhe verjegt waren und ruhend 
blieben. Mit dem Genuß dieſes Ungeftörtieing aber begmügte 
ſich auch Kafimir. Es Hatte ficherlih Zufammenhang mit 
feiner grundſätzlichen Kirchenpolitif, wenn er feinen Ehrgeiz 
nicht auf die Bahnen utopiftiicher Weltpläne und in die Dienfte 
des Papais loden lief. Die Benwirrung in Ungarn war bei 
feiner liebernahme der polniſchen Krone größer als im Jahre 


D Diugois XII, 306 zum Jahre 1466. in dem dadſchi- Girai 
seftorben in 
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1440; und wie jener Hülfoſchrei bes ungarifben Reichslags 
vom 27. Februar 1447 1) um Rettung vor ben ,,Antaftungen 
durch die deutſche Nation“ zeigte, waren bie hohlen Ruhm⸗ 
redigfeiten von tiefen Zufammenhängen ber polnifchen und uns 
gariichen Vortheile, von der „unvordenkichen Freundſchaft und 
Union‘ umd von dem daraus erwachfenben „Heil der Chriſten- 
heit“ noch nicht verflungen; und wäre in Kafimir eine Spur 
von dem Schwarmgeifte feines Bruders geweſen, und hätte er 
ſich wie Iener zur „Errettung der Welt“ in Ungarn einbrängen 
wollen, fo würbe er vermöge feines innigen, von Wlndyskae 
ſchmählich vernahläffigten Verhältniſſes zu Litthauen und feines 
Einflufies auf die Tataren mit ungleich größeren Machtmitteln 
als fein Bruder das Abenteuer wagen können, allein feinem 
ganzen Wejen und den von ihm ausgeftalteten Darimen lagen 
ſolche ausjchreitende Wünfche fern. Wir wiffen nicht, ob er 
oder der Neichstag im feinem Namen auf die Weck- und Weh- 
rufe der Ungarn auch nur geantwortet haben. Cinige wenige 
Eorreipondenzen aus biejer Zeit, die zwifchen dem Könige und 
tem ungariichen Reichdtage gepflogen wurden, haben nur naher 
Tiegende, unmittelbare Gegenſtände zum Zweck; ben Räubereien, 
melde umaufhörlich von den Banden, die den Bürgerkrieg 
in Ungarn näßrten, auf polnifem Boden verübt murben, 
mill der König, follen die ungariſchen Herren Einhalt tKum, 
denn fo ſehr er auch in Geduld und Nachficht den Frieden zu 
erhelten beſtrebt fei, jo Könnten doch, wenn Feine Abhülfe erfolgte, 
fih unerwünſchte Berwidelungen daraus bilden *). Solche 
nüchterne, das eigene Intereffe wahrende Zumuthung war nun 
freilich nicht nad dem Sinne der ungarifchen Herren, die ver- 
wößıt durch ben Zuſtrom fremder Hülfe und Mittel ſich ber 
Magten: „ba Alle fie vergeffen zu Haben feinen”, und es 


1) Dogiet, Cod. dipl, p. 58. No. 17. Hier erinnern die Ungarn 
mod an ben gemeinfamen gefallenen &örig; fpäter wirb in amtlichen 
Urkunden feine Regierung, gleich einer ilegitimen, gam übergangen, 3. 8. 
in ben Urkunden bei Tetefi, Hunyadyak Kora X, 347 u. 356. 

2) Seht aus dem Antwortfehreiben bes umngerifhen Reichstags 
Server. 
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Dauerte drei Monate, che mau in Ungarn die Aatwort auf 
das Königliche Schreiben gefuncen Hatte und ſich mit der vom 
Könige angewieſenen Perjpecrive eines rein nachbarlichen, fried⸗ 
lichen Berpältnijfes begnügte *). Ein Schreiben des Königs am 
die Bewohner von Bartfeld vom 6. November 1448 jchildert 
die Raubereien ſehr anſchaulich. „Nicht ein Tag vergeht”, 
heißt es darin, „an welchem nicht die Burgherren mit ihren 
Hiuterfaffen auf umfere Yeute und Untertfanen und auf tie 
Kaufleute aus beiden Ländern fih werfen; dieſe Gewaltthaten 
in den Herbergen und auf den Strafen haben den Waarenvertehr 
völlig gehenmt, denn unjeren und euren Angehörigen ſtehlen die 
Räuber die Pferde und bevrängen fie durch Plünderung und 
Branditiftung‘ *). Solcher Art waren die „alltäglichen Er» 
eignifie. Dazu kamen aber noch aufererdentliche, die injofern 
von Bebeutung waren, als fie jehr direkt ein Streitobijelt 
zwiſchen Polen und Ungarn betrafen und das Berhältniß 
zwiſchen dem Könige und dem Cardinal berührten. 

Wie wir oben bereits erzählten, Hatte König Wladyslaw 
bei feinem Zuge nad Ungarn die dreijehn Städte der Zips, 
weiche Polen ſelbſt mur als Pfand beſoß, am den für dieſen 
romantiſchen Zweck zu jedem Opfer bereiten Zbyaniew Dede 
niet verpfänvder. Der für fein Haus bekanntlich immer wohl ⸗ 
ſorgende Biſchof richtete ſich Hier willig hauslich ein. Sein 
Bruder, der Reichsmarſchall, wurde Generalſtaroſt des Landes ®) 
und erhielt eine Auweiſung von tauſend Mark auf die Erträge 


1) Schreiben des ungeriſchen ReichStags vom 21. Der. 1448 au den 
König bei Shwandener IL, 59 und &atona XIII, 630. Hostes 
siquiden vestra mec verba nee litteras exparescunt sed magis illas 
irrident, neo ego unguam legi aut vidi bellam aliquol litteris esse 
confoetum, fepreibt Zöpgniew Dlesnici mit Bezug hierauf an den König 
am 21. Dee. (1449). 

2) Schreiben des Königs vom 6. Non. 1448 Bei Karoma XII, 
63: 





3) Nicht Komoronkti, wie Zeikbera, Boln. Geibictsiär., ©. 209. 
Ann. 2 fagt. al. das Schreiben Ztpguien’s an ven König bei [Daie- 
dusjvdi] Zb. Ol. II, Beil XXXVIL 
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niſſe der Städte ?), fein Neffe Jan von Sienne wurde Starojk 
von Alt-iblö (HYublan); in Podolin (Pudlein) jegte er Nico» 
aus Komorowsti, einen Raubzänger übeljter Sorte, ein. Diejer 
Letztere brachte den Biſchof alsbald in arge Verlegeneiten, denn 
ex fiel (1441) in die Stammgüter des berühmten Zawisza 
Czarnh ein, deſſen damals dort waltender Sohn Martin nicht 
den Räuber jelbjt, jonderu den Biſchof wor Gericht für die 
Beichädigungen verantwortlich machte, indem er von der ausge- 
fprochenen Anſicht ausging, daß Zbygniew mit der Uebernahme 
des Pfandbeſihes auch für die Sicherheit deifelben die Ber- 
pffictung übernommen habe. Diefer Anficht widerſprach der 
Bilhof mit Energie, ſchwor mit drei Eiden jedes Mitwiſſen 
der Komoreweh'ichen Näuberei ab, aber das Yandgericht 
entſchied doch, daß er den Komorowsti zum Echadenerjag an- 
zufaften Habe, der aber wahrſcheinlich, da Martin nebft feinem 
Bruder in der Schlacht bei Warna fiel, niemals geleiſtet 
wurde). Im Princip lich es jomi der Gerichtshof mente 
ichieven, ob Zbhgniew für Die Vertheibigung ju jorgen habe; 
aber König Kafimir ſcheint ſich doch dieſer Auſicht, mie ſich 
gleich zeigen wird, zugeneigt zu haben, und Zbygniew ſelbſt 
mus ſich in dieſe Auffaſſung zefügt haben, denn am 30. No— 
vember 1444 ſchloß er mit Jisfra ven Brandeis einen zivei« 
jährigen Waffenſtillſtand in jeinem eigenen Namen ab °). Für 
Ziboniew ift es indeh bezeichnend, dah er trotz dieſes Vor— 
gangs Kemorowoli in Pudlein beließ, ter im der Zeit des 
Interregnums in Schlefien das Wegelagererhandwerk übte *), 


1) Inv. arch. Crae., p. 235. 

2) Berictsatten bei Helcet, Pommiki I, 521. No. 3147; p. 594. 
No.3148, u. p. 525. No. 3151. Bei Beifberga. ı. O. nicht garau. 
Die bort citirte No. 3822 (p. 569) bezieht fich auf die Afaire Maftomaczti, 
die den Brief Diugofy'& vom 11. Nov. 1449, ben Zeihlerg für „hune 
et“ Hält, volltommen erflärt. 

3) Urt. bei Du dit, Archive in Galizien und Lobomirien im Nrhie 
fir Öfterr. Gel. XXXiX, Beil. VI, ©. 1%. Bei Zeifderg, 211 
armrieptig in's Jahr 1449 verlegt. 

4) &gl. Vielsri, Kronika, mit Paprodi, Herby, p. 758. Nie 
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und ſchließlich mit einem Haufen zu Fuß und zu Roß zu Jistra 
von Brandeis, dem Gomdottieren von Oberungam, ſtieß und 
mit ihm vereint einen glüdlihen Angriff auf die ungariſche 
Burg Palocza ausführte *). Inzwiſchen aber warfen fih die 
beiden Brüder Jan und Stanislaw Maslomacjti, die Erb— 
befiger von Carny Potot (1447) auf die Städte Pudlein und 
Alt-Fisls, nahmen die Burgen, und damit Herren des Yandes, 
zogen fie alle Schatzungen und Gefälle, die jenit an den Bir 
ſchof abgingen, im Betrage von 12,000 Gulden für fic ein ?). 
Aber ab dieſe Räuber follten ihres Reubes nicht froh wer« 
den, denn ber in Ungarn vielgefürchtete Räuber Bongräcz ven 
Szent-Mitlss, ven König Friedrich geratezu bezahlte, um auf 
ber öfterreichiichen und mahriſchen Grenze Rufe wor igim zu Haben, 
Hatte es übel vermerkt, daß Nicolaus Komoroweli und teffen 
Bruder Peter feine Befigungen in ter liptauer Gejpanihaft 
geplündert und an fich geriffen hatten. Um füch zu vächen, brach 
er (1448) in vie polniche Zips ein, und die unglädiichen preis 
zehn Stävte wurden gezwungen, um ven Frieden von dem Räuber 
zu erfaufen, ſich zu einem jährlichen Tribut an ihn zu verftegen ®). 
Daß unter folden Umftinden die „Ertenuation“ der von 
Zbygniew vorgeihofienen Summen feinen Fortgang hatte, und 
er und feine Verwandten merklice Ausfille in den Einkünften 
erlitten, ijt ebenjo jelbjtverjtändlich, als der Wunſch des Biſchofs 
begreiflich it, daß die ganze Angelegenheit aus der Sphäre des 
perjönlichen zu einem Reichsintereſſe erhoben würde. Der Bir 
ſchof jandte daher jeinen „Nepoten Nicolaus Ezajfa‘ an Kafimir 
wit der Anzeige von der Invafion Pongräcz's in dag — wie 
er mit Nachdruck hervorhebt — dem Könige gehörige Gebiet 





colaus Komoromsti hatte noch zwei Brüber, die fein Gewerbe theilten, 
Peter und Martin. Byl. die Url. bei Dudit. 


1) Schreiben Sumyady's an die Jolen vom 97. Det. 1449, bi Jeih- 
Berga. a. D. diirt. 


2) Selcel, Pomniki II, 
47. 





No. 3322. Urtheil vom 4. November 
14: 


3) Sgpreiben Zhygnien’s an ten König ki [Dpieduszudi] Zb. 
Ol, geil, xXxxvii 
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der Zips, und verlangte von Staats wegen y,Vertheitigung 
und Schutz“. Der König aber mochte ganz der Anſicht ſein, 
wie Martin, der Sohn Zawisza's, daß Zöpaniew felbft dafür 
zu forgen habe, und erwiderte, er möge fich an den Kanzler 
und Bicefanyler wenden, er geftatte, daß in jeinem Namen „,ge- 
ſchrieben umd gefiegelt würde, was der Biſchof jelber will“. 
Der ohnehin damals auf's höchfte gereizte Ziygniew — es 
war die Zeit, in welcher er die Äuferten Anferenzungen machte, 
ten Cardinalshut zu erlangen — replicirte dem Könige in jener 
injelenten Art, vie ihm eigen war, es ſchiene wohl, daß er 
aller Sorge für das polniiche Reich, allen Unbeguemlichteiten 
und Gefahren ſich entzöge und nur Vergnügungen ſich ergübe, 
vie des Föniglicen Charakters unwürdia wären. Jeder „faule 
Gefelte mache fich diefe Vernachläffigung zu Nuge und plündere 
das Reich. „Eure Briefe”, fette er voll Bitterteit mit Rüc- 
ſicht auf Die Antwort des Konigs Hinzu, „werben von dem 
Feinden mer verjpottet, und ich habe med niemals gefehen und 
gelejen, daß ein Krieg mit Briefen durchgekämpft worden iſt.“ *) 
Einen andern Krieg aber im Interefje ver. Eintünfte Zbygniew's 
zu führen, Hatte der König feine Luſt, und wir erfalten einen 
weiteren Grund, warum Kafimir das ganze Jahr 1449 in 
Litthauen blieb und lieber gegen den Nebenbuhler Michal und 
tie Tataren, allerdings nicht mit Briefen, kämpfte. 

Inzwiſchen befamen die Dinge an ber ungariicen Grenze 
aber doch cine Werbung, als Johan Huntady auf eine 
Aprellation des zipſer Generalftaroften Yan Dlesnidi die 
Ufurpation Pongräg's unverhohlen gutpieß und billigte *). 
Der ungariche Gubernator harte zu allen Zeiten gegu die 
Abſplitterung der Zips von Ungarn geeifert, und da er fich 
jetzt anichiefte, gegen Jiskra von Brandeis in Perjon zu Felde 





1) Diefer mehrfach erwägnte Brief aus dem Cod, 42 ber trat. Univ.» 
wibl. hat fein Japresbatum; da er aber bie Ufurpation Pongiäcz's als 
noch beftehenb erwäßnt, fo kann er mar am 21. Dec. 1448 erfaffen ſein. 

2) Cum «t ipse gubernator de operibus Pankracii se exıneret, 
ſwhradt Z6pgniew an den König. 
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zu ziehen, fo mußte die Beforguiß eutſtehen, daß er die Städte 
der Zips, die nun ſchen im ungariichen Händen waren, für 
immer wieder den Polen entreigen würde. Der frafauer Bir 
ſchof gerieth in um jo größere Verlegenheit, als er Hunyadv's 
Feldzug nicht mißbilligen durfte, denn der jchlaue Krieger hatte 
jhn in Nom turd Nicolaus Yalodi ala einen Kreuzzug zur 
Ausrottung des Husitenthums darjtellen und ih vom Papfte 
ausprücli dazu autorifiren laſſen !). Im feiner Noth griff 
nun Zbygniem, der eben mit dem rothen Hute geichmüdte 
Cardinal, jelbft zu ver „brieflichen Defenfion“, die er das 
Jahr vorher io ſehr verabicheut hatte. Die Heinpolniicen 
Magnaten und die Königin Sophia, die allzeit den Impulfen 
Zbyaniew's gehorchte, ſchrieben am die beiden ſtreitenden 
Theile, an Hunvady und Yisfra, ſowie an die ungariſchen 
Magnaten, und beſchworen fie, ſich zu verjtändigen und Frieden 
zu ſchließen ). Am 27. October 1449, während der Bela- 
gerung von Sepfi (Melvawa) erwiderte der Gubernator den 
polniſchen Herren und, an die Frevel Komoroweki's erinnernd, 
erflärte er die Näubereien nicht ohne die verdiente Strafe 
laffen zu wellen. Und als er die genannte Burg eingenom« 
men Hatte, ließ er allen Gefangenen, und darunter vielen Polen, 
die Hände umd die Nafenjpigen abhauen und je ein Auge aus- 
ſtechen ®). Und die Gefahr ftieg immer höher, denn Hunyady 
war bald nad ber Einnahme von Sepfi über Begles, Gömör und 





1) Schreiben Humpaty'8 an Nieofans Yafodi vom 24. Iumi 1449 bei 
Schwanbtner IL, 63. 

2) Aus dem Cod. 42 der Unie-Bibl. zu Kratau ätirt Zeißberg, 
%. 6, &. 209. Ann. 4 nur Briefe an gitra und an die Stände; die 
aber dort Anm. 2 eitirte Antwort Hunyady’s vom 27. Dit. wihrend ber 
Belagerung von Sept zeigt, daß auch an ihn gefehrieben worten if. — 
Die Repenfolge ber Ereiguifie utgeht Zeißberg, weil er überficht, dafı 
bie Fefte Meldawa“ eten das „castellum Sopsi“ if. Sepsi nennen 
6 die Ungarn, Moldawa bie Polen. 

3) Dfugofz XII, 52 und ein Schreiben Böygniem’s an einen Un- 
betannten ous brm ermäßitten feat. Codex, citirt bei Jeihberg, S. 200. 
Km. 3 und &. 211. Inn. 2. 
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Sopl vorgedrungen, um Fisfra, ver bei Kremnig Ttand, aufzufuchen. 
In dieſem Augenblick ſchickte Zbygniew den erit vier Wochen zuvor 
aus Rom zurüctgefehrten Ian Dlugoſz und einen Hofbeamten 
der Königin Sophia, Jan von Zagorzand, nach Kremnig, und 
nach jechstägiger Unterhandlung wide endlich ein MWaffenftilt- 
ftand biß zum 25. Juli 1450 vermittelt 1). Die Tributpflichtig- 
feit der zipfer Städte am Pongräcz jheint damit ihr Ende 
erreicht zu haben. Auch im den weitern Verhandlungen zwi- 
fen Hunyadh und distra war vem Carbinal eine vermitteinde 
Rolle vorbedalten, und um biefe mit Nachdruck üben zu können, 
ließ er fih vom Papfte Nicolaus V. mir der Ermächtigung, 
zum Erlaß von Bannſtrahlen ausrüften ®). Diejer bedurfte 
es aber nicht, denn nach längeren Unterhandlungen lam zwi— 
fhen den ftreitenden Tpeifen zu Nimaszombat ein befiritiver 
Friede zu Stande ®), ber allerdings nur Furze Zeit anbielt. 
Der Cardinal hatte aber noch lange darnach für die Gewalt- 
thaten Komorewsli’s aus feinem Vermögen Entjchädigungen zu 
feiften 4), und fand dann felbft, nachdem fein eigenes Imereffe 
gefichert war, in einem Schreiben an den Papft, daß es doch 
gerathener jei, in die umgarifchen Wirren fih nicht einzire 
mifben, da die Ungarn „einmal der Anficht find, nicht cher 
zur Nuhe zu gelangen, als bis die böhmiſchen Eindringlinge 
völlig‘ vernigtet find“. 


1) Aus einer Abfchrift im Bartfelber Archiv, angeführt Bei Beßler- 
Klein, Geſch Ung. II, 521. 

2) Päpfliges Schreiben vom 20. März 1450 Sei Diugofs XI, 58 
und Dogiet I, 60. No. 18. 

3) Kovaq ich, Suppl, II, 119; Katona XIII, 796; Teleti, 
Hunyad. Kors X, 256. Zöygniew reb dieſen Frieden feiner „Inter- 
pofition“ zu. Schreiben am den Papft vom 15. Gept. 1451 hei [Daie- 
tuszydi] Zb. Ol, Beil, XLV. 

4 delcel, Pomniki II, 608. No. 3464 u. p. 610. No. 3471. Ein 
Komorowäti, id weiß; nicht welter, if 1459 Yuraaraf vom Srzepiee, 
einen Räuberneft an der jclefüchen Grenze Mossad, Prayeinki, 
y 106, Nicılaus Romorewati ft 1477 mach Diugoſz XII, 657 im 
Befig von Berwald und anderen Burgen. Dort aud fine weiteren Le- 
tensfidfafe. 
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Ale dieje Vorgänge geben und nur weitere Motive für 
die Zornausbrüce des Cardinals gegen den König ab, ver, 
wie man fieht, durch fein Mittel zu bewegen war, die jchlüpf- 
rige Bahn zu betreten, die jeinen Bruder in das Verderben 
geftürzt hatte. Würde Kaſimir fih die polternde Entrüftung 
Zbygniew's angeeignet und mit der ganzen Wucht feiner Kriegs- 
macht ſich in dieſe Räubergeihäfte gemijht haben, dann würden 
allem Ermejien nach ſich unabſehbare Berwidelungen daraus 
erzeugt haben. ine gleiche Haltung und ſichtlich mit ſehr 
aͤhnlicher Unterſcheidung zwiiden dem eigentlichen Staats- 
intereffe und dem des Viſchof⸗ von Krakau nahm ber König 
Selefien gegenüber ein. Es derſteht ſich beinahe von jelbft, 
daß ver Charakter der Beziehungen zwiihen ven beiven Nac- 
barländern ſich jeit dem Negierungsantritte Kaſimir's gegen 
früher nicht veränderte, und der Grundzug blieb — wechſel ⸗ 
jeitige Räuberei. Mau überfiel eine Burg, einen Dijtrict, 
einen Zug fahrender Kaufleute mit Plünderung, Raub, Brand 
und Todtichlag, machte Waffenftilftand, drach den Vertrag, und 
dan durchlief man dieſelbe Ordnung wieder. Das thaten die 
Polen ven Schlefiern, wie die Schlejier den Polen. Ob ver 
König, da es ja im Innern jeines Reiches nit um eim Haar 
beſſer ftand, auch mit dem beften Willen diefem Unweſen hätte 
ftewern können, mag füglich bezweifelt werden. Mit welchen 
Machtmitteln hätte er es denn ausführen follen? Konnte er 
etiva auf diejenigen Leute jeines Gefolges rechnen, die, als er 
unmittelbar mach jeiner Krönung zum erften Dale nad Pojen 
tam, und die Stadt unglüdlicerweije von einer Feuersbrunſt 
betroffen wurde, die Gelegenheit wahrnahmen, unter den Augen 
des Königs die Bürger auszuplindern? ) Die Ereigniffe vom 
Jahre 1452 find im dieſer Rücficht jchr lehrreich. Einige Zeit 
nämlich nad dem am 10. October 1447 im Wielun, mit ven 
verbünveren ſchleſiſchen Städten abgeſchloſenen Zrirven 2), hatten 


1) An 3. Aug. 1447 hei Rofig in Sonmersberg, Seriptt. r. 
Sil, 1,82. Diugofz XII, 2. 
2) Mosbad, Przyeinki, p. 101. 
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die Fehden in größerem Stpl auf der großpolniihen Grenze 
ein wenig nachgelaffen. Allerdings fehlte es nicht am den nach 
dem Ausdruck des Königs „alltäglicen Ereigniſſen“. Die 
Gegend um Piticpen, Landsberg und Kreuzburg war der Tum- 
melplag der polniſchen, der wieluner Diftriet, in welchem 
Lorenz Zareba ein ehr zweideutiges Regiment führte, der der 
ielefiien Räuber), Mlmälig aber nahmen auch dieſe 
dehden wiererum einen jolchen Umfang an, daß im Jahre 
1451 die oberjien Beamten von Örofpolen, Lucas Gorfa der 
Wojewode, Nicolaus Sfora und Lorenz Zareba, die Gaftellane 
von Kaliſch und Sierad;, nad Krafau kamen, um über eine 
allgemeinere Moßnahme gegen das Unweſen mit dem Könige zur 
berathen. Da jedoch Kafimir zugemuthet wurde, auch die ober- 
ſchleſiſchen Wirren in die Hand zu nehmen, wobei er wie im 
der Zips für Zbygniew hätte in den Kampf treten müfjen, jo 
entzog er fich dem vorgetragenen Gegenſtande überhaupt, zumal 
die Nede ging, dep manche Räubereien gerade auf Einladung 
Bargba’8 vorgefommen wären. Als er aber im darauffokgen- 
den Jahre 1452 auf dem Wege zum Reichstage nach Sieradz 
erfuhr, daß Bello von Oppeln nicht blos das biſchefliche 
Fürftentfum Sievierz, jondern daS ganze wieluner Gebiet mit 
ungewößnlicher Berpeerung heimgeſucht Habe, erfafte ihn eine 
ſolche Enteüftung, daß er auf der Stelle jein Hofgefinte in die 
angegriffene Sandfaft, ebwohl daſelbſt die Pefı würhee °), ab» 
giefen und den Adel Großpofens zu deu Waffen aufrufen ließ. 
Allein die Herren verjagten unter dem Vorwande, daß die 
Landesrechte noch nicht beftätigt wären, den Gehorjam, und 
als Kafimir, wie oben ſchon erzählt, Bürgichaften für tie Eon- 
firmation der Privilegien gegeben hatte, erhob fich der Landes- 
adel zwar, aber nur, um geiftliche Güter im eigenen Lande zu 
plündern. Kriegsdienſt im Innern wurde ja nad) dem Landes ⸗ 





1) Dfugsfs XII, 32 u. 38. 68, zum Theil Seflätigt durch bie 
Urt. im Inv. arch. Orac., p. 58. Der bei Deugols genannte dodann 
Kathonsti heiit in ter Urt. Ioannes de Cyatomice. 


2) Bgl. Rofig di Sommersberg 1, 84. 
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gefeg miht bezahlt. Man mußte daher froh jein, daß Belto 
fib am 2. September zu einem Waffenftilftand bis Bartho— 
lomäi des nachfien Jahres verftand 2). 

Bon den oberihlefiihen Wirren aber ſcheint der König ſich 
grundjäglih ferngepalten zu haben, denn hier glaubte er die 
Verantwortung Denjenigen überlaffen zu můſſen, die fie ange- 
vegt Gatten. Hier Tagen die Intereffen des kratauer Biichefs, 
der das dürſtenthum Siewierz, wie wir wilfen, bereits er⸗ 
werben hatte — eine Duelle unaufgörliber Reibungen — und 
fichtlich beſtrebt war, die beiden Herzegthümer Zator und Auſch- 
wig, welche noch der Sefichenden Diözefantbeilung zu feinem 
Sorengel gehörten, auch in vie pofitiiche Gemeinſchaft an 
Polen heranzuziehen 2). Der König ſeinerſeits unterhielt mit 
den oberfchlefiichen dürſten das befte Einvernehmen, ex lieh 
Geld, übernahm Bürgſchaften für fie, fie bejuchen feine Fefte, 
feine Efrentage, fie reiten auf feinen Turnieren, ſie ſchließen 
von Jahr zu Jahr Friedensverträge und Bündniſſe mit ihm; 
Bolto von Teſchen heiratet eine Nichte der Königin Mutter 
und will „ſelig jein, wenn er noch erlebte, daß Schleften in 
polniſche Hände füme’’; auch die amdern Herzöge find dem 
Königshaufe verwandt — das Alles hindert fie aber nicht, ger 
legentlih frafuer Kaufleute auf der Yanbftrafe niederzumerfen 
und auszupfündern; thaten fie doch daſſelbe gegen die eigenen 
Bürger, und halfen ihnen doc gelegentlich polniſche Evelleute. 
Eine berüchtigte Nole in diefer Begiehung muß der frafauer 
Unterfünmerer Peter Szafranier geipielt Haben, den Zohgniew 
Olesönick ſelbſt einige Jahre zuvor zur Vertheidigung des vom 
ihm erworbenen Fürſtenthums Siewierz nad Oberichlejien ger 
ſchickt hatte. Almälig war diefer Mann der Schreden des 
Landes geworden und richtete feine Raubzüge vorzugsweiſe 








1) Inr. arch, Crac,, p. 58, zmei Urfundenauszüge umd Dfugofz 
XII, 92-85. 

2) Bel. Biermann, Zator und Auſchwitz in den Sitzungsberichten 
der wien Aademie, Bd. XL, Jahrg. 1862, Novemberheft, ©, 625; 
aud fiparat &. 34. 
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gegen die Herzöge von Auſchwitz Gereizt durch feine Nede- 
veien, brach tm dahre 1450 Herzog Pryimko von Auſchwih- 
Toſt in Siewierz ein und wurde ur mit Müge durch den 
Einfall der biſchoflichen Leute in das Gebiet von Toſt heraug- 
getrieben. Die im zugeimuthete Einmiſchung in dieſe Ange» 
fegenheit lehnte der König ab !). Im folgenden Jahre 1452 
ift es wieder Spafraniee, der bie beiden Vrüber Pryimke von 
Toft und Johann von Auſchwih zum Kriege wider Bolen aufe 
regt während fie im krakauiſchen Gebiete brandſchaten, wird 
ihr eigenes Erblehn von dem Raubgänger gebrandſchatzt, deſſen 
fie fi nur durch bedeutende Geldorfer entſchlagen können. 
Auch in dieſem dalle hatte der König fich jeder eingreifenben 
Thatigleit entzogen. Im Beginn des Jahres 1453 endlich 
Hatte man in Kratau erlangt, wonach ſchon jo lange geſtrebt 
wurde; um dem vorjägrigen Ueberfall zu rächen, zogen die 
kleinpolniſchen Here gegen Auſchwitz, das fie einnahmen, und 
Fürſt Johann mußte ſich dazu werftehen, entweder eine bebeu- 
temde Strafjumme zu yahfen, ober die Lehnshobeit Polens an 
zuertennen 2). Noch einmal verfuchte er im Herbft Widerſtand 
zu leiſten, und ſoleß fich in die Feſte Wolf ein. Aber dan 
Zeezpisti und eine merkliche Zahl Hervorragender Polen, die 
der gelähmte Cardinal Zbygniew mit Feuer von feinem Sran- 
lenbette aus ermahnt, „das Beiſpiel der alten Römer vor 
Augen zu haben“, umlagerten einige Wochen bie Burg), 
während welcher Unterhandfungen gepflogen wurden, die mit 
der Auerlennung der polnifchen Lehnehohelt gegen eine Ente 


1) Diugofa XI, 69 und dazu die Schreiben des Cardinals an 
die fhfefiigen Herzöge bei Wisgnieweti, Hist. lit. III, 416 u. 418, 
feiber beibe ohne Datum. 

9) Urt. vom 25. Jau. im Inv. arch. Crae., p 230. Die angeblich 
fon 1451 erfolgte Refignation (vgl. Biermann a. a. D, ©. 3. 
Anm. 2) berupt auf einem ber unzähligen Drud- und Sehreibfefer bes 
Inventarium 

3) Schreiben Zörgnien’s an Ian Teeryüstz vom 7. Nov. 1453 bei 
Wiezniewsti, Hist, it, III, 421 und [Dziebuszv&i] Zb. OLE, 
Beil. xuxu. 
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ſchadigung von zwanzigtaufend Schock Groſchen abgeichlojjen 
wurden *). Diefe Summe ſcheint aber zur Entlaftung des 
Herzogs von jeinen Schulden nicht ausgereicht zu haben, und 
nachdem ſchon im Jahre 1454 der Adel von Auſchwitz der 
polnijgen Krone zehuldigt hatte), verlaufte Johann unter 
Buftimmung jeiner Brüder, Wenzel von Zator und Przimto 
von Toſt, jein Herzogthum Auſchwitz, drei Yahre jpäter, am 
22. Februar 1457, für fünfzigtauſend Mark an die Krone 
Polens ?,. Herzog Johann, dem jpäter Theile ver Herrichaft 
jeines Bruders Przimlo zufielen, diente wie jeine Brüder im 
polniſchen Heere im Kriege wider Preußen. Sein Bruder 
Wenzel von Zator ließ fich noch 1454 alle feine Rechte, die 
er als Lehnsmann der böhmiſchen Krone genoſſen Hatte, in 
feinem Berpältniß zu Polen beftätigen +), und erft im dahre 
1494 wurde auch Zater den Kindern Herzog Wenzel's um 
achtzigtaufend Ducaten abgefauft und gänzlich dem polniſchen 
Reiche einverleibt °). 

Es iſt undenkbar, daß Böhmen fich eine jolde willkürliche 
Abiplitterung hätte gefallen laſſen, wenn nicht der Zujtand 
deſſelben eine Gegenwehr in jener Zeit und noch lange dar 
nad unmoglich gemacht hätte. Andererſeits aber ift die große 
Neferve des Königs Kaſimir in dieſen wie in den ungariichen 
Händeln weſentlich dadurch zu erklären, daß er es vermeiden 


1) Diugofz XII, 124 verwechſelt biefes Abtommen mit bem de - 
finitiven Berfeuf und fpriht vom einer Afiervation Liefer Urkunde im 
Reichtarhiv; aber gerade dieſe Urkunde ſehit dafelöft. Aber erfunden ift 
fie feinesiwegs. Die Monograpsie von Biermann ift über Deugofz 
gan; und gar Himvengegangen, obwohl er ber Einzige if, der Nachrichten 
und gute Nachrichten über Oberfchlefien im 15. Jahrh. enthält. Seine 
anfganliche Shierung der Burg Kufhmig und die Grzäffung der 
Ereignifie vom 1457 (XIII, 209.) durfte eine Monographie nicht über- 
ehen 
* Inv. arch. Crac., p. 230. 

3) It. bei Sommersderg I, 808 und Quitt. über 50,000 Dart 
taf. ©. 810. Auszüge im Inv, urch. Crac. 

4) Voll. Logg. I, 186. 

5) Urt. bei Sommersserg I, 81. 

Saro, Befsiöt: Talent, IV 32 
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wollte, ſich durch den Ehrgeiz und den umauglöiclicen Thaten- 
durſt des Cardinals und jeiner befreundeten Kleinpolen im 
Lerwidelungen drängen zu laffen, welche zu einer die nächſten 
und heimatlihen Intereffen verfümmernven Teilnahme an der 
europätichen Politif Hätten führen müſſen. Daß feine Zurüd- 
Haltung nicht Eoß auf Wiverwillen gegen die Regierungs- 
geſchafte überhaupt und auf feiner angeblichen Genußfucht be- 
ruhte, zeigen das prompte und geichiefte Eingreifen in alle bie 
Diftgrenzen betreffenden Maßnahmen und feine ſpätere Haltung 
in den preufiichen Kimpfen. Wenn der König in der That 
in feinem Herzen, wie ihm zum Vorwurf gemacht wurde, eine 
Vorliebe für Fitthauen gehabt Hätte, fe dürfte man fih bare 
über feinestvegs verwundern, denn hier durfte er König, fein, 
Hier durfte er nad feinem Ermeffen umd nad den Bedürf- 
aiffen der Umftände handeln, ohne auf jedem Schritte der An— 
madung einer unfehlbaren Weisheit, einer theatraliſchen Beredt- 
fünteit, welde bei der Belagerung eines Raubneftes die „alte 
Römer citirt und im Iutereffe blenbender Yumaniftentiraben 
aus jeder Klaue Löwen macht, zu begegnen. Hier fonnte er 
fib Bewegen, ohne bie Gemeinpläge einer fhulweifen Regie 
tungstunft hören und berüchſichtigen zu müffen. Pier hatte er 
zwar auch einen Adel, der auf feine Nechte, Privilegien und 
Anfprüce mit Ciferjuht Hielt, ben er aber nicht für jeben 
Kriegsbienft, ber über die Grenze führte und der Vertheidigung 
des Landes galt, gleich Soiduern zu bezahlen Hatte, der, wenn 
er auch feine eigenen mit den Vorhaben des Könige nicht 
immer zufammenfaltenden Wunſche Hatte, deunoch ven Gchor- 
fam nicht brach, den er gefhworen, und der, foweit die Nache 
richten vorliegen, die Berlegenfeiten der Krone nicht auenägte, 
um Privilegien-Eriveiterungen zu erlangen. Wenn nicht ſchon 
das laut redende Beiſpiel feines unglücklichen Bruders den 
König zu einer Ängftlichen Behutfamkeit vor den Fallſtricken 
priefterlicher Diplomatie veranaßt Hätie, dann mußte ein Blic 
auf Die Yage der Dinge in Polen ihn vor jeder Theilnahme 
an den europäiſchen Händeln ſcheu machen. Mit welchen 
Machtmitteln hätte er deum in diefelben eintreten fönnen? War 
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denn das Raub und Fehdeweſen, die Mode der Zeit, an den 
Grenzen jtehen geblieben? Hatte benn nicht bie unglüdlice 
Verwirrung der Begriffe von Recht, Eigentum und Ehre 
auch dag ganze polniſche Rittertfum fo gut wie das der Nach— 
barlänter ergriffen? Wurde von den Wogelagerern denn cin 
uUnterſchied zwiſchen pelniſchen und fremden Kaufleuten gemacht? 
War denn zwiſchen den Familien und Brüverjchaften des pol- 
niſchen Adels das Fehderecht weniger Iegitim als in Schlefien 
md anbermärts? Nichts ift unbilfiger, als baf man von bem 
Könige verlangt, den Andrang der Tataren und die Maub- 
einbrüche der Schlefier durch fein ,, Hofnefinde“ zu reprimiren 
Wäre 8 zu ſolchen Aufgaben ausreichend geweſen, dann träte 
ihm jedenfalls im Sunern des Landes eine bringendere und 
nähere Pflicht euigegen. Auf Neihstagen und Provinial- 
landtagen, wo bie ſchweren lagen über Unficherheit des Eigen- 
thums und Verkehrs ertönen, wird viel und oft von Maßregeln 
gegen die offen einpergehende Riuberei geſprochen. Man will 
eine „Prüfung“ dieſer Fehden durch die Gerichte, einen foge- 
nannten „Nug“ (Nüge) gegen bie „Diebe und Räuber‘ 
Haben. Aber im Reichstag, auf den ja die zu ,„Prüfenden‘+ 
Einfluß genug befigen, verihant man ſich Hinter dem Vor⸗ 
wande, daß vie Neihoprivilegien noch nicht beſtatigt und ber 
ſchworen find, und auf den Provinziallandtagen unterläßt man die 
Eicerfeitsanftalten, weil dadurch den allgemeinen Maßregeln vor⸗ 
gegriffen, und eing der Mittel, mit welden man auf den König 
drůcie, dadurch beeinträchtigt werden lönnte *). Und das alles ge- 
ſchieht im beften Glauben, geſchieht von den beften Patrioten. Die 
ganze Nation ift bereits von dem Zuge ergriffen, ven Zbygniew 
Dlesnidi nicht erſt hervorgerufen, aber zu lebendiger Wirkfam- 
feit, zu einem vermeintlichen Recht erhoben Kat, nämlich von 
der verkehrten Meinung, daß in der Schwächung der Königs- 
gewalt eine Bürgſchaft indivitueller und politiſcher Freiheit 
Tiege. Dean meint im Vortpeil der Nation zu handeln, indem 
man daran mitarbeitet, man glaubt beſonders daun, wenn bie 


1) Dfugof; XIII. 58 u. 8. 
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tonigliche Gewalt einem wahren oder vermeintlichen Nechte 
der Kirche gegenübertritt, ein Gott wohlgefülliges Wert zu 
thun, indem man fie herunterzieht. Wohl fehlt es der Krone 
nicht an Beifall und Unterjtügung, wenn fie ſich den überftie- 
genen Anmaßungen des Clerus entgegenftemmt, aber fie hört auf, 
fich derjelben zu erfreuen, wenn fie zu negiren aufhört, wenn 
fie den Inhalt des Königthums zu feiner pofitiven Bedeutung 
erheben wil. Bis tief hinunter in die Grundanſchauungen der 
Nation dringt bie tHatjächliche Gevingicägung des Rönigtums, 
trog dem Glanz der Ehren, mit dem es umkleidet iſt. Jene 
Kataſtrophe vom Jahre 1453, bei welder der Reichstag zum 
erften Mal durch Zufäligfeiten fi in der Ordnung gruppivt, 
welche er Ipäter befinitiv angenommen hat, iſt häufig wohl 
mit der denfwürbigen Scene von Runhmede verglichen worden, 
allein von den taufend (ahmen Füßen eines ſolchen Verzleiches 
abgejehen, bei dem ſchon die Zufammenfteltung Kafimir’s mit 
Johann ohne Land ein tiefes Unrecht gegen den Erſteren eine 
ſchließt, wird doch daran irsbefondere zu erinnern jein, daß 
dort die Staatseinbeit bereit Dank einen bis auf den Grund 
durchgreifenden Despotismus auf fejten Grundlagen aufgebaut 
war, während Polen bis heute ſich rühmt, niemals den Des- 
potismus feiner Könige geduldet zu haben, aber freilich auch 
niemals die zufammenfoffende Kraft teifelben an feinem &e- 
meinweſen erfahren hat. Diefe Yagiellonen haben nicht einen 
Zug mit jenen Normannenfönigen gemein, nur allein Kafımic 
gleicht ihnen wenigſtens in dem Einen, daß ihm der Gedante 
einer aus den Beiden großen, mehr mechanijd als organiſch 
aneinandergeſchweißten Ländergruppen zu bildenden Stantsein- 
heit vorſchwebt. Aber jeltjam! Auf dem erjten Schritte ſchon 
tritt ihm in auffallendem Mißverftänbniß feines Strebens vie 
eigene Nation hinderlich entgegen, und in demſelben Augenblick 
drängt ſich ungerufen, von Bielen ſelbſt ungewünfckt, ein neues 
Volksaggregat mit völlig verſchiedenen Lebensbedingungen im 
das polnifche Herrſchaftsbereich. Der ganze geſchichtliche Inhalt 
des letzten Vierteljahrhunderts hat es zu Tage gelegt, wie weit 
Polen davon entfernt war, das Glück von 1386 verwunden 
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und die Niefenpflicht, die daraus erwuchs, bewältigt zu haben, 
und ſchon ereignet fib unter noch ungenöhnlicheren Formen 
als damals ein ähnliches Glüd, das die Sinne verwirrt, vie 
Kräfte zeripfittert, die Entwickelung aufhält. das innere Wachs- 
thum verfümmert. Noch waren in Polen nur vage Vor- 
ftelfungen darüber gereift, in welder Form Litthauer und 
Ruſſen dem Reiche organifh einzufügen find, als die Fi 
derung heranttat, eim bis tief in Die agrieole Bevol 
rung hinunter verdeutihtes Yand im feinen Körper aufzu- 
nehmen. 

Aeſthetiſche Geſchichtsauffaſſung nennt es den jchönften 
Augenblit der polmſchen Giſchehie, da ein Blüfendes Cultur 
land von feiner eigenen derrſchaft fih logagt, um unter dem 
Flügel des weißen Nolers Schutz zu finden; unbefangene, reale 
findet ihm verhaͤngnißvoll. Davon Haben wir nun im Fort» 
gang unferer Erzählung zu reden. 
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